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Frankf. am Mayn bey Ph. Heinr. Gnilhaumann.
1799. Auserleſene clkirurgiſche Nuhrnehmungen,
nehſt einer hurgen Deberſicht der cluirurgiſeſien l orle-

Jungen, welclie im Hotel Dieu æu Paris genalten
tverden von Herrn Deſault. Oberwundarat am
Hotel Dieu. Siebenter Band. Acliter Band.
Mit einem Kupfer-

Aunputation à lambeau eines Schenkelt. Der ĩnabe
Oanuple fiel in ſeiner Kindheit auf das rechte Knie,

wodurch das Gelenk des Fuſses widernaturlich aus-
gedehnt wurde. Da die Geſchwulſt ſowohl, als
der Schmeræz den angewandten Mitteln nicht wi-
chen, londern 2unahmen, ſo blieb nichts übrig
wie die Amputation. Indellen gaben es
die Eltern nicht zu. es entſtand Eiterung und Aus-
ſtoſsung mekrerer Rnochenſiucke. uncd cer Knabe

befand ſich innerhalb drei Jahren geheilt, und
blieb in dielen Umſtänden bis, in lein 45 Iahr.
(Unverantwortlich leicht ſchritten die Franzoſen
ſonſt zur Amputation. Wie Derecagaix, von dem
die Gelchichte herrührt, nur noch ſagen kann
es ley nichts wie die Operation übrig geblieben,
da doeh der Knabe bie in ſein 45ſtes Jahr goſund

Ana blieb!)



/1

hlieb!) Nun erneuerten ſich die Schmerzen, die
Narben brachen auf, und es kam eine Menge ſtin-
kender Janche heraus. So kam er in das Hotel
Dieu. Acht Monate ſuchte man vergebens die Ge-
ſchwulſt und die Schmerzen zu minclkern. Nun
entſchloſs man ſich, da der Knabe immer mehr
abzehrte, zur Amputation.

Ein Gehülfe comprimirte die Arterie unter
dem Fallopiſchen Bande. Deſauli faſste die wei-
chen Theile des Schenkels an der innern Seite. wo
ſich die Geſchwulſt verlor, durchſtach diele Theile
mit einem geraden Meller, welches er am vortdtle-
ren Theil des Knochens einſtieſs und dellen Spitze,
die an dem Knochen lſelblt foriglitt, an der hinte-
ren Seite des Schenkels widerum zum Vorſchein
kam. Nun ſchnitt er ſchräg nach unten, und bil-
dete ſo einen Lappen. LEin Gehülfe verrichtete
die Unterbindung der durchſchnittenen Arterien.
Der auſsere Lappen warcd auf die nehmliche Weiſe
gebildet. Die Lappen wurden mit einer gelpalte-
nen Compreſse in die Höhe gehalten, und die
noch nicht völlig durchſchnittenen weichen Theile
bis auſ clas Perioſtium durchſchnitten. (Es konnte
cht fehlen, daſs hey dieſer Verſahrungeari nicht
vorne oder hinten am Schenkel viel Fleiſch und

Haut undurchſchnitten blieb, indem die Spitze
cdes Meſſers beym 2weiten Stich nicht gut den
Punkt des Ein- und Ausſtichs treffen konnte.)
Nach Abſügung des Knochens wurden die Lappen
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vereinigt, und mit weicher Charpie von jeder
Seite becleckt, die mit einer 6G Ellen langen bindo
in der Lage erhalten wurde. Auch ward vorher
der Stumpf mit Charpie und 2wei kreuzweils ge-
legten Languetten bedeckt. Die Unterluchung
des abgetrennten Knies bewieſs die Unmösglichkeit
einer Heilung, indem die weichen Theile in eine
Schwartenartige Maſle verwandelt, die Knochen
aber angeſchwollen und cariöss waren. Eino
der Ligaturen fiel ſchon den gten Tag ab, und die
Lappen waren bis auf ein ovales Loch am ao Tage
völlis zuſammengeheilt. Die Heilung dieſer Stelle
dauerte lange,. und die Vernarbung gelchah erlt

am dqſten Tage. a
Abreiſiung des letaten Daumgelenkhs von Darre-

eagair. Beym Aufwinden eines Sackes gerieth der
Daumen eines Müllerburſchen zwiſchen den Strick
und der eiſernen Rollo der Winde. Das letæzte
Glied des Daumens wartd mit den Sehnen und ei-
nigen PFleiſchſioebern der Beuge und Auaſtrecke
Muskeln in der Haut der Maunls abgeriſſen. Es
entſtand wenig Verblutung. Die Wunde ward
blols mit roher Charpio, und der Arm mit dicken
Comprelſlen bedeckt, und alles malsig befeltigt
und mit aq. veget. m. G. befeuchtet. Alles heilte
ahne Zufälle gegen das Ende des dritten Monates.
Eine hinzugekommene Flechte hinderte die frü-
here llieilung.

As Eine
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Eine älnlicke Geſoluckie von Deguiſe lief eben
ſo glucklich ab.

Kranklieiten der Urinwege. Fortſetaung. Von
den in den Harngüngen beſindlichen Steinen. Kleine
Nierenſteine ſinken durch die Harnginge in dio
Blaſe und ſelbſt gröſsere, his ur Gröſse einer Ha-
ſelnuſls zuweilen ohne Beſchwerde. Die Lage iſt
in den Harngängen nicht immer dioſelbe. Beſon-
ders ſindet man ſio am Anfang, bey den Krum—
mungen und wenn die Güoge in die bBlaſe gehen. Dio

Zahl, Geltalt und Gröſse wechſelt ab. Die Harn-
Zünge werden oft fehr dureh ſie ausgedehnt. Der
Stein erhalt dabey eino länglichte, oben runde.
olivenförmige Geſtalt Zuweilen geht der Harn
neben dem Siein durch eine kleine Rinne in den-
ſelhen vorbey. Die Steine ſind buld glatt, bald
rauh, zackis u. ſ. w. Iſt nur ein Stein vorhanden,
ſo ſiniet er ſich gemeiniglich eingeklemmt. Die
Ausclennung der Harngünge erſtreckt ſich von dem

Ort der Einklemimung bis zu den Nieren. Unter-
halb pſiegen cie Harogänge verengert zu leyn. Oft
entſteht Eiterung, die Harngänge platizen, und es
ziebt diels zur tödtlichen Harnorgieleung Gelegen-
heit. Gewiſſe Zeichen von der Gegenwart der
Steine in den Harngängen gieht es nicht. Nur in
der Nahe der Blaſo kann man ſie bey Münnern
durech den Maſtdarm, bey Weibern durch die
Scheide mit dem Finger entdecken. Ragt er
durch die Harngänge in die Blaſe, ſo kann man

ihn



ihn durch die Sonde entdecken, aber nicht unter-
ſcheiden ob es ein enkyſtirter Stein iſt. Die
Gefahr richtet ſich nichi nach der Grölse der Steine.

Die Mittel die Steine aus den Harngängen zu
ſchaſfen, liegen, aulser wenn ſie lich lehr in der
Nahe der Blaſle befinden, auſeser dem Gebiet der
Inſtrumentaloperationen. Aderläſse, Buder er-
ſchlaffende und ſchmerzſtillende Getränke ſind die
vorzüglichſten, die man zur Minderung der
Schmerzen und der Entzündung anwenden kann.
Harntreibende Mittel hellen nichte. Alle Mittel die
Steine herunter zu treiben, als Brechen, Reiten,
Springen ſind gefahrlich. Büder und in Menge
tetrunkene ſchleimige Getränke ſind die einzigen
anwendbaren Mittel, wenn keine völlige Verhal-
tung da iſt. (aber woraus erkennt man das Da-
ſeyn derſelben bey der Verſtopfung eines Harngan-
Zes?) Das Ausziehen der Steine aus den Mün-
dungen der Harngünge iſt bisher ſehr beſchwerlich
tewelen, und die dazu angegebenen Methoden
waren unſtatthaft. Deſault erfand dazu den Kio-
tom der im erſten Bande abgebildet iſt. Man
ſucht mit dem in die Blaſe gebrachten FVinger,
nachdem diele wie hey dem Steinſchnitt geöffnet

iſt, den entblölsten Theil des Steins auf, und
ſucht den Wulſt welcher den Stein einſchlieſst in
den Ausſchnitt des Inſtruments zu bringen und zu
durchſchneiden, indem man die Klinge in dieo
Scheide ſtölst. Kann man den Wullſt nicht in den

Auoſchnitt bringen, ſlo legt man den Auslchnitt
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auf die Geſchwulſt, die der Stein bildet, um die
auſsere Hulle zu durchſchneiden. Stölst man die
Klinge mebrmal ein, ſo kann man auf dieſe Weiſeo
cden Schnitt erweitern. Um den Stein aus ſeiner
Eintaſſung zu bringen, braucht man den Finger
oder den Knopf einer Steinzange.

Bruck des Olecyanons von Hoin IV A. 2u Dijon.
Im erſten Falle brachte er den Vorderarm in eine
malsige Ausdehnung, reponirte das abgebrochenæe
Stuck, und erhielt es durch eine mehrköpfige Patt-
ſehe Binde in der Berünrung. Um den Vorderarm
zu beteſtigen dienten 2wei mit Flachs ausgeſtopfte
Schienen. die ſich vom mititleren Theil des Arms
bis zur Handwurzelt erſtreckten und hinten unc—
vorrie angelegt warden. Den 25 Tag war die Hei-
lung ohne ein Hindernils in den Bewegungen zu-
ruck tu laſlen vollendet Im 2zweiten Fall ward
Deſaulis Verband angelegt. Es blieb aber einiger
Schmerz beym Beugen 2nrück, der ſich jedoch
alluiihlig verlor und die knochenſtucke waren
nicht lo genau vereint. Ani agſten Tage war die
Heilung vollendet. Die erſte art des Verbandes
ſcheint bey Complication mit Fleiſchwaunden am
belten, indem man beym Verbinden- das Glied
nicht aus ſeiner Lage zu bringen braucht.

Ropfuunden von Cagnion Il A. am NHotel Dieu.
Ein Invaliden Officier von 62 Jahren erbielt drei
Saubelhiebe am Kopf. Lin Hieb hatte einen Fleiſch-

lappen



lappen von 3 Toll in der Länge gebildet. Erheil.
te ohne Eiterung binnen 8 Tagen an.

Eine Contuſion und Wunde am Kopf 2u der
ſich gaſtrilche Beſchwerden und rolenartige Entzun-

dung gelellte, die ausleerenden Mittelu wich, von
Marchais.

Eine Wunde am Kopfk mit der Trennung ei-
nes betrachtlichen Hautlappens, der innerhalb drei
Tage unvollkommen anheilte, und unter welchen
ſich in der Folge noch Eiterſammlungen reigten.
Der Kranke ward, wie es ſcheint onne Noth anti-

Faſtriſch behandelt. Von l'incendon.

Eine ähnliche Geſchichte von demſelben, wo-
bey hauptſächlich der Schläfemuskel abgerilſſen
war und ſich anſehnliche Blutung und eine roſen-
artige Entründung, durch Gallenreiz bevwirkt,
Zeigte.

Mehrere Wunden mit Lntblöſlsnng des Kno-
chens, und durch einen 2zinnernen Krug hervorge-
bracht, waren ſchon am dritten Tage wieder ver-
eint, als eine Erkältung neue Entründung und
Eiterung bewirkte. deren Folgen jedoch durch den
Gebrauch des Brechweinſteins gehoben wurden.
Von Darrecaguis.

Ein Schlächter der von Pferden umgerennt
und übergefahren wurde, ſo daſs ein Wagenrad

AsS ü ber
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über den Kopf ging, erhielt eine Wunde die vom
Jochheinbogen bis an den unteren Rand des linken
Scheitelheins ſich erltrekte. Das Ohr hing herab
und der Knochen war nur noch mit der Beinhaut
und Theilen des Schläſmuskels bedeckt. Da der
Knochen ſich entblölste, ward er mit Weingeiſt
bis zur Abbläterung. dann aber trocken verbun-

den. Am gaſten Tage war alles geheilt. Von
Deguiſe.

Bey dielem ſo wie aueh bey einer anderen
Kopfverletrzung, cdie Darrecagais beſchreibt, ward
cder Tart. emet. angewendet, und im letæzten Falle
um der rolenartigen Entzündung zu begegnen.

Ein Sturz von einer Höhe von gg2. Fule aut
einem Steinhauſen mit vorliegenden Kopfe, hatte,
aulser der aulleren Wunde, einer leichten Verblu-
tung und ölteren Ekel, Uebligkeiten, bitteren Ge-

ſchmack u. ſ. f. keine üblen Folgen. Gegen die
letzten Beſchwerden wurde bis zum irten Tage
tãglich ein Brechmittel unter das Getränk gemiſekt!

Von Duſaj.

Ein Menſch der von Straſsenräubern angefal-

Jen warcdh, erhielt mittelſt eines Steines an So
leichte VWunden am Kopk, von denen die meiſten
his auf clen Knochen drangen, und dielen verletæt
hatten. Ohne Beſinnung blieb er bis den andern
Norgen liegen, wo er in das Hotel Dieu gebracht

wurde.
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wurde. Der RKopf, belſonders die rechte Seite und
das Geſicht waren betrachtlich geſehwollen und
mit Blut unterlaufen. Ein gegebenes Brechmittel,
welches nach oben urici unten Ausleerungen be-
wirkte, hob die Betaubung. Der Schmerz ver-
mehrte ſich am 2weiten Tage, und ſchwancd wie-
der nach einem Brechmittel, kehrte aber am drit.
ten heftiger zurick, wo ein Aclerlals angelſtellt
ward. Nun ward einen Tag um den anderen bis
Zum 23 Tage ein Brechmittel gereieht. Don zaſten
Tag verliels der Kranke das Hoſpital. Von Darre-
cagais.

In allen dieſen Fällen ward aulserlich niehts
wie Goulardſches Waſſer gebrancht. Die Wirkung
der Brechmittel, beſonders zur Verhütung der
Rolſe, die ſich lo leicht zu den Kopſverletzungen
geſentt, rühmt der V. ſehr. Auch nur in der Ab-
ſicht die erſten Wege zu reinigen, werden Brech-
mittel gegeben. (Ihr Gebrauch ſcheint aber zu
empiriſch 2u ſeyn, und Reiz mindernde Mittel
Würden wohl oft ſchneller wirken.)

Operation verſehiedener Fleiſclibrucke.

Von Plaignaud, ehemaligen WA. am Hotel
Dieu. LEin uhrigens gelſunder Mann bekam aul
einmal, ohne Veranlaſſung heltige Schnierzen im
rechten Hoden und Anſchwellung dellelben. Die
Schmerzen lieſsen 2war nach emigen Tagen heym
Gebrauch allgemeiner Mittel nach, kamen aber

bald
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bald wieder, und der Hoden erreichte innerhalhb
eines Jahrs die Gröſse eines Ganſeeyes. Die Haut
war nicht verändert. Hlan belchloſs die Operation.
Nackhiclem Deſauli zuerſt die Haut über den Bauch-
ring vermittelſt einer Fallte durchſchnitten hatte,
verlangerte er den Schnitt bis an den hintern Theil
des Hodentacks. Nun trennte er erſt den Saamen-
ſtrang; der völlig gelund war, ſehnitt ihn ſo tiek
wie möglich ab, imdem er dieo Schneide des Bi-
ſtouris hinter denſelben führte, lieſs beyde Enden
der Schlagader unterbinden, und löſste erſt denn
den Hoden aus. So wie einse Schlagader durch-
ſchnitten ward, unterband man dieſelbe. Hierbey
wurden die Schmerzen für den Patienton ſehr ver.
ringert. Man ſuchte die Ränder durch ſchnello
Keilung zu vereinigen, aber dies milegluekte, oh
ſich gleich erſt am Jten Tage LEiterung einfand.
Dieſe nahm am golten ſem zu, der Kranke wurde
immer matter, zehrte ab, und ſtarb den 45ſten
Tag an Colliquation. Die Oeffnung des Cadavers
tZab keinen Aunſlehluls.

Ein Meuſch von 33 Jahren bekam im Monat
Januar 1789 plötzlich eine Geſchwulſt des linken
Koden. der er jedoch erſt im May dellelben Jahrs
einige Aufmerklamkeit widmete. Er brauchteo
mancherley dagegen, aber da die Schmerzen lo
ſehr zunahmen uncl nichts half, ſo lieſs er ich im
Jahre go in das Hotel Dieun bringen. Die Grölse
und Beſchaſfenheit des Hoden war die nehmliche,

wie im vorigen Fall, nur war das Ende des Saa-

meni.



menſtranges etwas angeſchwollen. Die Operation
ward auf dieſelbe Weiſe verrichtet, nur machte
man z2wei halbmoncdförmige Einſchnitte, die lich
am oberen und unteren Theil der Gelchwulſt be-
rührten, und die in der Mitte zwei Zoll von ein-
ander entſernt waren. Die ſcheinbare Geſchwulſt
des Saamenſtrariges war nur ein Klumpen Fett am
Zellgewebe, welches mit weg genommen wurde.
Die Wunde ward trocken mit Charpie verbuncden,
die mit Colophonium Pulver beſtreut war. Dieo
Wunde heilte ohne vielen Schmerz in 5 Tagen.

In einem anderrn Fall, den Caignon auſzeich-
nete, war der Hoden ſo groſs wie zwei Fiulte,
und auch der Saamenſtrang 2wei mal ſo dick wie
tzewönhnlich.. Eine vor zwei Jahren erlittene Quet-
fohung hatte Gelegenheit dazu gegeben. Die Mal.
ſe war aber beym Berühren nicht ſehr ſchmerz-
Haft. Da die Geſchwulſt des Saamenſtranges.
bie an den Bäuchring ging und man vermu—
then durfte, daſs der Saamenſtrang, durch die
Sohvrere herabgerogen-ſoy, und nach der Weg-
nahmi. dar Gelohwulit ſchnell zurück treten würde,.

ſs War die Operation mit einigen Schwierigkeiten
verbunden. Die Operation ward, wie im letzten

Falle gemaclit, nur warch der Teſtikel und der
Saamenſtrang erſt ganz loſs gelchalt. dann der
Saamenſtrang gelinde vorgezogen, untl der gelun-
de Theil ſo langoe mit: den Fingern gehalten, bis
die Unterbindun verrichtet war, worauf er ſo-
gleich in die Bauchhöhle æurucktrat. Der To-

ſtikel
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ſtikel war ganz verärndert und zeigte keine Spur
einer Organiſation. An einigen Stellen zeigten ſich
ſchon kleine Hölen mit Jauche gefüllt. Ohnerach-
tet der Kranke ſchwächlich war, war doch alles
am Sa2ſten Tage geheilt.

Von Boulrt WA. am Hotel Dieu. Ein Tage-
löhner von 9 Jahren hatte lchon von ſeiner Ju-
gend an einen gröſseren Telſtikel. Bis 1789 hatte
die Geſ. hwulſt wenig zugenommen, aber während
der Arbeit der Erndte nanm er ſchnell 2zu. und
erreichte einen Umkreils von 19 Zoll von oben nach

unten, und von i6 Zoll in die Ereito. Die Haut
war lelir geſpannt, voller variköſer Gefalse, aber
nicht mit dem Teſtikel verwachlſen. Die Ge-
ſchwulſt hatrte nach oben eine Hervorragung an-
derthalb Zoll im Durchmeller, die bis 2wei queer-
ſinger breit vom Bauchring ging, und hinter der
die geſundſcheinenden Saamengefäſee lagen. Den
übrigen Raum bis zum Bauchring nahm eine be-
wegliche Geſchwulſt ein, die einer ſcirrhölen Drüſo
gheh. Die Geſchwulſt ſchmerzte nur beym Druck,
und der Mann ſchien geſund aber abgezehrt. Man
nährte ihn deſshalb mehr, und unternahm nach
14 Tagen die Operation. Dieſe machte] man im
Zanzen wie im leteten Falle, nur. mit dem Unter-
ſchiede, daſs man den erſten Einſchnitt an der

auſseren Seite machte, und ſieh hütete die Haut
des müännhehen Gliedes, welche über die Ge-
ſchvwulſt gezogen war, zu verletzen. Der Saamen-

ſtrang



ſtrang ward erſt, nachdem die Arterien unterbun-
den waren, völlig durchlchnitten, da man vermu,
then durſte, daſs er ſich hinter den Bauchring zu-
rück ziehen würde. Die trockene Charpie ward
mit Colophoniumpulver beſtreut. Der Hoden be-
trug etwa den dritten Theil der ganzen Maſse.
Nach hinten umgab ihn eine Lage Waller Die
veränderte und verdickte tunica vagin. teſt. beirug
den gröſsten Theil der Geſchwulſt. Der Teltikej
ſelbſt war nur an einigen Stellen verändert. Die
Hervorragung beſtand aus der Epidydimis und die
drüſenartige Geſchwulſt aus oinem verhärteten
Convolut des Saamengefäſses. Der gelunde
Toſtikel war bey der Operation mit entblöſst, und
hing in den erſten Tagen allein am Saamenſtrang.
Man umwickelte ihn mit in Eibiſchdec. getauchter
Charpie. Den qoſten Tag war die Vernarbung
beynahe vollendet, als der lüngere Aufenthalt im
Kolſpitale gaſtrilche Beſchwerden veranlalste, die
erſt gehoben werden mulsten, um den Aufkent—-
halt in der Heilung z2u heben, die den Söſten Tag
erfolgzte. Nach 6 Monaten ſtarb er an beträchtli-
chen Verhärtungen im Unterleibe.

Noel beweilst durch die Section eines vor meh-

rerer Zeit durch den Blaſenſtich über den Schaam-
beinen Operirten, daſs die Blaſs mit dem Bauch-
fello zulammen wüchſt, und in dieſem Falle ein
eigenes Ligament gebildet hatte, wodurch alsdann die
Eugieſſung des Urins in dieBauchhöhle gehindert wird.

Ein
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Ein Queerbrucli des Unterſchenkels mit verſclit
denen Kunochenſplittern und Wunden, woru ſich in
der l'olge ſtarke Eiterſammlungen gelellten, die
wahrſcheinlich durch Diätfehler begünſtigt wurden,

von Vielle.

Ein ſeluwammiges Gewäcks am Nabel durck Un-
terbindung genheilt von Giraud. Eine Frau von 34
Jahren verlohr ihr Gehlüt, welches jedoch durch
dienliche Mittel wieder um Flufs gebracht ward,
ſich nach G Monaten aber durch den Nabel ſekr re-
gelmaſsig ergoſs. Es bildete beh 2zugleich ein
ſchwammiges Gewaäche am Nabel, welchesbis zvur
Grölse eines Hühnereyes anwucha, umckt auts dem
ſich in der Zwiſchenzeit ein dünner geruchloſer
Eiter ergoſs. Da die Geſchwulſt mit einem dün-
nen Stiel anſals, ſo band ſie Deſault ab, und beizte
den Reſt mit Höllenſtein weg. Das Monatlicho
kam nicht wieder, aber wohl ſtechende Schmetr-

zen zur Zeit deſſelben im Nabel.

Krankſieiten der Urinuege. Fortſetaung. Von
den Bluſenſteinen. Die in die Blaſe gekommenen
Steine gehen zuweilen von ſelbſt ab, am meilten
hoy Weibern, 2uweilen von der Gröſié eines Huh-

nereyes, bey Mannern hingegen mur wie einer
Haſelnuſe. Der Kern der Bliſenſteine beſtelir ge-
wöhnlieh aus kleinen Nierenſtornenr, aus Bhit;!
oder aus fremden zufaällig in die Blaſo gekomme
nen Körpern. Die Zahl der in  der Blaſe: befindi-

chen
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chen Steine iſt ſehr verſchieden. Deſanult trat einſt
bey einer Operation 200 an. Die Steine ſitzen
nicht immer loſe in der Blaſe. Zuweilen ſind ſio
in den Harngangen und ragen in die Blaſe hinein,
æeuweilen ſitren ſie in eigenen Erweiterungen der
Blaſe, die oſt ſehr häufig vorhanden lind, und
zuweilen die Blale in 2wei Säcke theilon. Dielſe
Zellen und Höhlen ſind entweder Brüchen ähnlich
und werden nur von den äulsern Häuten gebildet,
oder ſie ind angebohren. Zuweilen erzeugen lich
ſchwammige Auswüchſe und Verlangerùungen von
Elutgeſuſsen in der Blalo, um wolche ſich die Stei-
ne anſetzen.

Die Gegenwart der Steine in der Blaſe erſahrt
man theile durch rationelle, theils durch ſinnliche
Zeichen. Die rationellen ſind vorhergegaugene
Steinbeſchwerden in den Nieren, und Abgang von
Grieſs. Die linnliehen beſtehen in einen Schmerz

der Blaſe, in einer Schwere im Damm, einen
Druck im Maſtdarm, Hamorrhoidalzuſullen, Rei«
zungen der Zeugungstheile, widernatürliche Aus-

leerungen, öſtere Neigung rum Uriniren uncl zum

Stuhlgang. Das licherſte Zeichen gewährt die Un-
terſuchung mit der Steinſonde und dureh den Maſt.
darm und die Mutterſcheide. Bey kleinen Steinen
unch feblerhafter belſehaſfenheit der Blaſe oder der

Eroſtata und der umliegenden Theile ilſt aber die
letzie Art oft unmöglich oder trüglich. Zur
Unterſuchung cder Blaſe ſind die hohlen Sonden
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am beſten, weil man durch ſie zugleich den Urin
nach Gefallen auslaſſen, oder Einſprütrungen ma-
chen kann. Am belſen iſt es im Stehen an ſondi-
ren. Beym Sondiren muls man ſowohl die Rich-
tung der Sonde auft alle Weile verändern, wie
auch die Lage des Patienten. Findet man den
Siein nicht, ſo kann er doch vorhanden leyn.
Die Auffindung dena Steins erſchwert leine geringe
Gröſee, deſſen Einwickelung in Schleim, leine
Lage hinter einer Falte oder Verwachſung, oder
einem widernatiirlichen Sacke, und endlich kann
die Sonde in den erweiterten Harngang gerathen,
der eben ſo kreye Bewegungen geſtattet wie die
Blaſe. Verhärtung der Blalenhiute und man-
che andere Krankheiten können auch den Wund.-
arzt glauben machen, er habe einen Stein entdeckt,
aher eine genaue Unterſuchung aller Umſtunde
wird den Wundarzt auf den rechten Weg leiten.
Man kann ſowohl die Menge als auch die Grölse
der Steine mit der Sonde entdecken, ſo auch cdie
Beſchaffenheit deſſelben in Anſebung der Glütte,
Härte, Geſtalt u. ſ. w.

Den Steinſchnitt kann man in jedem Alter
unternehmen. Doch iſt es nicht rathſam alte Lente
zu operiren, die wenig Beſchwerde vom Stein ha-

ben. Doch hat Deſault auch gojährige Greiſe
zlücklich operirt, Bey Weibern und Kindern
iſt er weniger gefährlich. Auſserdem hüngt der
glückliche Erfolg von der Beſchaffenheit des Pati-
enten, der Elaſe und des Steins ab.

Ampu



Amputation eines Beines, van Hoin. Ein 24
Jahr alter Dragoner bekam vor mehr als 2wei Jah-
ren eine Geſchwulſt und Eiterſammlungen im Ll-
lenbogen, cdie ſcrofulöſer Art ſchienen, und von

denen einige mir dem Aetæmittel, andere hinge-
gen mit dem Biſtourie geöllnet wurden. Die er-
ſteren Oeſfnungen heilten zu, da die lezte hinge-
gen aufhlieb. Hierzu gelellte ſich eine Kkniege-
ſeh wulſt, die ſich nach rertheilenden Vlitteln weiter an

den Unterſchenkel herab begab, oder anch hier
und ſpäter um das Fuſsgelenk entſtanden Eiter-
ſammlungen mit Knochenfrals. Man wollte den
Fuſs, naehdem man mehrere Monate vergehlich
ihn zu heilen verſucht hatte, amputiren, woran
aber der elende ausgezehrte Zuſtand des Kranken,
und die Betrachtung des noch immer nicht geheilten
Ellhogens die conſultirenden Aeirzte hinderten.
Doch als nach  Monaten der Zuſtand des Armes
und des Patienten beſſer war, entſchioſs man ſich
doch zur Amputation des Unterſchenkels nach Alan-
ſonſcher Methode. Die Heilung der Wunde ward
durch Diintfehler des Patienten unterbrochen, die
jecdoch den 25ſten Tag erfolgte. Nun aber entſtan-
den neue Eiterſammlungen in der Gegend des
Kniegelenkes, die aber die Narbe nicht angriffen,
und die vom Vf, noch als Folgen der Diatfehler
und öſterer Contuſionen des Rumupfes betrachtet
werden. Aber nach einem Jahre ward er iuch
hiervon, bis auf einige am ĩnie und Arm zurück.
bleibenden Fiſtelöſftnungen geheilt. Der Verk.

B 2 glaubt,



glaubt. der Patient ſey nun ganz zeheilt, und
ſchreibt den glücklichen Erſolg der Operation der
völligen Verſetrung des Sciolelngiſtes auf den am-
putirten Unterſchenkel und der Alanſonſchen Me-
tihode n. Man mülle daher veiſuchen die Scro.
ſeln. Schärſe vor der Operation alle nach dem zu
amputirenden Gliede zu leiten, und ſo mit allen
Krankheitsſtoſf mit dem Meſſer zu entſernen.
(Ob dieſe Vorſtellungsart ſich mit einer richtigen
Pathologie der Scrofolnkrankheit vertrügt, und ob
man ſerner den noch an Fiſtelgängen ſo wichtiger
Gelenke leidenden Kranken für geheilt anſehen
Kann, dies ſind Fragen, die man ſohwerlich beja-
hend beantworten kann.)

Faſt gunsliche Durcliſclineiadung des Daumens,

von Brület. ELin Maädchen von 25 Jahren erhielt
einen Hieh mit einem krummen Gartenmeller,
wodurch die Beugeſehne, der Abductor und Ad—-
ductor, und das weite Gelenk des Daumens durch-
ſehnitten wurden, ſo daſs nichts wie die ausdeh-
nende Sehne, und die ſie bedeckende Haut übrig
blieb. Der Verf. verſuchte die Vereinigung, die
auch ſo gut gelang, daſls am Ende des weiten Mo-
nates die Heilung vollender war, und die Beu-
tung des Daumens nachher völlig frey blieb.

Einen eben ſo erwünſchten Erfolg hatte die
Durchſchneidung des aten uncl Zien Fingers mit
der Sichel, die Deguile behandelte. Der ate Fin

ter
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ger war eine Linie über der Articulation bis auf
einen Theil der Beugeſehne durchſchnitten, urid

völlig unempfindlich. Der kleine linger war an
eben der Stelle durchſchnitten, nur war die Beuge-
ſehne noch völlig unverletat. Die Iland ward wie
im vorigen Falle nach dem Verbande mit Goulard-
ſchem Waller gebähet, und den 15ten Tag war
alles geheilt, und ſchon am 7iten Tage Gefuhl im
kleinen Finger. Auch die Bewegung ſtellte ſich
gleich nach der Heilung etwas ein.

BZBruck des unteren Theils des Vorderarms mit
einer beträektlicken Iunde und Zerſclunetterung. von
Derrecagais. Ein Arbeitsmann quetſchte ſich den
Vorderarm, der auf einem Stück Holz lag, durch
ein anderes Stück Holz, was auf den Arm lſiel.
Kirie halbe Stunde darauk, als noch wenig Ge—
ſehwulſt da war, kam er in das Hotel Dieu. Ob
man gleich mehrere Splitter deutlich fühlen konn;.
te, und eine runde Wuncle einen Zoll im Durch-

0

meſſer am hinteren Theil bemerkt ward, ſo ver—
ſuchte Deſault demohngeachtet die Heilung, da die
Knochen nicht ſehr verrückt waren. Die Wunde
ward mit roher Charpie bedeckt, der vordere und

hintere Theil des arms mit zwei dichken ſchmalen
Compreſſen bedeckt, und alles mit malsig ange-
zogerien Hebeltouren verbunden. Hierüher wurden
4Schienen auf eben die Weile beſeſtigt Am Zoſten Ta
ze war der Knochen geheilt, nachdem am dien Tage
der otſte Verband abgenommen ward. Die Wunde

B 3 heilte
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hoilte aber erſt den 7oſten Tag, indem die Heilung
durch die hänfigen Bewegungen, die man den
Kranken mit der Hancd machen liels, gehindert
wurde.

Deguiſe Bruch des unteren Thneils des Scſienkel-
beins mit Trennung der Conduylen. Der Knochen
war durch einen darauf gelallenen Balken zerbro-
chen. Drei bis vier Stunden darnach ward er in
das Hoſpital gebiacht. Die Knieſcheibe war weni-
ger hervorſtehend und lank beym Druck ein. Dies
veranlaſste den Vf. einen Bruch der Condylen zu
vermuthen, den er auch beltätigt kand. Nach der
Reduction waic der Schenkel und ein Theil des
Unterſchenkels init der Bandage à bandelettes be-

legt, die im zweiten Theile beſchrieben iſt. Um
die Ungleichheiten des Schenkels abruhelfken, wur.
den die kleinen Kiſſen gebraucht, die zugleich die
Schienen in Ordnung hielten. Die Heilung war

am jo ten Tage vollendet, und am goſtenl war nur

noch wenig Steifigkeit zuruck.

Larreij Brand im Naſtdarm. Lin Soldat der
von einem Tripper ſo weit geheilt war, daſs er
zur Armee 2zurück kehren ſollte, wurde ſchnell
den Tag zuvor von Erbrechen, Kolikſchmerzen
und ſtarkem Kopfweh befallen. Bald kam galiich-
tes Erbrechen und gelbe Farbe hinzu. Als es
ſich nach vielem Getrank, welchee man ihm in
der Vermuthung einer Indigeſtion gab, nur vor-

ſchlim-



95

ſchlimmerte, gab man ihm nach zwei Stunden
eine oeligo antiſpasmodiſche Mixtur und lauerhche
Getränke mit Salpeter. Die Bauchſchmerzen nah-
men 2zu, das Erbrechen verlor ſich gegen Abend.
Alle Zufälle wurden heftiger, der Körper gelber,
der Blick ſtarr, und nach einigen Minuten trat
Wahnlinn ein. Blaſenpftaſter auf die Lenden,
Wiederholung der oeligen Mixtur mit 3o Troplen

RL. anodin. halfen nichts. Der Urin war mit Blut
gemiſeht. Es traten alle Zeichen eines innern
Brandes ein, und nach 3o Stunden ſtarb der
Menſch, der ſonſt nie krank geweſlen war. Bey
det Sektion. fand man den Rörper mit blutigen
Flecken bedeckt, den Magen roth, das Netz Klein
und ſehr entründet, die dünnen Därme braun—-
roth. das Coecum undàà Colon kleiner als gewöhn-

lich, die Leber aufgetrieben, die Milz geſund.
Der Maſtdarm und das Sromanum ungeheuer aus-
gedehnt, und mit allen daſſelbe umgebenden Thei-
len brandig. Den Ureter bis zur Niere ſchwarz.
Im recto befanden, ſich vom Sphincter an bis 6
Zoll herauff eyrunde Geſchwiilſte von weileen, ſehr

dichten ſfibrölon Gewebe. In den Furchen gelber
Schleim. Die Häute des Darms betrugen a; Zoll.

Die Lungen entrundet, mit dem Bruſtfoll ver-
wachſen, und in der linken, eine in Eiter uberge-
gangene brandige Stelle. Das Pericardium mit
blutigen Waller gefüllt. Die Ribbenknorpel und
Schaambeinknorpel verknöchert. Der Kopf ward
nicht unterlucht. Line Urſache war nicht beſtimmt
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tu entdecken. Der Vf. vermuthet, das veneriſcho
Vebel ſey die Urſache der Krankheit des Malt-
darms gewelſen.

Dexſelbe von einem ſeli complicirten Leiſtenbrucn.

Ein Soldat, der ſchon lange einen Bruch gehabt
hatte, der nie ganz zuriückgebracht werden konn-

te, weshalb er mehrere Jahre einen Bruchband
mit hohkler Pelotte getragen hatte, ſprang beym pa-
tronilliren über einen breiten Graben, worautf ſo-
gleich der Bruch weiter vortrat und ſieh einklemm-
te. Er brachte cliie Nacht ohne Hülſlo zu. Den
anderen Tag vard er in das Holſpital gelchickt,
wo man ſich nach Aderlals, Bider und erweichen-
den Umſehlägen vergeblich bemühete, den Bruch
zurück zu bringen. Zwei Tage darauf ward er in
das Hoſpital zu Phalsboury gebracht. Der V. be-
rief die Aerzte und Wundaäræzte des ſtehenden Ho.
fpitals 2zur Conſultation, und ſchlug die Operation
vor, da ſchon Erbrechen und Schluchzen einge
treten waren. Aber man verlehob ſie noch bis
2zum folgenden Tag, wo der Puls klein und zu-
ſammengezogen war, das Schluchzen ſich öfter
und mit einem eingefallenen Leichenühnlichen Ge-
ſichte einſtellte. Auch war die Gelchwulſt weicher,

zuſammengefallener, der Brand alſo ſehr wahr-
ſcheinlich. Der Bruchſack enthielt ein Stück
durchaus brandiges Netz, welches an dem Bruch-
ſack hin und wieder feſt gewachlen war. Der
Darm war im Netæe eingelchloſſon und dunkelroth.

Der



Der Vf. entleerte den Darm vom Koih, zog einen Fa-
den durch das Meſonterium, brachte den Darni zu-

rück, wuſch ihn zuvor mit einer Miſchung aus
Brandtewein unci Waſſer, unterband cdie vorzug-
tidtiſten Pulaadern des Netzes, und ſchnitt das
Branclige mit der Scheere ab. Den ubrigen Theil
lieſs er auſser der Bauchhöhle, weilt er heturcntete

ihn wegen den Verwachſungen nicht zurnck brin-
Zzen zu können. Nach der Operation minderten
ſich alle Zufalle, es erfolgto mehr male olfener
Leib mit vielen Winden; Das Netæ und ein Theil
der tunica vaginah. teſticuli, ſonderten ſich durch
Titerung ab, und den g7iten Tag verlieſs der Alann
das Holpital.

Tuiariel Trepanation am Sinus longitudin. ſu-
perior. Eine Frau ward mit einer Schauſfel auf
den Kopk gelehlagen, lo daſs ſie ſinnloſs 2u hBo-
den ſiel, und änts dem Muncle, Ohren unil Nale
Blut liet. Da ſie den folgenden Tag wieder zu
ſich kam, Klagte ſie über Schmerz am hinteren
Theil des Kopfes, und über eine Spamming der
Halsmuskeln. Man erkannte einen Bruch des
Scheitelbeins (der Ueberletzer, der oft ſehr umich-
tig überſetet, uncdh ganz ſallche Namen braucht.
ſagt Wirbelbeins, ſo wie er den Schenkelknochen
Hüftbein nennt) und die Trepanation ſür nü.
thig. (Warum man die Trepanation anttellte, iſt
ſchwer zu errathen, da der einfache Bruch ſio
doch nicht erkorderte, und keine Zeichen von

B5 Druck



Druck da waren) Maun machte einen Kreuæzſchnitt
und ſchnitt dann die Lappen ab, und ſerte den
Trepan nach drei Stuncten zum Theil aut den Si-
nus iongitudinalis ana. Nachdem man den Kkno-
chen üder den Sinus meiſt durchbohrt hatte,. dxügka
te man den Trepan inelkr auf die andere Seite, un
den Sinus nicht u verleizen. Das loſsgehohrte
Knochenſiuck ward mit dem Hebel weggenom-
men. Alle Zufille verſchwanden den achten Tag
nachdem mehrere male Blut gelaſſon, und. die Pa-
tientin antiphlogiſtiſlcn behandelt war. Den Aolten
Tag nach der Operation exfoliirte ſich die iulsere
(der Ueberſerzer ſagt erſte) Knochentaſel in der
G. öſse eines Laubthalers. und orſt nach 21 Monat
war die Kranke völlig geheilt. (Höchſt wahrſchein-
lich würde dis Patientm viel früher, ünd eben ſo

ſicher, ohne Trepanation geheilt ſeyn.)

lValentin Blutergieſsung (indie Bruſthönle) durck
die Perwundung der arteria mammariu (interna) ver-
anluſst, und durcli die Operation des Empijems ge-

heilt. Ein dreylsig jahriger Soldat erhielt einen
Stich mit einem ſehr ſpitren Bajonet unter den
Knorpel der zweiten Rippe rechter Seite, gleich
neben dem Bruſtbein, von dem cdie äuſiere Wuncle
kaum aucerthalb Linien betrug. Die daraut ſol-
tenden Reſchwerden der Reſpiration, der kleine
ſehnelle öftere Puls, bewogen die Wundärzte zum
Aderlalſs. Die Nacht brachte der Kranke ſehr übel

zu. Die zunehmenden Beſchwerden deo Athem-
holens,



holens, der kalte Schweils, der kleine öſtere Puls,
verleiteten zu einem 2weiten Aderlaſls. Den Mor-
gen von neuen ein Aderlals ohne Erleichterung,
unct man ſteckte ein Bourdonet feſt in die Wunde.
Der Kranke konnte kein Wort anhaltend reclen.
Aus der Wuncde drangen bey der Verwunduus ei-
nige Tropſen Blint. Der Kranke konnte auf beyden
Seiten liegen. Den Abend noch nichts veraudert,
und noch ein Aderlaſls. Den dritten Tag mor-
tens kalte Extremitäten, ſchwacher ausſetzender
Puls. Das Athemholen weniger beſchwerlich, aber
es zeigte ſich oin Schmerz unter dem Schlutselbein.
Aus der Wunde drang blutiger Liter und Lukt,
und bey dem Einbringen eines zweiten Bourdon-
nets, drang die Luft mit grolsem Geräulſch hervor.
Man fuhr mit dem Verbande fort. Blut ward we-
tzen Schwäche des Kranken nicht mehr gelallen.
Blut war nieht auesgehnſtet. Nun erſt kam man
auf den. ſehx natürlichen Gedanken, daſs eine
Blutergieſsung Statt habe. Eo lehlien zwar die be-
ſtimmten Zeichen uncl dio welche Auenbrugger an.
giebt. aber um igewiſa 2zu werden, lieſs der Verſ.
warme Buihungen aut die Bruſt legen, um ſo durch

die entſtehende Geſchwulſt ein ſicheres Zeichen des
ergoſſenen Blutes u erhalteu. Der Vf. vermuthete
nicht, dals die Blutung noch foridauerte, that da-
bher nichts um die Ader 2u comprimiren. Den
iten Tag klagte der Kranke nur über eine Schwere
in der Bruſt, konnte aber die Lage aul der linken
Seite gut aushalten. Es zeigte ſich bey genauer

Un.-
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Unterſuchung eine mit Blut unterlanfene Stelle am
vornderen und unteren Theile der hruſt, S queer-
linger breit von den ſchwerdtſlörmigen Knorpel auf

den Kurorpel der erſten ſallchen Rippe. Schon
rwei mnal rorler bemerkte der VI. bey Blutergiel-
n en aholi he Rechymoſen, aber nie auf der lin-

ite. Den Sien Tag Zzeigte ſich eine ge-
nie Stelle in der Gegend der erſten fallehen

irpe, die einer Winilgeſchwulſt aähnlich war.
unct die den folgenden Tag noch deutlicher war,
umi lich mehr ſeitwürts erſtreckte. Die Geſchwufſt
war etwas ſchmerzhaſt, und der Vſ. wollte ſlie lo
gzleich öffnen, welches aber der Kranke nicht zu—

geben wollte, weshalb es bis auf· den andern Tag
verſchoben ward, wo der ſehr ſchwache Krenkeo
einwilligte. Der hPatient lag dabey auf der linken
Seite. Die Haut ward, indem lie in eine kalte
gehalten warct, durch einen Queerſchnitt geöffnet.
Nun wurclen die Muslceln und die Pleura zwilchen
der dritten uncdi vierten fallchen Rippe, von un-
ton gezäunlt, durchſchnitten. worauf zwei Pinten
mit vielem Blutwaſſer gemiſchtes Blut heraus lief.

Der Verband beſtand bloſs aus einer Baudelette
von gezupfter Leinewand in Roſenhonig getaucht,
vunc einem leichten Verbande.i Innerhalb den er-
ſten 24 Stunden liet viel Blutwaſſer heraus, wes-

halb der Veriband öſters erneuert ward. Der Kran-
ke erholte ſich, der Puls ward voller, und zur
Stärkung gabh man einige Glüler Wein. Den 2wei-
ten Tag liet wieder eine Talle voll ſtinkendes Seo-

rum



99

rum aus. Die obere Wunde gab etwas gutartigen
Liter. Man gab einen Bruſtſaſt mit Oxymel. So-
balcd der Huſten etwas nachlieſs ein China-Decoct
in kleinen Doſen. Da die aus der Wunde ſlielsen-
de Fenchtigkeit noch ſehr ſtank, lo ward 2zwei
NMorgen hinter einander Gerſtendecoct mit Honig
eingeſpritzt. Es entſtand hierauf eine Infiltration
in das Zellgewebe des Arms und der Lende.
Die obere Wunde ſehloſe ſich erſt nach 2wei Mo—
naten, unä darauf vermehrte lich der Huſlen.
Den bñ ſten Tag warcd: die Bandelette aus der unte

ren Wunde gelaſſen, uncl es kam blos noch ctwas
Fendhtigkeit heraus. Er ward daraut vollig ge-
heilt. (Hr. H. Siehold der Vater, behan.telte cinſt
einen ähnlichen Rall mit dem grölsten Iufolg.
Hätte man in dieſlem Fall den Kranken nicht lo
lehr durch die unnützen Aderläſſe gelchwücht, und
liober gelucht, die Arterie zu unterhinden und
die Blutung zu ſtillen, ſo würde der Patient ſich
ſehneller erholt haben. Dals die Zulälle nicht von
Verleirung der. Launge. entſtandoen, konnte man
doch leicht einſehen.)

Fulien Nrinverkaltung naek einem Falle auf das

Geſaſs. Ein Glaſler ſiel mit der Leiter, auf wel—
cher er ſtandd, um die Fenſter einer hohen Kirche
auszuhbeſſern, zuerſt auf ein Nebendach der Lirche
amid dann rucklings noch etwa s3o Fuls herah aul
ein geackertes Feld, mit vorliegendem Hintern.
Detäubt blieb er eine halbe Stunde liegen, ohne
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ein Zeichen des Lebens von ſich zu gehen. Nach
 Stunden ſah inn der vf. Das Bein und dor
Schenkel der rechten Seite waren gelähmt, die
Theile der linken Seite betaubt. Am Alter
eine beträchtliche Contuſion. Er klagte über hef-
tipen dchwinclel unctl Erbrechen. Aul clis gelihm-
te Seite gelegt, lieſs er mit geronnenen Blute ver-
miſchten VUrin. Nachher floſs er nur durch einen
Catheter aus. Klyſtiero, um den Maſtdarm von
Koth zu entledigen, blieben unwirkſam wegen
Lahmung dellelben. Wegen Schmerzen in der
Stirn und den Lenclenwirbeln warcht Blut gelaſſen.
Es ſtellte ſich daraut ein heltiger Schmerz in der
rechten Lendengegend und im obérn Theil des
Beckens nüchſt der Symphiſe ein. Morgens Frö-
ſteln und Fieber. Das Einhringen des Catheters
warch nun ſchon wegen einem Hinderniſs in der
Gegend der Proſtata beſchwerlichor. Den Aten
Tag gliickte es nicht mehr. Es ſchien ſich in der
Gegetid cdes Blaſenhalles eine Eiterlammlung 2zu
bilden. Die Harnröhre ward mit erweichenden
Mittein gebähet, und Sackchen mit ähnlichen
Kräutern in den Maſtdarm gebracht. Bey Zunah-
me des Fiebers ein 2weites Aderlals ohne Nutren,
Die Blaſe lchwoll ungeheuer an, aber der Verk.
ſchenete ſich wegen einer ungegründeten Fureht
für lufiltration des Vrins, den Blaſenſtich über
den Schaambeinen vorzunehmen. Am Aten Tage
verſuchte er wieder den Catheter einzubringen,
undc öffnete mit demſelben bey dielen Verluchen

den



den Abſcels, der ſich durch den Catheter ergols,
Die Zufälle lieſſen nach, unch es ergols lich etwas
Urin durch die Harnröhre. In der Nacht glückte
es dem Vf. den Catheter in die Blaſe 2u briugen,
und da es 2u beſfehwerlich ward, ihn in der Lage
zu erhalten, ſo brachte ſich ihn der Patient in der
Folge ſelbſt ein. (Dies iſt in allen Faällen anzura-
then, wo wegen Verincderung der Harnröhre das
Einbringen mit vieler Beſchwerde verbuncden iſt.
Der Uranke lelhſt, wenn er nur nicht ganz unbe-
hülflich iſt, wird oher damit 2zu rechte kKommen,

wie der geſchickteſte Vundarzt, da den Kranken
fein cigenes Gefukl leitet.) Ohbsleich cie Be-
Ichwerden ſehr nachlieſsen, ſlo blieben doch auch

Schmerzen in der Nierengegend, Spannung des
Unterleibes, beſonders vom Nabel bis zum Schaam-

knochen zurück, die ſich erſt nach den Abgang
von etwas geronnenen Blut völlig verlohien. Dor
VUrin floſs nun nur Tropfenweiſe ab. Deshalb
wurden Compreſſen in Wein mit aromatiſchen
Kruutern auf die Blaſengegend gelegt. (Der Be-
berſetzer ſchreibt Magengegend, wahrſcheinlich
weil er regio epigaſtrica mit hypogaſtrica verwech-
felte.) Nach und nach verlohren ſich die Zulällo
und nach einem Monat hatte das Bein einen Theil

der Empfindung wieder erlangt, und nur 35 Mo-
nat lpäter konnte er mit Hülfe eines Stockes gehen,
Im Hotel Dieu wird in dieſer Abſicht ein ſehr ſtar-
kes Linim. volat mit Nutzen gebraucht, wie die
folgende Geſchichte beweiltt.

Ein
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Lin Kranker ſiel während einuer kalten Ne ut

im Delirio anſ den ſeuchten Steinboden des Kran-
kenſaals und blieb da einen Theil der Nacht liegen.
Eine darauſ erſolgste Linmung der oberen Lxtre-
mitüät auf welche er geſallen war, blieb nach nach
4 Monat zurück, als Deſault den Kranken 2zuerſt
ſali. Taglich ward a2weimal das ganze Glied mit
der flüchtigen Salbe bis 2ur Trockenheit des Glie-
des eingerieben, und nach Monathen war Ge-
ſuhl und Bewegung bite auf. eine unbedeutende
Schwuche des Gliedes wieder hergeltellt.

Derrecagais eine tief in die Bruſt eindringendet

Iunde mit gefüſulicken Zufullen. Ein gelunder
Menſch von 27 Jahren ward am hinteren Theil
der Bruſt mit einem ſchmaalen Meſſer verwundet,
worauf ſtarke Blutung und Ohnmacht erfolgte.
Nach der Ohnmacht brach ar die genoſſlenen Spei-
ſen aus. Da die Blutung aufs neue runahm, ward
die Wunde comprimirt. Nun waxd er in das Ho-
tel Dieu gebracht. Die Wunde fand lich 2wei Fin.

ger unter dem Winkel des Schulterblatts. Sie war
einen halben Zoll lang. Alle Zeichen bewielen,
daſs die Wunde in die Bruſt gedrungen ley. Sio
ward mit feiner Leinewand und einem erwei—
chenden Breyumſchlag bedeckt. Man dffuete eine

Acder, und verordnete antiphlogiſtiſche Diut. Hier-
auf hob lich der kleine Pule. Der Atham warcl
beller. Den dritten Tag ſienyg die Wunde an zu
eitern, und der Patient beging einige grobe Diit-

fehler



fehler, ſprach und ſang viel, und trank eine Bou-
teille Wein. Alles verſchlimmerte ſich darauf,
uncl beror man die Urſache entdeckte, ward zwei
mal Blut, ohne alle Erleichterung gelaſſen. Der
Athem war kurz, beſchwerlich, das Geſicht mit
laltem Schweiſse bedeckt, in der Gegend der Wun-
de ward ein Druck gefühlt, und eine Geſchwulſt
bemerkt. So bhald die wahren Urſachen entdeckt
wurcden, ward ein Brechmittel in Kalbsbrühe ge-
geben, welches nun reichliche Stühle mit groſter
Erleichterung verſehaffte. Man gab mit dem nehm-
lichen Erfolg cliee Mittel noch 2wei mal, und zu
LEnds der weiten Woche war die Wunde vernarbt,
und nach go Tagen verlieſs der Patient mit einem
kürzeren Athem dase Hoſpital.

Darboue GSeſekickte eines Einpyjems nack einer

Bruſtientaundung. Ein Madchen von 10 lJahren be-
kam eine heftige Entründung, die ſich jedoch
nach häufigen Aderlaſſen und antiphlogiſtiſcher Be-
landlung bald minderte. um aber nach einigen
Tagen deſto heftiger zurück 2u kehren, und dann
in Eiterung über ging. Es erſchien zugleich ein
Oedem der leidenden Seite. Die leidende Seito
Ichien ſchon nach i1 Tagen ausgedehnt, die Au-
zen waren eingefallen, die Backen roth brennend,
die Hände ſchwitzten. Der gewöhnliche Arzt der
Patientin vermuthete aber einen Fehler der Leber,
und ſtimmte nicht in die Operation des Empyema
ein. Aber alle delohalb verordneten Mittel, be-
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ſonders warme Bäder bekamen ſehr ſchlecht.
Nach mehr als einen Monat von Anfang der Krank-
heit, rief man den Verf. wieder zur Kranken, der
nun aufser dem Oedem und einer ſehr erweiterten
Bruſt, eine Geſchwulſt von der Gröſie eines Huih-
nereyes, gerade unter der linken Bruſtwarze 2wi-
ſchen der Gten und 7ten wahren Rippe, 2wei
Finger breit von den Knorpeln derſelben bemerkte.
Man bemerkte Schrappung in derſelhen, unil eine
Bewegung, durch das Athemhoklan hervorgebracht,
Man ſchritt nun bald zur Operation. Glieich nach
Oeſffnung ſprang der Eiter heraus, der ſich einen
Wes durch die Intercolſtalmuskeln gebildet hatte,
der vorſichtig erweitert ward. Die arrei zunuchſt
liegenden, uncd einige andere Rippen waren an-
gegriffen. Aus der Wunde liefen über 2wei Pin-
ten ſehr flüſsiger, janchenartiger, golber Eiter aus.
Da ſich die Kranke durch deon Ausfluls des Liters

ſehr erleichtert fühlte, betörderte der Vf. denlel-
ben auf einmahl. In die VWunde ward eine Ban-
delotte von ausgefädelter Leinewand gebracht, die

Wunde mit feiner Leinewand, einiger Charpie
und Comprellen bedeckt, und die Lage auf der
kranken Seite anempfohlen. Da aber dies 2u be
ſehwerlich war, legte ſich die Kranke ſo lange auf
den Rücken, bhis die Anſammlung des Litere es
forner unmöglich machte. Man gab eine PFleilch-
brühe, einige Löffel voll Wein, und eine Brultti.
ſane. Man ſezte gegen Abend noch Oxymel zur
Tiſane, und Meerzwiebellaft u einem Bruſttrauk.

Der



Der Huſten war ſehr beſchwerlich Man mach-
te Einlpritrungen von Gerſtenwaſſer und Rolen-
honig und der aqua vulnerar. ſpirituoſa gemiſcht,
von welcher letrtern man in der Folge mehr dazu
nahm. Die Einſpritzungen blieben bey jedem
Verband zum Theil in der Wunde zurick. Aher
der Ausſtuſs des Eiters wollte lich nicht verlieren,
ob ſich gleich die Rippen exfoliirt hatten. Fieber
und Durchfall ſchwächten die Lranke ſehr. Man
gab 2war um den Durchfall zu mindern, das Elect.
Diacod. und dann Chitiadecoct, aber ohne vielen
Nutren. Auft Herrii Cabanis Rath wurden nahr-
huftére Speilen gegeben. Nach uncd nach kam das
Kind mehr u Kräften, und der Liter erhielt eine
weillere Farbe uncd bellere Conliſtent. (Obnſtrei-
tig hätte man gleich von Anfang mehr darauf ſe-
hen müſlen, die Wirkungen 2u mälſsigen, die
von dem eingelogenen Eiter entſtanden, und die
Krauſfie der Kranken durch reichliche Gaben des Cor.

tex peruvianus frrit Istündiſchem Mooſe umd Opium
verfetzt, u etheben, unct den Durchſall zu min-
dernm. Der Meerzwiebelſlaft und die unwirkſamen
lehwuchenden Tilanen konnten den Durchſall nur
vermehren, und die Kräſte noch mehr rauben.
Auch waren wohl die Einſſpritzungen, beſonders
bey ihrer Vermifchung mit geiſtigen Flüſſigkeiten
nur fühig, durch den örtlichen Reir, den ſie ver.
urſacliten, die Eiterung zu vermehren, aber min-
derten lie gewiſs nieht, wie ſlich jeder bey einer
genauen Beobachtung der Wirkung, ſelblſt der
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blandeſten Linſpritzungen überzengen Kann.)
Da die Wunde, ohnerachtet man es 2u hindern
ſuchte, ſich zu vernarben drohte, und clie Eite.

rung noch ſo ſtark war. und die Patientin ſich
nicht in der ſchicklichſten Lage halten wollte, ſo
ſchlug der Vf. vor, eine Gegenöllnung zu ma-
chen. Aber hierzu entſchloſs man ſich erſt nach
zwei Monathen, da ſich die Menge des Eiters nicht
verminderte, und aueh Hr,. Cabanis dazu ſtimmte.
Man fanc dies aber bey Vnterſuchung der Wunde
wegen Verwachſungen unmöglich, doch entdeckto

man einen Fiſtelgang, der ſich bis zur inneren
hinteren Fluche der erſten wahren Rippe erſtreckte.

Man begnügte ſich daher wie zuvor, die Oelflnung
durch den Schwamm offen zu erhalten, und mach-
te nun Einſpritzungen von einem Ablud von rei-
nigenden Pſtanzen mit Arquebulſade vermilcht,
der aber heftige Entzündung. erregte. Um diele
zu mindern, wurden LEinſpritzungen von Libiſch-
Wurzeln, und üulserlich erweichende Umſchlige
angewendet. Aber auch jetzt nahm weder der Li-
ter ab, noch verminderte ſich die Neigung der
Wunde zu heilen. Man brachte nun eine lil-
hberne Röhre in die Vunde, um ſie ſtete oſffen zu
erhalten, und dem Liter Auolfluſs zu verſchaffon.
Nun liels die Eiterung nach drei Wochen völlig
nach, und die Röhre ward herausgenommen. Aber
nach 8 Tagen Kkam der trockene Huſten wieder,
die Narbe gieng wieder auf und ergols einen ſehr
ſtinkenden Titer. Nun ward Chinadecoct mit ei-

nem



nem PFünſtel Campherſpiritus eingeſprütat und
auch innerlich China gegeben. Die Diat war, wie
immer vegetabiliſch. Der Eiter änderte ſich, und
nach einem Monath war alles geheilt. Nach-
her ward LEſelsmilch getrunken, und die Patientin
hefand ſich ganz wohl. Die Kur dauerte im gan-
zen 8 Monat. (leder ſieht. daſs die zu ſchwächen-
de Behandlung, und die übel angebrachten, beſon-
ders geiſtigen Einſprützungen, beſonders im An-
fang, wo lie noch auf empfindlichere Theile wirk-
ten, die Kuir ſehr in die Linge zogen. Aber man
ſieht zugleich wie wohlthutig dieſe Operation wer-
den kann, ſeinſt wenu die Behandlung auch un-

2weckmãſoig iſt. Man ſollie ſie nie verſaumen,
auch wenn es unoch ſo ſpät wäre. Rec. unternanm
ſie daher vor einem Jahre unter den milſslichſten
Umſtunden, wo ſchon Schwammchen zugegen wa-
ren, das Liter ſich auch ſchon durch die Luftröhre
ergoſſen hatte, und zugleich ein ſehr übeler Bein-
fraſs des Sternums damit verbunden war, mit an
ſehnlicher Erleichterung kür die Kranke, ob man
gleich den nahen Tod nicht dadurch verſcheuchen

konnte.)

Boulet Trennung des Rückenmarks, oline dio
geringſte Spur von Länmung. Lin Marleiller Vo-
lontair ward ganz in der Nähe durch die rechte
Sruſt geſchoſſon, und ſtarb nach 26 Stunden. Es
fanden ſich alle Zeichen einer Blutergieſsung in
er Bruſthöhle, übrigens liels er den Harn winl-
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kührlich, nur hatte er keinen Stuhlgang, und be-
wegte ſowonl das Beccen wie die untern Extremi-
täten ohne Unterlaſs. Bey der Unterſuchung des
Schuſskanals fand man, dals die Kugel zwilchen
der Sten und gten Rippe in die Bruſt gedrungen
war, denn war lſie von vorn nach hinten durch
clen untern Lungen Lappen gegangen, hatte eine
Blutergielsung erregt, uncl war dann dureh den
ioien Ruckenwirbel in den Rückenmarkskanal ge-
fahren, und hatte das Rückenmark gan2z getboilt.
Von da war ſie in die liſſke Lunge gedrungen,
und 2wiſchen der 7ten und Sten Rippe wieder aus
dem Körper gegangen.

Wahrend dem Leben ſprang der Kranke olft
im Bette in die Höhe, und ſaſs aufgerichtet, wand-
te ſich von einer Seite zur andern, ſtreckie die
Beine öfters aus und bog ſie wiecler, klagte über
nichts als Beklemmung und Durſt, und hatte nur
wenige Augenblicke Delirium. Die Trennung des
Rückenmarkse iſt auch öffentlich bey der Seetion

bewielſen', die Delault ſelbſt verrichtete.
(lſt dies Factum ſo ganz wahr, waren die Be-

wegungen 2zum Theil wenigſtens willkührlich.
cdann mulste entweder dio Verbindung der untern
Extremitäten mit dem Gehirn durch den nerv. in-

tercoſtalis unterhalten werden, oder der Iall be-
weiſst einen Wirkungekreiſs der Nerven auch aul-
ſerhalb ihrer Subſtanz, den au boweilen ſich
Humboldt, Wienhold und Trerivanus heſtrebteii.
Beyde Erklarungsarten haben mehreret für liek.

Dals



Dals nach abgeſchnittenen Nerven die anfangs feh-
lende Bewegung und das Geſuhl ſich wieder ein-
ſtellen, ſcheint, wenn man nicht Regeneration
der Nerven annehmen will, die Möglichkeit zu
beweiſen, dals der Wille auch aulser den gewöhn-
lichen Wegen andere gebrauchen kann, um auf
die Glieder zu wirken, lo wie ſich kleinere Arte-
rien bey der Unterbindung gröſserer theils erweitern,
alfenbar aber auch neu erzeugen, um dat Blut dem
Giliede zuæuführen. Für cdie andere Erklärungsart ſind

die Humboldtſehen xnꝗ; Wienholdſehen Verſuche.)

IQl
Vialle, vine faſt ganagliche Duvrcſiſclineidung des

Naumenc. LEin Gärtner durchſchnitt mit einem
Gartenmeſſer alle Haut, Muskeln und Zellgewebe
zawilehen den erſten und zweiten Knochen der Mit-

telhand, und zugleich die Articulation des erſten
Mittelhandknochens mit der Handwurzel. (In der
Uoberſetrung ſteht, das nehmliche Melſer hatte
don erſten und 2weiten Knochen der Mittelhand,
der das erſte Golenk des Daumens unterſtützt, der
Sohrige nach getrennt. ein Beweis einer ſchlech-
ten unyerſtindlichen Deberſetrung.. Der Daumen
hing nur noch an der Maus. Da der Kranke bald
darauf 2um Verf. kam, der Daum noch warm war.
ſo verſuchte er die Heilung, die auch ſo gut gelang,

dals die Vereinigunsz nach 25 Tagen vollſtändig
erfolgte, und nach z6 Tagen kaonnte er den Dau-
men ſo gut wie vorher bewegen. Anfangs ward
er mit warmen Walſer und etwas Sp. vini cam-
phorat. gobiahet, in der Folge aher mit gewürrz-
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haften Wein, in dem etwas Salmiak aufgelolat
War

Derſelbe von einer Scluſiuunde am Kopf. Ent-
hält nichts merkwurcdiges.

Scluſsuunde der Hand mit beträchtlicler Zerreif-
ſung. Ein Menſch von A7 lahren ſchole ſich durch
die linke Hanct, die er auf die Müncdung einer
mit groben Hagel geladenen Flinte hielt. Die
Muskeltn des Daumena, und die ausdebnenden
Muskeln des Zeigefingers waren ganz 2zerſtöhrt,
die beycen erſten Knochen der Mittelhand zer-
ſchmettert, und mehrere Knochenſtücke mit fort
Zenommen. Auch die Knochen der Handwurzel
waren zerbrochen, und das untere Encde des Ra-
cdius zerſplittert, und alle umgebenden weichen
Theile gequetfcht und zerriſſen. Der aus dem Ge-
lenk geriſſene Daum, hing nur durch etwas Zell.
zewebe und Hant mit den übrigen Theilen r2uſam-
men. Bald nach der Verwundung kam der Kran-
ke in das Hotet Dien. Blut war wenig verlohren.
Nach Reinigung der Wunde wurden viele Kno-
chenſplitter herausgerogen, und dann ward die
Wuncde mit roher Charpie und ERibiſchabfud be-
feuchtet, verbunden. Man unternahm ein Ader-
laſs wegen der Hitze und dem volloen Pulſe. Aul-
ſer einigen gallichten Complicationen 2zeigte ſich
bis 2um goſten Tage nichts belonders. An dieſem
Tage entſtand aber feuchter Brand, und nach Ab-
ſfonderung der brandigen Stellen ehne anſehnliche
Verblutung, dio man durch Tamponiren ſtillen

mulste.



mulete. Den Soſten Tag war der Eiter wieder
von guter Beſchaffenheit, aber die völlige Heilung
erfolgzte erſt zu Ende des sSten Monates. Der Daum

blieb ſteit, die übrigen Finger erhielten aber wie-
der Bewegung.

Larbaud von einer Bauckivuunde. Ein Schnei-
der war mit dem Bajonet in das rechte Hypochon-
drium geſtochen, 2wiſchen der dritten und vierten

falſchen Rippe. Der Breite der Wunde nach,
mulſote das Bajonet tief eingedrungen ſeyn, aber
man find kein Zeichen einer Blutergieſsung oder
Verwundung innerer Theile. Man liels den Kran-

Kken auf die leidende Seite legen, verordnete er-
vreichende Umſchläge und ein Aderlaſs. Die Nacht
war ruhig, den folgenden Tag aber muſste man
ein neues Aderlaſls wegen Unruhe, Schmerzen in
der Lebergegend, und wegen Spannung des Bau.
ches vornenmen. Den dritten Tag Zzeigte ſich hef-
tiges Kopfweh, welches ſich nach einem Aderlals
am Fuſse verlor. Alle Zufälle verloren ſich, nach-
dem viel dickes, ſchwarzes, ſtintkendes Blut aus
der Wunde lief, welches drei Tage anhielt. Den
12ten Tag war die Wunde ſchon gelchlolſſen.

Ein Menſch ward in den Leib in die Gegend
des Illeums mit den Saubel geſtochen. Aus der Wun-

de drang ein ziemlicher Theil des Netres. Es war
viel'Blut verlohren, der Puls klein, und beym
Brechen leerte er die genoſſenen Speiſen aus. Das
Netz brachte man/ leieht zurück, und in die Wun-

de legte man ein:: Bandelotte, um den Auslluls
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dern Blutes tu belördern. Erweichende Umlchlä-
ge unci die Lage auf der Seite. Bey erhobenen
Pulſle gegen Abend. ein wenig erleichterndes Ader-
Jaſs. Den anderen Tag Verminderung der Schmer-

zen und der Spannung. Der Umlchlag enthielt
viel ſluſsiges Blut. Der Kranke klagte über heftige
Kolikſchmerzen, und es gingen viel Winde durch,
die Wunde ab. Auch die Blaſe ſchien entzündet,
und alles blieb im entzuncllichin Zuſtand bis 2zum
17ten Tage. Von nun an belſerto ſich alles, den
2zoſten Tag ward die Bandelotto aus der Wunde
tzenommen, unch den Soſten war alles geheilt.

Maubland von einer Bauchiuuude. Lin Mann
erhielt einen Stich mit dem Gihnal am vorderen
Theil der Knorpel der erſten und 2weiten fallchen
Rippe. Nach 6G Stunden kam er in das Hotel Dieu.
Er war bleich, hatte viel Angſt und Schmerzen,,
kleinen ausſetrenden Puls, und das Netæ hing aus
der Wunde, und hatte bey den ungelehickten Var-
ſuchen daſſelbo zuruck zu. bringen, ſo lehr gelit-
ten, daſs man es nicht wagen durfte u reponiren.
Man begnugte ſich, daſſelbe in einen feinen Tuoh,
ſo wie auch die Wunde zu bedecken, und aul den
Unterleib erweichende Umſehläge zu legen. Da
der Kranke am andern Morgen viel Blut durch
Aen Stnhlgang verlohren hatte, ward er ruhiger.
Waurſcheinlich war das Colon verleat, Den
anderen Tag, bey vollem Pulſeu, ein-Aderlaſs. Al-
les zing gut; das heraushangende Netz ging in
Titerung, und ward durch einæ Entzuündungi dot

Wunde



Wunde völlig zerſtöri. Ohnerachtet einiger Diüt-
ſehler, konnte der Kranke ſchon am 1tten Tagge
clas Hoſpital verlaſſen, aber die Wunde vernarbie
lich erſt nach 8 Tagen völlig.

Auserleſene chirurgiſclie IV alirvnelimungen von

Deſault. Band VIII.
Krankſieiten der Urinuege. Fortſetzung. l'om

Steinſelinitt.
Sind die Zufalle beym Stein gelinde, der Kran.

ke gelund und keine beſondere Anzeigen da, die
Operation ſogleich zu unternenmen, dann ver—-
ſchiebe man ſie bis zum Frühjahr oder Herbſt.
Vorbereitungen zur Kur, wenn nicht beſondere
Indicationen da ſind, ſind unnuit2, auleer Klyſtiero

den Tag vor und am Tage der Operation gegeben.
Kommen die Pat. in das Hoſpital, ſo bemerkte

man im Notel Dieu bald gallichte Zufälle. Des-
halb gab man ſolchen vorher ausleerende Mittel
qie aber ausleerende nach der Operation nicht
überflüſſig machen. (Es iſt dies wokl das unſchick-

Uehnſie Mittel, galtriſche Diſpolitionen in Holpitaä-

lern 2u verhindern, da ſie dadurch eher erregt
werden. Die Urſachen der gaſtrilchen Beſchwer-
den in Holſpitülern ſind oft bloſs die veränderie,
ruhigere Lebensart, die Wirkung der Operation
auf das Verdauungesſyſtem und die traurigen Ge-
genſtinde, die den Kranken von allen Seiten um-
tzeben, die Trennune von den Angehörigen, und
cdie Emtbehrung ihrer Pflege, und endlich die ſchwä-
chende ordqrbene Hoſpitalluft. Um den Einoſiuſs

dieler



dieſer Urſachen u mindern, werden Brechmittel
vor der Operation, durchaus 2weckwidrig ſeyn,
indem ſie den Körper, und beſonders das Verdau-
ungsſyſtem ſchwächen und reizbarer machen.
Mittel, die gerade das entgegengeletzte bewirken,
unid ſo viel möglich nicht zu ſahnelle Verändernmg
der gewohnten Lebensweiſe und Dlät, nebſt mög-
licher Entfernung der anderen Urſachen, werden
dieſe Diſpoſitionen gewiſs ſicherer heben.)

Sehmerzlindernde Mittel giebt D. ſelten und
in geringen Gaben vor der Operation, und nur
bey ſolchen, die ſich vornehmen die Operation
ohne Schmerzäuſserungen zu überſtehen, ein Be-
ſtreben, was nicht lelten Krämpfe nach ſich zieht,

die erſt mit dem Tode endigen. Nur ſolchen, die
die Operation ſehr wünſchen, und ſie als das ein-
zige Mittel ihre Schmerrzen zu minidern anlſehen,
cdarf man die Zeit und Stunde der Operation vor-

herbeſtimmen, bey Furchtſamen hingegen muls
man ſie bald, nachdem man ſie vorgelchlagen, un-
ternehmen.

Bey der Operation legt man den Kranken am

beſten auf einen, mit einer Matratze helegten
Tiſch, und mit der Bruſt etwas niedriger, wie
mit dem Hintern. Binden: und Stricke ſiud un-
nöthig. Sieben Gehülfen ſind unentbehrlich, von
ctenen 2wei zu jeder Seite ſtehen und den Krauken
halten, einer beym Kopf. einer der die lriſtrumente
hexreicht, und der letæteder bey der Operation ſelbi

Hulfe



Külfe leiſtet, und dem Operateur in verwickelten
Fällen mit ſeinem Rath beyſteht.

Die Methoden den Stein zu operiren ſind ver.
ſchieden. Franco war der erſte der ihn uber den
Schaambeinen, aber nur einmahl ſchnltt. Er wi.-
derräth diele Methode ſelbſt. Nach ihm belchrieb
ſie Bosſet, der ſie aber nie ſelbſt machte. Seiner
Methode wird umſtändlich erwähnt. Dauglas ver-
richtete nach dieler Methode mit gutem Erfolg zu-
erſt die Operation. Das Ausziehen des Steines ſoll
nicht viel Beſchwerde machen. Auch Chaſelden
verrichtete den Steinſchnitt aut dieſe Weile. Nur
iſt die Art die Blaſe 2zu öffnen verſchieden. Auchk
Heiſter verriihtete diele Operation, und beſchreibt
ſie genau. In dieſem Zuſtande blieb die Verfah-
rungeart bis auf Frere Comes, der ſie ſehr abander-
te, und belonders durch die Erfindung der ſpiels-
artigen Sonde, und der Oelfnung im Mitteltleiſch
der Vollkommenheit ſehr nahe brachte. Durch die
ſpieſsartige Sonde wird die Auesdehnung der Blaſe
durch eine Flüſſigkeit unnöthis, und die Verlet-
zung des Bauchfelles verhindert. Statt dieſor Son-
de kann man auch eine gewöhnliche Steinſonde
nehmen, bey der ſich die Rinne aber auft der aus-
gehöhlten Seite befſiuden muls.

Leguelle vom Bruch am unteren Theil des Hu-

merus, mit Trennung der Condijlen. Schon aus
Deſaults chirurgiſchem Nachlaſs bekannt.

Caignon Urinverhaltung, von einem in der
Harnrökre befindlicken Hinderniſt. Ein Mann von

57 Jah-
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57 Jahren der 4 Tripper gehabt hatte, und sfters
ari Blutharnen litte, erhielt eine Urinverhaltung
vor zwei Tagen, uncl mehrere kleine Verhärtun-
gen längſt der Harnröhre. Er verſicherte 2war.
clen Urin immer in gehörigem dicken Strahl gelaſ-
ſen zu haben, aber cdie Unterſuchung 2zeigte meh-
rere Verhärtungen. Deſault gelang es vermittelſt
einer nicht 2zu dicken Sonde, die er durch den
Druck und dae ſchraubenförmige Drehen vorwärts
zu ſchieben ſuchte, in die Blaſe zu ommen. All
ler Hlarn ward ausgeleert, und nun eine andere s
förmis gekrümmte Sonde eingebracht, welches
2war leichter, aber doch nur mit einiger Gewalt
ting. Dielſe lieſs er liegen und ſie ittachte nur we-
nig Beſehwerde, und die Verhürtungen in der
Harnröhre verſchwanden bald. Den r1iten Tag
ward ein bieglamer Catheter von eluſtiſchem Harz
eingebracht, der bald Eiterurig orregte. Alle 6 Ta:
ge ward der Catheter herausgezogen und gereinigt,

iincd dann wieder eingebracht. (Ein Beweiſs, daſs
clie Bernardſchen Catheter doch noch beller, wie
die Pickellchen ſind, die in dieſer Zeit ganz un-
brauchbar werden.) So ging es bey zunehmen-
iler ELiterung bis zum roſten Tage. Die Verhur-
tungen nahmen aber nun noch mehr zu, und in
der Gegenct dor Wurzel der Harntöhre entſtand
nneh einigen Stunden eine Geſchwulſt, die mit
Entzuündung des Hodenſacks verbunden war. Der
Urin floſs ungeſtöhrt aus dem Catheter. Die Ver-
dauung war in Unordnung. Die Geſchwulſt des

Hoden.



Hoũenſacks verlohr ſich, aber die andere ging in
Literung, und ward am 5Sten Tage geöſtnet. Sie
enthielt Eiter und Urin. Nach 8 Tagen zeigte ſich
ein Anfang von Vernarbung. Aber am 17ten Tage
ſchwoll der Hodenſack aufs neue an, es zeigte ſich
in der Tiefe ein Abſceſs, der wahrſcheinlich von
iniltrirten Urin herrührte. Die erſte Wunde heil-
te domohngeachtet, bis auf eine kleine ſiſtulöſe
ODeſffnung. Onhngeachtet aller Vorſicht drang
doch Urin neben dem Catheter in den Hodenſack
und orrente mohrere Ditorlicke. Den 1181en Tag
veranigerte ſich diebiſtei, ſchloſe ſich aber erſt ʒo Tage

ſpiter, und ſo lange ward der Gebrauch des Ca-
meters fortgeletzt. Der Urin floſs nun in einen
ſtarken Strahl, aber einen Monat lang gab die Fi-
ſtelölknung noch Feuchtitkeit von ſich. (Durch
äen 2zu lange fortgeletaten Gebrauch des Ca-
thetera, wurden ſdieſe vielen unangenenmen Zu—
fulle hervorzebracht, die man gewils hütte ver-
meiden können.)
Lin Mann von ao Jahren erlitt einen heftigen

Tripper,/ der eine Verengerung der Harnröhre 2zu-
rücklieſs, die zuletet eine völlige Urinverhaltung
hewirkte. Unter dielen Belehwerden waren 16
lahre verfloſſen. Der Urin war innerhalb 24 Stun-
den nicht abgeftoſſen. Nur mit vieler Mühe ge-
lingte Deſault durch die Verengerungen der Harn-
vöhie. die nach dem erſten Dritiel inrer Länge an-
fſiengen und immer zunahmen. Die Sonde blieb
ohne groſie Beſchwerde für den Kranken in der

Röhre
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Röhre liegen. Den Aten Tag, da ſie ſich ſchon
ſehr frey bewegte, ward ſie mit einer doppelt ge.
krümmten verwechſelt. Nach 5 Tagen ward ein
elaſtiſcher Catheter eingebracht. Nun entſtand Ei-
terung, die die Harnröhre ſehr erweiterte. Nun
entſtand aber durch die veränderte Lebens weilo
groſse Niedergeſchlagenheit und gaſtriſche Beſchwer-
den. Man gab ausleerende Mittel, und noch den
nehmlichen Ahend entſtand eine Gelchwulſt
am Hodenſack und am ſilittellleilan. Die Verhür-
tungen nahmen zu, es entſtand am Mittellleiſch
eine Eiterſammlung, aus der Urin und Liter floſs
und das Ganze nahm den Gang wie im vorigen
Fall. (Dieſe Geſchichte beweiſat nicht nur aufa
neue, wie unſchicklich es ſey, die Catheter ſo lan-
ge liegen zu laſſen, ſondern ſie zeigt aufsldeutlichſte.

daſs die vermeintlichen gaſtrilonen Beſchwerden
nur Folge der Reizes in der Harnröhre und im—Hoden
ſack waren, und daſs Ausleerungen durchaus nichts
helfen konnten. Diels wird bey Operationen am haus
figſten der Fall ſeyn, wenn nicht etwa würklich gro-
be Diiutfehler vorausgegangen ſind, was aber hier
der Fall gar nieht war. Eso iſt daher eine Haupt-
regel, daſs ſo bald man gaſtrilehe Beſchwerden
und Fieberbewegungen bey Operirten bemerkt,
man ſogleich den Reiz zu entdecken ſucht, der ſie
hervorbrachte und dieſen hebt, oder allgemeine
reizmindernde Mittel giebt. So kommt Rec. eben
on einem, den er vor 8 Tagen einęe Hydrocele
operirte, und bey dem ſich alle Fieberbewegungen

und



und gaſtriſche Heſchwerden, die Folge des erſten
Reizes waren, ſchon wieder verloren hatten, oh-
ne irgend ausleerende Mittel zu gebrauchen, unicd
der geſtern auſs neue Fieberbewegungen und ga-
ſtriſche Beſchwerden mit geringer Vernmehrung des
Schmerzes in der Gegend des Teſtikels bekam.
Heute Moreen waren alle Beſchwerden ſchlimmer,
aber zugleich der Teſtikel ſehr geſchwollen und
ſchmerzhafter. Erweichende Umlſchlage und go-
ten Abend ein Doverſches Pulver, da der Patient
ſenhrbturleer iſt, werden gewiſs alle Beſchwerden
ohne Ausleerungen heben, und würden es ſchon
tethan haben, wenn ſie geltern Abend angewen-
cdet wären. Man kann nicht aufmerkſam genug
ſeyn, in ſolchen. Faällen ſogleich einen Reiz in der
Wunde u argwöhnen.)

Bichat von der Behandlung und Cur eines in das
Fleiſch gewackſenen Nagels der groſsen Zelſic. Das
Wesgbringen des wilden PFleilches, das Ablcha-
ben des Nagels, die gewöhnlichen hierbey übli-
chen Methoden helfen nichts. Deſault nanm in
einem ahnlichen Fall ein Stück Blech, bog es an
einem Ende etwas um, belegte die untere Fluche
mit einem Pllaſter aus Cerat, und brachto es nun
2wiſchen den Nagel und das wilde Fleiſch. Hier-
auf bog er den anderthalb Zoll langen Blechltreif
von innen nach aulsen, ſo daſs ſelbiger genau die
Hervorragung. die clas wilde Fleiſch bildete, um-
falste. Alles ward mit einer Binde beſeſtigt, und
mit einem erwoichenden Umlſchlag belegt. Hier-
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durch ward der Druck des Nagels, die einzige Ur-
ſache des Uebels gehindert, uncl cdas wilde Fleileh
durch den anhaltenden Druck des Bleches 2zer-
ſtöhrt, und binuen einen Monat die IIeilung vol-
lendet. (Schiebt man nur etwas trockene Charpie
zwiſchen den Nagel und das wilog Fleiſch, ſo er-
reicht man in leichten Fallen den nehmlichen
Zweck. Nur vermeide man alle beizenden Sachen,
die nur mehr Reiz machen und alles verlchlim-
mern.) Nach der Ileilung ward. der Gebrauch des
Blechſtreiſs noch einige Zeit fortgeletet, um:einen

Ruickſall zu verhindern.
Geſckiiclite eines Steinſclinitts. Ein gnjührigerGreils

litt ſeit zwei Jahren an einer Urinverhaltung, deren
Urſachen Schwäche und hohes Alter war. Im Jahre
9 beklagte er ſich über Beſchwerden, die von eiuem
sStein in der Blaſe zeugten, und über anfangs ſelte-
nes, damm haäufiges Blutharnen, Bichat meint—
der Reiz des Blutes habe die Blaſe 2zum ſtärkeren
Zuſammendziehen gereitet als der Urin, und des-
halb ſey der Abgang des Urins erfolgt, da der Pa.
tient auſserdem blols, vermittelſt eines Catheters
Waller laſſon konnte. (Aber warum reizte dann
der Stein cdie Blaſe nicht auch um Zuſammendie-
hen, der doch auch ein fremder Reiz war? Uncd
was bewieſs denn, daſs Schwuche der Blaſe, durch das

Alter bewiikt, Urſache der Urinverhaltung war.
Konnie nicht cder Stein, den Deſault doch gleich
im Blaſenhals antral, ſie bewirken? So wie der
Patient bey heftigerer Bewegung, welche Bluthar-

nen



nen erregte den Urin liels, war auch der Stein
durch die Bewegung von der Mündung der Harn-
röhre enifernt.)

Die heftigen Schmerzen bewogen Deſault den
Steinſchnitt nach der von ihm verbelſſerten Havkin-—
ſehen Methode zu machen, ohnerachtet das Alter kei-

nen gliicklichen Ausgang verſprach. Die Blutung aus
der Art. tranſverl. perinaei ward durch Compreſſion
der innern Schaamacder bald gehoben Den zweiten
Tag warcl der ausſſluſs des Harns, durch in der Blaſe
angehäuftes geronnenes Blut gehindert, und es ent-
ſtancden ziemlich heftige Zufaälle, die jedoch nach
der Abzapfung des Urins durch den Catheter, und
nach Linſpritzungen um das geronnene Gebliuit aus

der Blaſs zu kriegen, bald genohen wurden. Den
goſten Tag war die Heilung vollendet.

Operation einer Thränenſiſtel. Lin Mudchen
von 11 Jahren hatie nach den Blattern eine Thrä-
nenfiſtel zurückbehalten, die ſich äulserlich gedlf-
net hatte. Vor der Operation gab man 2zu verſchie-
denen Malen Brechweinſtein. Dehmohngeachtet
erkolgte eine Entzuündung des Auges, die man der
Unfolgſumkeit der Patientin zulchrieb, und die
Operation konnte erſt am 2Aſten Tage unternom-

men werden. (Wozu hier der Brechweinſtein,
doch nicht um den etwa zuriickgebliebenen Blat-
ternreſt zu tilgen? Seit der Zeit waren ſchon 6
Jahr verſloſſen, und man erſahrt nicht, dals die
Kranke andere Beſchwerden hatte.) Die Operation
ward nach. Huntersethode von Hlanaurij gemacht.
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Um das Hunterſche Inſtrument ur Durchbolruug
des Nagelbeins beſſler einzubringen, bediente lich
der Operateur, einer am oberen Theil in einen
rechten Winkel gebogenen Zange, deren Arme an

der inneren Seite die Hälfte einer Rinne hatten,
Io dals ſie gelchloſſen eine wirkliche Rinne bilden.
Dies Inſtrument wird gelchloſſen in den Schnitt
gebracht, vermittelſt der Rinne, das Hunterſeho
Inſtrument geleitet, und dann die Zange aus ein-
ander gebreitet um die Wundlefzen von einander
zu entfernen. Den egsſten Tag war die Wunde
geſchloſſen. Den goſten fand ſieh eine Eiterſamm-
lung ein, dle man durch einen gelinden Druck in
die künſtliche Oellnung ausleerte, und den' 45ſten

Tag war.ſie verſchwunden. Am Ende des zweiten
Monates war alles Ausflieſten der Thränen uber dieo

Backe verſchwunden.
Bichat von einem Iaſſerbrucke der Scheidenkaut

des Hoden. Er war nach einem Schlage vor einem
Jahre entſtanden, hatte die Gröſte leines Hühner-
eyes. Man hatte innere und äuſsere Mittel verge-
hens gebraucht. Der Kranke war erſt ie Jahr alt.
Man machte die Operation mittelſt Einſprützun-
gen. Die eingeſprützte Flüſsigkeit die ſchwer ein-
drang, ergols ſich in das Zellgeowebe, und liet
nicht wieder ab. Es entſtand eine Eiterſammlumg.
die Deſault mit mehreren kleinen Stichen ölfnete,
und nach g Tagen war die fleilung vollendet.
Nach 8 Monaten war noch kein Rückkfall ent—
ſtanden.

Baratte



Baratte Eiterſammlung im ſinus maxillaris. Ein
Mann von s30 Jahren war vor einem Jahre aufk
das Geſicht gefallen. Es war ein Schmerz zurück
geblieben, der immer mehr zunahm, und zu dem
ſich eine Geſchwulſt geſellte, die vom oberen Theil
des Backenknochens bis zur Wurzel des Eckzahns
ging, und hart war. In der Gegend des 2weiten
Backenzahns xvar eine Fiſtel, die ſonſt immer:. viel
Eiter gegeben hatte, und nun ſeit 6 Tagen ge-
ſchloſſon war. Seit der Zeit hatte der Patient eĩ-
nen tief liegenden ſchieſtenden Schmerz, der ihm
alle Ruhe raubte. Nan gab einige Zeit hiĩn-
durch. dünne Kalbsbrühe und Brechweinliein, leg-
te auf die leidende Backe einen erweichenden Um-
ſehlag, und am dritten Tage ward die fiſtulöſe
Oeffnung mit einem Perforativ vergröſsert, der
2zweite ganz cariöſo Backenzahn ausgezogen, und
mit einem vorne ſtumpfen Perlſorativ die. Fiſtelöſf-
nung mit der Zahnlücke vereinigt, ſo daſe eine
Oeffnung entſtand, die einen kleinen Finger auf-
nahin. Lu. floſls viel Litoer aus. Die Gelchwulſt am

Backen verlor ſich nach und nach. Durch das öf.-
tere  Einbringen des kleinen Fingers erhielt mau
die Wunde oſfen, der Eiter der anfangs Jauchartiæ
war, ward beſſer, und die Wunde ſchloſs ſich
langlam ohne weitere Zutlulle.

Bichat von einem ſckrägen Buruck des. Schienkel.

beint. Ein G61 jühriger Mann brach am unteren
Drittheil des Schenkelbeins den Knochen ſchräg ab.

Ein Wundarzt begnügte ſich. mit der Beduction
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und der 15 Köpfigen Binde, und einem Kopfkiſſen
in velches er den Schenkel legte. Da ſich die
Knochenenden bey jeder Bewegung verrückten.
ſo ward täglich der Verband erneuert, und da die
Verriuckung immer gröller ward, ſo durchſtach das
obere endlich die Haut. Endlich liels mon den
Kriochen lo, ohne ihn wiecer einzurichten. De—
ſuult. ward den 57ſten Tag datu geruſen, und ob-
gleich die Verruckung ſo lange gedauert, uncdi das
Knochenende ſchon 20 Tage aus der Wunde her.
ausragte, ſo verſuchte er doch die Reduction, die
auch nach Erweiterung der Wunde gelang. De—-
ſault wandte hierauf, ſeinen ſüi dieſen Bruch ver-
beſſerten Verband an, und es glückte ihm, den
Knochen, ohne dals er ſich exfoliirte, nach 6 Wo.
chen völlis zu heilen. Bey einem Fall brach aber
der Knochen von neuem an dieler Stelle. Doch
wurds, nachdem der Verband wiederum Go Tage
liegen blieb, der Knochen völlig geheilt. und es
blieb nur eine nicht zu vermeidende Steifigkeit des
Knies und einige Verkürzung des Beines zurück,

In einem anderen Falle, wo Daſault orſt nach
40 Tagen hinzugerufen war, und wo keine Wun-
de ſich vorfand, und der Kranke einen ſtarken ge-
ſundon Körper, ohne innere Krankheitsurſachen
hatte, war man nicht ſo glücklich. Aus einer
nach einem Monat wund gewordenen Stelle, kam
eine halslicho Jauche und einige Knochenlplittern
hervor, und der Knochen vereinigte lich 2war am

Ende,



Ende aber nur vermittelſt einer weichen Suhſtanz, die

eine Biegung des Knochen zuliels. Diele Erſchei-
nung traf Deſault auch noch in zwei Cadavern an,
wo die Malse den Bäandern und Knorpeln ſehr na-
he kam, die zwiſchen den Rückenwirbeln liegen.
(Viele Knochen, beſonders aher ſchwammige Kno-
chen, uni vielleicht ſolche, wo ſich durch ge.
ſtöhrte Heilung, oder durch innere Krankheitsur-
ſachen eine ühnliche Knochenmalſse bildet, heilen

nur durch Ligamente, wenigſtens in den meiſten
Fällen. So der Hals des Schenkelbeins und die
Kknieſcheibe.)

E

heveille von einem verſehloſſenen After. Das

ſRind war erſt 48 Stunden alt. Man ſand auch
nicht die geringſte Spur eines Aſters, untdl lelbſt
beym Schreien und Athemholen kein Hervordrän-
gen an der Stelle. Das Kind war ſchwach. Um
es jedoeh 2u retten, verſuchte Deſault einen kunſit-
lichen After zu bilden, öffnete deſehalb die Bauch-
höhle, indem?“ er einen Schnitt 2wei Finger weit
von der Spina ſuperior bis unter die Spina inforior
osfs ilei ſchrüg herunter, durch die Haut machte.
Veimittelſt einer ſpitzigen IIohllonde ward nun
das Zellgewebe und die Aponevrolen durchſchnit-
ten, und entdeckte das von Wind und Koth aus-
gedehnte Colon. .In dieſen Darm ward ein dem
Schnitt entſprechender Einſchnitt gemacht, und
nachdem der Koth herauigelaſſen war, ein langer
Charpie Meiſsel eingebracht. Aber das Kind ſtarb
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den Aten Tag nach der Operation, Bey der Un-
terſuchung entdeckte man etwas Iſeconium in der
Blaſe, und zwiſchen den Oelftnungen der Ureteren
eine unbeträchtliche Falte, in welcher lich eine
ſehr bleine Oeſftnung befand. die in den Maſtdarm
ſührie. Ob das Ninud an Entzündung, oder in
die Banchhöhle ergoſſenen Koth geſtorben, und
wie cie Wunde beſchaſfen war, wird nicht be-
merkt,

Bicſiat von einem ll'inddorn am Il' adenbein. Die
Krankheit war nach einem Schlage auf das Bein.
und einen daraut erzeugten, ſich ſelbſt überlalſo-
nen Ablſcels entſtanden. Nach dar Heilung der
Oeffnungen blieb ein empfindlicher Schmerz im
Wadenbein, der nach einem Tripper und einem
Bubo ſehr vermehrt ward, und zu dem ſieh eine
allmählig 2zunehmende Knochengeſchwullt gelellte.
Alles was er brauchte verſehlimmerte ſeinen Zu-
ſall, und die Geſchwulſt hatte bereite den Durcoh-
meller von ð Zoll erreicht, und war wund. Meilſt
inulſste der Kranke das Bette hüten. Unglüeklicher
Weils brach er nun den kranken Fuls über dem
Knöchel, der zwar den Soſten Tag geheilt war,
aher das Bein verſchlimmerte ſich von der Zeit an
ungeniein. Nun entſtand eine Oelfnung nachvor-
her gegangener Eiterſammlung, aus der wildes
Fleiſch hervor wuchs. Da die zunehmenden
Schmerzen ihn in das Hotel Dieu trioben, wollte
Deſault die Inochengeſchwulſt oben und unten ab

ſugen,



ſigen, und ihm das Bein erhalten, da die Ge-
ſeliwulſt ſehr beſtimmte Gränzen hatte. Aber
wüährencsè der Vorbereitung zur Operation, die in
magerer Diät, verdunnenden Getränken nnc Ab-
führungen beſtand, warcd der Menſch krank und
ſtarb.

Eemerhungen und Erfalivungen uber die Kuv
der Polijpen. Das Ablchneiden, das Ausreilsen,
und die Heilung der Polypen durch das Aetamit-
tel ſind nicht immer anwendbar, uncd oft wegen
der Blutung und der Emründung ſehr gelfährlich,
Die Ligatur iſt die vorzüglichſte Meihode.

lVon den Iſutterpolijpen. Levrets Inſtrumente
hierzu ſind untauglich, denn bey dem einen der-
ſelben breatet ſich der Silberdrath, ſo wie er in dio

Scheide kommt, zu lehr aus, um in den Mutter-
mund gebracht werden 2u können; bey dem an-
deren 2eigt lich das Miſeverhultniſs des Inſtrumen-
tes 2u den Theilen ſogleicn. Dajſault erſland zu
dieſem Behuf ein einfaches Inſtrument, welches
aus drei Theilen beſteht. Das erſte bildet eine 7
Zoll lange, etwas gehogene, ſilberne Röhre mit
2wei Ringen am unteren Ende. Das 2weite Stück
beſteht ebenfalls aus einer ſilbernen, aber geraden
Röhre, in welcher ſich ein ſtählerner oder ſilber-
ner  Stiel boſindet. Am unteren Ende iſt er ge.
fpalten, ſo wie auch am oberen. Hier bilden aber
die 2wei Arme jeder einen halben Ring, die ſieh
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zu einem vereinigen, wenn man den Stiel in.die
ſilherne Röhre zuruckzieht. Diele beyden Theile
cieuen als Schleifenträger. Das dritte Stuck he-
lieht aus einem einfachen ſilbernen Stiel, an deſ-
ſen oberen Ende ſich eine ringſörmige Oeltnung
beſindet, und delſſen Griſf geſpalten iſt. Durch
die Röhkre und den gelſchloſſenen Ring der Schlei-
ſentrager, werden dis Encen der Ligatur gezogen,
und am Griſfe beſeſtigt. Nun wercden dieſe bey-
den Initriumente parallel an der einen Seite des Po-
lypen eingebracht, und man ſucht ſie bis zum

KFtiel deſſelben n bringen. Dann läſst iuan die
am Griſfk des erſten Inſtruments befeltigte Ligatur.
fährt mit dem Inſtrument um den Polypen herum,
kreuzt die Ligatur, indem man dies Inſtrument
über clas andere wegfuhrt, zieht es heraus, löſst
nun auch das Ende der Ligatur, welches am Griffe
des 2weiten Inſtruments befeſtigt iſt, bringt die
Enden durch den Ring des dritten Inſtruments
cdas zum Schlieſsen der Schleife beſtimmt iſt, lueht
dies Inſtrument gleicnfalls bis zum Stiel des Poly-

pen zu brimgen, ölknet durch Zurückziehen der
Röhre den Ring des 2weiten Schleifenträügere, 2ieht

dies Inſtrument zuriick, und unterbinder nun den
Polypen durch das Anziehen der Ligatur und das
Heraulltoſsen des Schleiſenſchlieſters. Zuletet be-
feltigt man die Enden der Ligatur am Griffe des
dritien Inſtrumentes. Dies Inſtrument bleibt bis
zum Ablfallen des Polypen in der Scheide. Man
Lann die Anwendung noch vereinfachen, indem

man



man ſich nur des 2weiten und dritten Inſirumen-
tes bedient, und vermittellt den Finger die Iaga-
tur über den Polypen weg zu ſchieben fucht. Man
bringt dann jedes der Inſtrumente einzeln an jecler
Seite des Polypen ein. Die andern Ilandgritſfe er-
geben ſich leicht. Die Verlängerung des Fa-
dens zeigt die Fortſchritte der Ligatur an. Man
karin ſich dieſer Iuſtruimente auch zur Unterbin-
dung der Polypen im Maliclarm bedienen.
Dieſe Methode vermieidet die Fehler, denen die Lev-
retſchen Methoden ausgeſetzt ind, beſonders das
Verſchieben der Ligatur, und das Haängenbleiben
der Faden beym Einhringen. Der öltere gluckli-
che Erfolg beſtatigt inhre Anwendbarkeit.

Ein Mädchen von it Jahren, welches von der
Geburt an gekränkelt hatte, hekam öftere Kolik-
ſchmerzen und enclich einen Blutſluſs aus der
Scheide, der ſich zu gewillen Zeiten wieder ein-
ſtellte. Die Aerate hielten es ſrir die monatliche
Reinigung. In ihrem isten Jahre ſteilts ſich aber
dieſe gehörig ein, ohne daſls darum die gewöhnli-
chen heſtigen kurzen Blutlſlüſſe nachlielsen, die
auch zu geletrten Zeiten wiederkehrten. LEin
Wundarzt der. ſie unterſuchte, fand nichts wider-
natürliches in der Scheide, aber die angewandten
inneren Mittel lehienen die Zuſille nurzu vermeh-—
ren. Da die Kranke bald darauſ den Schnupſen
bekam unc hektig huſtete, empfand ſie einen
durohdringenden Schmeræ in der Scheide, der mit

einem
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einem Ziehen in den Weichen und Beinen ver-
bunden war. Bald darauf erſchien ein heltiger er-
leichternder, mit einer Ohnmacht verbundener
Blutfluſs. Doch blieben die Empfindruigen von
einem Gewicht in der Scheide zurück. Als ſie in
das Hotel Dieu gebracht ward, erkannte Daſault.
einen Polypen von der Gröſse eines Hühnereyes,
der in die Scheide herabgelunken war. Die Un-
terbindung ward, nachdem das Madchen zur Opo-
ration vorbereitet war, auf die eben belchriebeno
Weile unternommen, und Deſault drang mit dem
Schleiſenträger bis in die Gebährmutter ein, und
unterband den Polypen am oberſten Theile des
Stiels. Die heftigeren Schmerzen, das Schluchzen,

die Neigung zum Urinlaſſen, welche Zuſulle in den
erſten Tagen erſchienen, lieſsen bald nach, und
am irten Tage erfolgte die Trennung des Polypen.

Ein Mann, der ſchon ſeit langer Zeit an Hä-
morrhoidal. Beſchwerden gelitton hatte, die aber

nach der Operation einer Gelilsfiſtel und der Ex-
ſtirpatian der Hämorrhoidal Knoten fehr nachge-
laſſen hatten, litt nun ſeit einiger Zeit an öfteren
Drängen und Stuhzwlang, welche Belchwerden
immer zunahmen, und 2zuletat mit einem Abgaug
von blutigen Schleim verbunden waren. Gemei-
niglich war aber eine Verſtopfung zugegen. Dieo
drückende Empfindung nahm immer mehr zu
und der Abgang des Kothes ward immer belchwer-
lioher. Der Koth hatte eine auegehöhlte breitge-

drückte
J



6Gäaä
drückte Geſtalt, als wäre er 2wiſchen den Seiten
des Maſtdarms und einen breiten Körper durchee-
drängt. Die Neigung zum Urinlaſllen war lünſig
zugegen, konnte aber ſelten beſriedigt werden.
Deſault erkannte ſogleich einen Polypen, den er
ohne weitere Vorbereitung unterband. Da
der Stiel deſſelben aber G Zoll hoch im Malt-
darm feſt ſals, und der Polyp die Grölee eines
zroſsen Eyes hatte. lo war die Operation ſehr be-
ſchwerlich. Nach 8 Tagen fiel der Polyp ab, wo-
rauf man 14 Tage lang einen Charpie Meiſsel in
den Maſtdarm hrachte.

lVon den Rackenpolipen. Dio Unterbindung
iſt bey dielen Polypen dem Ausreiſsen vorzuziehen,

weil ſie weniger Schmerz und weniger Blutung
erregt. Aber Levrets und Brasdors Methoden ſinct
vielen Schwierigkeiten unterworſen. Beſonders iſt
der Silberdrath eur Unterbindung untauglich. De-
Jault verbeſſerte daher die letzte Methode. Die In-
ſtrumento deren er lich bedient, lind der
erſt baſchriebene Schleiſenträger, ein dem vor.
her belchriebenen ahnlicher Schleifenſchliel-
ſer, und eine elaſtiſche, mit einem Stilet
verſehene feine Sonde oder Catheter. Dies
letzte Inſtrument wird durch das Nalenloch bis
hinter der Gaumenhaut gebracht. Dann ieht
man den Stift heraus und führt die Sonde durch
den Mund heraus. An dem aus dem Munde ra-
genden Endoe, wird die Ligatur und die beyden

Lncden



2

J

2224

J u

Enden der Schlinge beſeſtigt, und dieſe vermitteiſt
cler Sonde durch die Nale gezogen. Die Faden
wercden alsdann gelöſst und von einem Gehülfen
ſeſtgehalten, ſo wie auch das aus dem Muncle her-
ausragencle Ende der Ligatur und der Schlinge.
Nunm wird das in dem Munde befindliche Ligatur-
ende in den Schleiſentrüger gebracht. und dieler
um den Stiel des Polypen hetemgeſährt. Wenn
dies geſchehen iſt, lo bringt man die Schlinge un-
ter den Schleifentrüger, und zient die aus der
Nale hüngenden Faden derſelben an. Hierdurch
gleitet clie Schlinge an den Schleiſenträger herauf,
unc indem ſie noech mehr angezogen wird, nimmt
ſie das in den Schleiſenträger befindliche Ende der
Ligatur mit zur Naſe heraus. Diele Enden der
Ligatur werden dann in den Ring des Sehleifen-
ſchlieſsers gebracht, der durch die Naſe an den
Stiel des Polypen gefuhrt wird, und ſo die Un-
terbindung auſ eine leichte Weile geendigt.
(Der Ueberlſetzer hat diele Beſchreibung durch die
Unrichtigkeit der Ueberſetzung ganz unverſtändlich
Zemacht.) Ein Kranker der einen Rachenpolypen
von der Grölse eines Enteneyes hatte, den die
Wundurzte für unheilbar erklärten, und boy dem
Dejault vergeblich die anderen Methoden der Un-
terbindung verſuchte, leitete ciieſlen erfinderiſchen
Bgroſsen Wurnidarzt auf dieſle Nethode, mit der er
auch glücklich die Unterbindung bewerkſtellte.
Am i4ten Tage verlieſs der Patient das Holpital.

Lar-



Larbaud von einem IVoſſerbrueh und Anſcliurel-
lung der Hoden. Gewöhnlich wirſt meon der Ope—
ration des Walſſerbruches durch die Injection vor,
daſs man ſie bey einem geſchwollenen und Scir-
rhöſen Hoden nicht anwenden könne, ohne den
Patienten einer groſsen Gelahr austuſetren. De—-
Jault operirte aber melirere durch die Injection,
bey denen der Hoden gelchwollen, aber freylich
woicher war, und wo man keinen wahren Scir.
rhus zu befürchten hatte, mit dem glucklichkſten
Erfolg. Auch ſeoy die Geſchwulſt des Hoden, die
mit einem Walſſerbruch vorhanden ſey, gewöhn-
lich gutartiger Natur und mehr Erſchlalkung delſel-

ben als Verhärtung. Drei angefuhrte Falle bewei-
ſenu das Geſlagte. Der Hoden befand üch, nach-
dem die erſte Entründung vorüber war, gewöhn-
lich kleiner als 2uvor. (Geletret auch dieſer gluckliche

Erfoig krönte dies Verfahren auch immer, wenn
die Geſchwulſt des Hoden allein einer Erſchlaffung
eurzuſchreiben iſt, lo giebt es doch unlaugbar
Falle. wo ein wirklicher ſcirrhöſer Hode mit einem
Wallerbruch verbunden iſt, und wo die Operation
durch Injection nur zum gröſsten Nachtheil des

Kranken augewendet werden kann. Der Schnitt
verdient hier immer den Vorzug, da man den Ho-
den ſogleich exſtirpiren kann.)

edrine von einer geheilten Speichelſiſtel. Ein
Kanfmann zur Lüttich hatte ſeit 10 Jahren eine
Geſchwulſt am Stenoniſchen Gang, an. der ſich
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nach unten eine Kkleine Fiſtelöſfnung beſand. Der
Wundarzt machte einen LEinſchnitt in die Ge—
Ichwulſt, der von oben nach unten gieng, Der
Sack beſtand aus dem erweiterten Stenoniſchen
Gang, der aber nach vorne 2zu ſo verengert war,
dals er nicht einmal die feinſto Sonde 2uliels.
Man ſcarificirte den Sack, ſuchte ihn darauf durch
Comprellen zu heilen, aber vergebens. Nun ſtach
cder WA. eine dreieckig gelchliffene Nadel vor der
Mündung des hinteren Theils des Stenoniſchen
Ganges von aulsen nach innen, vorne und unten
ein, ſo daſls die Nadel bey dem dritten Backenzahn
wieder heraus kam. Vermittelſt derſelben zog er
ein Haarſeil durch den Stich, und vereinigte die
Rander der äulsern Wunde durch die blutige
Natin. Das Ende des Haarleils hing aus dem obe-
ren Winkel der Wunde heraus. Einige Gelchwulſt
begleitete die Operation. Den Sten Tag ward das
Haarſeil zum erſten mal durgh den Mund etwas
Herausgezogen, welches darauf alle zwei Tage ge-
ſchahn. Den Gten Tag hatte ſich die Wunde um
zwei Drittel vereinigt. und die Heftfkaden wurden
Wwegegenommen, Den rſoten war die innere Oeff-
nung callös, uncl das Haarleil beſtand nur aus ei-
nem einzelnen Faden. Den gaoſten Tag war die
üulsere Wuncde geſchloſſen, und nun nahm man
das Haarlſeil heraus.

Leveille von einer lerrenkung des linken Fuſsga-
lenkes nach auſsen, mit einem Brucki des IVadenbeint
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an deſſen unteren Tlieile. Der Kranke hatte lich
ciielen Zufall durch einen Fehltritt zugezogen.
Die erſten 6 Tage brachte der Kranke unter dem
Beyſiand eines lehr ſchlechten Wurudarztes zu, der

ſteiſsig blut lieſs, und zuletzt logar an der Drollel.
ader, da wegen des heftigen Nieizes ein bieber
mit Raſeorey entſtand, den Bruch uncd die Verren-
Kung aber nicht einrichtete. Den Gten Tag ward
er in das Hotel Dien gebracht. Der Fuls war ganz
ſchwarz von unterlauſenen Blut. Das Schienbein
war naech vorne und iunen verrenkt. Alles war
ehr geſchwollen. Die Reduction erſolgte ohne
beſondere Belchwerde. Der Verbaud ward von
Daſault nach den verſchiedenen Indikationen ein-
gerichtet, und anfangs täglich erneuert, und mit
Aq. veg. m. Goulard. beſeuchtet. Das Delirium
lieſs nach clem Verbande ſogleich nach. Zum Ge-
trunk ward Dec. Gramin. mit Liq. a. m. IIoſf. ver-
ordnet:. Den goſten Tag waren die Ecchimoſen
verſchwunden, den Zoſter war das Wadenbein ge-
heilt, und, den Asſten ward der Verband abgenom-

„men. Da cdie Knörhel nocli weiter wie gewöhn-
lich aus einander ſtanden, ſo warcd vom golten
Tage an eine ſeſtere Binde mit einigen Comprelſſen
am innern Knöchel angelegt. LDen Goſten Tag
machte cdas Gehen noch einige Beſchwerdo.

Bichat von einer lerrenkung des Schulterkno-
chens, bey deſſen Einricſiuung ein betrüclitliclies Em-

plijſein entſtand. (Der Fall iſt ſchon aus Deſuults
Nachlaſs bekannt. Schwer begreiſflich bleibt der
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Fall immer. Wure es würklich eine Windge-—
ſchwulſt, ſo mülste man annehmem, cdals die Lun-
gen mit der Pleura verwachſen gewelſen, uncl dals
die widernatürlichen Verwachſungen, die in den
anderthalb Monaten, leit dem der Knochen ver-
renkt war, lich erzeugt hatten, mit der Pleura
zuſammen hingen, und daſs dieſe bey den gewalt-
ſamen Bemühungen, den Kopf des Knochens von
der Stelle unter dem Schlüſselbein zu entfernen,
zerriſſen ward. Aber jeder ſieht leicht ein, dals
dies Vorausſetrungen lind, die wohl ſchwerlich
ſtatt hatten. Und. da doch würklich bey ſinkender
Geſchwuiſt ſich eine Blutergieſtung zeigte. warum

ſollte dieſe nicht ſogleieh mit Erſcheinung des Em-
phyſems entſtanden leyn, wenn ſie Folge deſſelben
war. woklür ſie Bichat ausgiebt. Man ſindet es
auch nicht ſelten, was jedem Wundarzt öfter vor-
gekommen ſeyn wird, cdaſls bey tiet liesenden Eo-
chimoſen ſlich die veränderte Farbe er Haut erſt
ſehr ſpüt zeigt, erſt dann, nachdemas Blut durch
das umgebende Zellgewebe gedrungen iſt. Man
durfte auch erwarten, im Fall die Geſchwulſt von
Luft herrührte, daſs dieſe nicht eine ſo umſchrie-
bene Geſchwulſt gebildet haben würde, wie es hier
der Fall war. Es bleibt daher immer ſehr wahr-
ſcheinlich, daſs Blut dielo Gelchwulſt bildete)

Bicliut Bemerkungen über die Entvündungen und

Erſekütterungen des Hivns naclk äuſseren lerletæun
gen. Die Zeichen einer Entzündung, RHlutergiel-
ſung und Erſahütterung, würen, vrie man lie bis.

her



her angegeben, ſehr ungurerläſeig. Gewöhnlich
ſey das, was man ſur Blutergieſsung gehalten,
Entzündung. die entweder rein entzündlich oder
gallicht ſey. Im erſten Fall ſind die Zeichen ge-
wöhnlich ſehr gelinde, indem man durch vorher
geſchicktei Blutlaſlen dielelben ſenhr mindere. Die
gallichte ſey hingegen heftiger. Der Rath, den
Petit gegeben, daraus, ob der Schlaf oder Betäu-
vbung vor oder nach dem l'ieber eintrete, zu er-
Kennen, ob er von einer Blutergielsung oder Ent-
zündung herrühre, ſey trügerilch. So ward ein
Mann auf den Kopf gelchlagen und fiel betäubt
zur Erde, erholte ſich jedoch bald. Gegen Abend
entſtand Fieber und am Morgen betäubender Schlaf.

Aeulserlich war nur eine Lleine Wunde. Man
leſs Blut, gab ihm einen Gran Brechweinſtein,
worauf der Kranke ſich zu beſinnen ſchien. Je-
doch ſtarb er um Mitternacht. Man fanch eine be.

tridhtliche Zerſchmetterung des Knochens aul der
entgegengeſeteten Seite und Blutergieſeung.

Ein auergelelle ſiel von einem Geruiſte, und
ſogleich ſtellien ſich alle Zeichen der Hirnerſchüt-
nerung ein. In 15 Stunden ward ihm von einem
Wundarzt 8 Mal zur Ader gelaſſen, ohne dals ſich
der Puls hob. Zwei Tage darauf ward er in dem-
lelben Zuſtande in das Hotel Dieu gebracht. De-
Jault legte ein Veſicatorium auf den Kopf. Der
Puals war kaum fühlbar, die Zunge trocken. Kur-
æze Zeĩt daraut ſtarb or. Bey der Section 2zeigte ſich
Enitzündung.

E 2 Iin



Im eiſten l'all ging bey einer Ergieſsung das
Fieher vor der Betäubung her, und im 2weiten
fancl ſich Entrünciuung ohne Fieber. (Ohne die
diagnoſtiſchen Zeichen von Petit vertheidigen zu
wolleu, die freylich ſchwankend genug ſiud, wird
man leicht einſelien, dals man die cturch die Er-
ſchutterung hewirkte Congeltion, die durch das
ſehlerhaſte hänſige Blutlallen nicht veimindert
werden konnte, nicht lür eine Entzündung anle-
hen durlte.)

Iue

Die Blutanhautung, die nach der Erſchütte-
rung erfolgt. iſt nicht immer rein entründlich,
oſt iſt ſie gallicht, beſondere in Hoſpitilern, we-
gen der gaſtriſchen Dispoſition, öfter aber noch
wegen der Mittleidenſchaſt der Leber. Eso ilt
walirſcheinlich, dals clie gallichten Zufälle in den
erſten Wegen auf das Gehirn zurück wirken kön-
neri, nur nicht wenu diele Zuſalle aus Diatſehlern
entſtehen. Darmm eniſteht keine Reaction, ſondern
eine bloſse Wirkung der Galle auf das Gehirn. (Das
mögte für die Praxis wohl einerley leyn. Ucber-
haupt beweilst diele Abhandlung deutlich. wie
weit die Franzoſen hierin 2zuiück ſind. Man ver-
gleiche nur unleren ſiichter damit.) Die gallichte
Entzunuung giebt ſich durch die ihr eigenen Zeü.
chen 2u erkennen. Die Wunden ſind bleich. unid
geben einen ſchlechten Eiter. Zertheilt ſich die
Pnitzundung nicht, lo geht ſie in Eiterung uber.
Der Eiter iſt gelb, ſchleinmig, und über das ganze

Gehirn



Gehirn ergollen. Unter 2o ſitarben 15 an dlieſer
Eiterungt.

Hie Kunſt hat keine Mittel der Vnordnung ab-
zuhelſen, clie durch die Erſchütterung im Gehirn
entſtanden iſt, nur die l'olgen, Untzundung kann
ſie leben. Die Behandlung der Entzündung rich.
tet lich nach der Gattung derlelben, ob lie rein
entzrindlich oder gallicht iſt. Im erſten Fall wer-
den noch erweichende Umſchläge anſ den Kopf au-
gerathen. lIm 2weiten Fall Veſicatorien, Brechmittel

u. ſ.t. Selbſt venn Ergielsung und Zerſchmet-
terung zugegen war,- warcl cler Tropan, wegen
des immer unglücklichen Ausganges im Hotel Dieu

vund wegen der Schwierigkeit der Diagnoſis der
Ergieſsung und des Ortes nicht angewendet.

Die gewöhnliche Behandlung der Kopfverlet-
zungen im Hotel Dieu, auf die lich Deſault allein
einſehränkte, war folgende. Lin Aderlals bey blut-
reichen Körpern, Abſchlieeren der Haare, undl er-

weichende Umſchläge. dann Brechweinſtein, je
nachdem die Unempfindlichkeit des Patienten grölſ-
ſer ward in gröſſeren Gaben. Abſührende Kklyſtie-
re. Ait dem Brechweinſtein kfuhr man 1o Tage
lang fort. Dann gab man ihn nur alle zwei Tage—
uncd ſo immer ſeltner. Blalenpflaſter auſ den Kopf
gelegt brauchte er in der lalge nicht mehr. ob ſie
gleich öfters ſenr zute Dienſte thaten. Er holſte
durch den Brechweinſtein und deſſen Reiz auf den
Magen eben das auszurichten. Ob man nach
entſtandener Eiterung den Trepan anwenden dürfe,

E 3 Kkommt
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Kommt mit auf die Luft an, in der ſich der Kran-
ke beſfindet. Schaſt man auch dem Liter einen
Answeg, lo wirch der Eintluſs der Luft oſt tödt-
licn. Auch die gallichte Entründung wirch mit
Brechweinitein behandelt. (Es ilt nicht zu ver.
wundern, dals Deſault bey den warmen erwei-—
chenden, die Eiterung befördernden Umlchlügen
ſo viele an Literung ſtenben lſah)

Heilung eines angebolunen IVaſſerbruclies durceli
Injection. Ein Junge von 9 Jahren hutte ſeit ſei-
ner Geburt eine halb durchlſichtige, ſluctuirende,
unſchmerzhafte Gelchwulſt am Hodenſacke, die
in horizontaler Lage und beym Druck verlchwand.
Deſault erkannte den Fall, und ſahlag die Punk-
tion vor, um zu unterſcheiden, ob kein Darm
ſich mit in der Gelchwulſt beſinde, uncl dann die
Injection vorzunehmen. (Es laſat. ſich laum von
Deſuult erwarten, daſs er deshalb die Punction,
machen wollte, denn da ſich aller Waſſer zurück

drücken lieſs, konnte er dann ja deontlieh erken-
nen. ob ein Darm in den Sack enithalien war oder
nicht. Auch war es vürklich nicht vorlichüt ge-
handelt in eine Geſchwulſt zu ſtecltien, in der nan
einen Darm erwarten konnte, und den man vor—-
her immer hätte zurückbringen können, Auch be—
rechtigt der glückliche Auegang nicht u ahnlichen
Verfahren.)

Bey der Punktion floſs mehr Waſſer aus, als
man der Gröſee der Geſchwulſt nach erwarten
d urfte. (Natürlich, weil der Sack mit der Bauch-

höhkle
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höhle in Verbindung ſtand.) Man fand ein Stuck
Darm in dem Sacke, welches ſich zurück bringen
lieſs. Ein Gehülſe hinderte durch einen unverän-
derten Druck das Heraustreten des zurückgebrach-
ten Darmes, und alle Gemeinſchaft mit der Bauch-
höhle, und nun ward die Injection auf die ge-
wöhnliche Weiſe gemacht. Eine ſchickliche Ban-
dage hinderte nachher den Vortritt des Darmes.
Die Zufulle von Entzündung verloren ſich bald,
und der Darm trat nicht wieder in den Hodenſack
herab, obgleich in der Folse kein Bruchband an-
zelegt ward, ſondern bildete nur einen kleinen
Leiſtenbruch.



Lugduni Batavorum apud J. van Thoir. Pharma
cologiae univerfae pars J, quam in uſus aucditorum

Juorum concinnaverat F. J. lVoltelen, dum in vi-
tus eſſet AMIed. Doctor, Med. et Chein. in academia,

quae Leujdae eſt, Profeſſur ordinarius. 1797. 8.
Pag. Aoo.

Dieſe Schriſt, welche erſt nach dem Tode des
Verfaſſers erſchienen iſt, verdient ohnſtreitig un-
ter die vorzüglichern in ihrer Art gezählt zu
vwerden, da ſie im Welentlichen den Forderungen
entſpricht, die man mit Recht an ein praktiſch
brauchbares Handbuch der Pharmacologie machen
kann. Nach der in der Einleitung (S. 1 14. J.)
gegebenen Ueberſicht, ſind für das ganze Werk 4
Hauptabtheiiungen unter folgenden Rubriken be-
ſtimmt: 1. Indicationum doctrinn. 9. Univerſa
materia medica ſ. Pharmacolagia. 3. Pliarmacia clie-

mica. 4. Regulae ſecundum quas formulae medica
mentorum confignari et ex arte praeſcribi debent.
Nur die erſte und ein Theil der 2weiten Abthei-
lung macht den Inhalt des ganzen gegenwürtigen
erſten Theils dieler Schrift aus.

J. Indicationum doctrina. (S. 15 84). Hier
werden die erſten Grundlitre der allgemeinen
Therapie hauptſächlich in Beziehung auf die
Lehre von den Indikationen abgehandelt. Zuletet
folgt noch eine Klaſſiſikation der Mittel nach ih-
ren Therapeutiſchen Wirkungen, wobey 2ugleich

im



im allgemeinen die Falle beſtimmt werden, die
den Gebrauch einer jeden Klaſſe von Arzneyen er-
heiſchen oder widerrathen. Da übrigens diele
ganze Abtheilung ſich bloſs aul die allgemeiu be-
kannten Sät/e der generellen Therapie beſcliranit,
ſo hält Rec. eine ausführliche Anzeige ihres Inhalis

ſür überllülsig, und fügt nur noch den Wunſch
hinzu, daſs es dem Verſ. geſallen haben müchte,
dieſlen fundamentalen Theil der Pharmakologie
mit mehrerer Rucklicht autf die neuein Grundlatre
fdler Medirzin, vornehmlich auf die Lehre von der
Lebenekraft zu bearbeiten.

II. Pharmacologia univerſa. (S. 85 ſco.)
Mit dieſer Abtheilung beginnt die eigentlich ſoge-
nannte Pharmakologie, in welchen die einfachen
und zuſammengeſetrten Arrneyen nach ihren Ei-
genſchaften, Kräſten und Benutzungen in einem
godrangten aber faſslichen Vortrage naeh ſolgencdem

Plane abgehandelt werden: J. Vegetabilia
ec, Favinoſa, Mucilaginen ſ. Gummoſa. 2. Aquoſu.

Subduleia.: Z. Pinguio, Oleoſa, Subdulcia. 4. Dul-
eia viſcoſa. 5. Acida et Acido dulcia. 6. Alcalina
vegetabilium ſalia. J. Ifledia vegetabilium ſalia. 8.
Auſtera, Adſtringentia. 9. Amara et Amaricuantia.
1o. Fragrantia. Aromatica, Balſamica, Reſinoſa.
11. Acria, Cauſtica. 12. Acria et Amara, Emet ica
et Catkartica. 18. Acria viroſa, Narcotica. 14. l'i-
num et Spiritus ardens. II. Foſ,ſilia. i. Terrae
2. Salia alcalina. 3. S. acidu. 4. S. media. 5. S.

E 6 ter-



terreſtria. 6. Bitumina. 7. Metalla. 8. Semimetalla.

III. Animatlia horumque partes. 1. Ter-
reſtrin et Terreo gelatinoſa. 2. Glutinoſa. Pinguia
Oleoſa. 3. Amara. 4. Aeria, Cauſtica. 5. Eraveo-
lentii Curationes pier veliqua inſtrumenta.
IV. Aqua. i. Aquna ſincera fluida. 2. A. vaporoſa.
3. Nir et Gilacies. 4. Aqua medicata mineralis. V.
Aer. A. communis ſalutaris et noxius. 2. A. mo-
dicatus varius a. Fumigatione. b. Odoribus. Z In-
flatio more Aegiptiorum. 4. Gas multiplex. III. Ig-
nis 1. Flamma. 2. Carbo cancdens. g. Cauteriuni.
4. Electricitas. VII. Mechanica remedia. 1.
lVenaeſectio. 2. Scariſicatio. 3. Cucurbitulae cruentae.
4. Hirudines. 5. Clisma. 6G. Setacea et Fonticuli.
J. Flagellatio et Urticatio. 8. Frietio. 9. Ligatura.
10. Motus. 11. Inoculatio. 12. Magueti,musr.

Die in dem gegenwärtigen erſten Theil des Werks
abgehandelten Mittel, machen nur die 8 erſten
Klaſſen des Pflanzenreichs aus, und erſtrecken ſich
daher nur his auf die Auſtera et Adſtringentia. So.
nach haben wir noch eine riemliche anzahl von
Bänden zu erwarten, welche, wie der Verleger in
der Vorrede verſichert, dieoſem erſten bald nachfol.

gen ſollen.
J

Unter der groſſen Menge von Schriften, wel-
che wir uber die Arzneymittellehre beſitzen, be-
hauptet die gegenwärtige ohnſtreitig einen ſehr
ehrenvonen Platr. Obgleich ſie uns keine neue
Anſicht zewührt, fo gereicht doch die ächt prakti.
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ſehe Beſtimmung der Falle, auf wolche ſich der
Gebrauch der Mittel bezieht, das ſtete Iimweilen
auf die Erfahrungen bewährter Praktiker, uncd
endlich die durchgängige Präziüon und Reinheit
des Vortrags, zur ganz beſondern Emplehlung die-
ſes Buehs. So wenig aber auch Rec. dieſle Vorzü-
ge verkennt, lo hält er es doch eben lo ſehr lür
ſeine Pflicht, die Leſer auf einige Müngel auf-
merkſam z2u machen, die, ob ſie gleich weniger
den Inhalt als den PVan des vorliegenden Werkes
betreffen, dennoch als nicht ganz unwichitig ge-
vügt zu werdeon  verdienen. Onnttreitig erfor-
dert eine 2weckmälsige Anordnung und Klalſlifika-
tion der Mittel, beſouders bey einer Pharmakolo-
gie, die wie die gegenwartige, zum erſten Unter-
richt beſtimmt iſt, eine vorzügliche Ruckſicht;
und gerade dieſen Punkt findet Rec. am mehreſten
vernachliſsiget, da die vom Verf. gewahlie Ord-
nung offenbar nicht dazu geeignet iſt, dem An-
fünger dieſer Wiſſenſchaft eine gehörige Ueberſicht
der Mittel nach ihren weſenilichen Eigenſchaften
und urſprüngtiehen Kräften zu geben, worauk es
doeh bey einer 2weckmaſsigen Klaſſiſikation der
Arzneyen hauptſachlich ankommt. Denn da hier
die Verſchiedenheit der Naturreiche als oberſter
ZEintheilungesgruncl angenommen wird, ſo wird
daduich eine Treunung der Mittel von gleicher
innerer Beſchaffenheit uncl Wirkung unvermeid-
lich, und man lſieht ſich daher genöthigt, Arzney-
on, die offenbar zuſammen gehören (z. B. vegeia-
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hiliſche und mineraliſche Alcalien, vegetabili-i

ff ſche und animaliſche Bitterkeiten u. J. w.) un-
ter ganz verſchiedenen hubriken 2u ſuchen; nicht

J z2u erwähnen, daſs eine ſolche Anoränung gar kei-
uen ſchicklichen Platr ſür die aus mehreren Stolfen

qh
verſchiedener Naturreiche zuſammengeletzten Mit-

J tel auſſtellt. Hiernüchſt verdient auch noch14
J9 angemerkt zu werden, dals billig einer jeden
4 Klaſſe von Mitteln eine allgemeine Ueberlſicht ihrer

t.
ſ Wirkungen und Eigenthümlichkeurn hätte voraus-

gehen ſollen; ein Umſtand, der das ohnehin ſchon

J

ſehr beſchwerliche Studium der Pharmakologie, je-
dem Anſunger ausnehmencddò erleichtert.

n
Leiprig hey Bönhme. Hufelands Neueſte Annalen der

9 Frangüſiſchen Aranejhunde und ll undarænegkunſt
9 III Bd. I. St. Aucli unter deim Titel: J. Bd.

HSt. 1799.
u

Die Herausgabe dieſer Annalen wurde einige
Jahre unterbrochen, weil die politilchen Unruhen
in Frankreich die litteräriſche Thätigkeit lehr ver-
mindert, und ſelbſt die Communication mit
Deutſehland ſehr erſchwert hatten. Nun aber, da
das Studium cder Heilkunde, durch die von den
Franzoſen heſonders gut bearbeiteten Hülfswiſſen-
ſehaſten, Chemie und Phyſik, unterſtütet. in
Frankreich neu auſzuhlühen anfüngt, und ſchon
mehrere intereſſanto Schriften und Journale her-
vorgebracht hat, eilt der Herauegeber dieſe Berei-

cherun-



cherungen dem deutſehen Publicum mitzutheilen.
die in der Folge, hey völlig wiederhergeltellier
Ruhe noch mehr erwarten laden. Es vird im
Gancen die vorige Eiurichtung beybehalten wer.
den, nur mit dem Unterſchiede, daſs jeder Band
in 5 Helte getheilt wird, und dieſe einzelu erlchei-
nen werden, um den Mittheilungen das Interelle
der Neubeit möglichſt zu erhalten. Uebrigens
freut ſich der Herautg., dals der Wunſch, den er
zu Anlfange dieſos Unternehmens vor g Jahren äul-
ſerte, dalſe wir: nehmilich zur. leichtern Ueberlſicht
von jeder cultivirten Nation Ruropens ahnliche
Annalen haben:mwöchten, nun in Erfullung zu ge-
hen ſcheint, denn wir beſitzen nun ſchon aAnnalen

tler italiuniſchen, der ſchwedilchen, der holländi-
ſahen, und der geſammten nordiſchen medicini-
ſchen Litteratur.

J. Beobactung uüber einen Brucſi der Hivnſeſiale,
aublcher Knocktorfraſs und einen l'erluſt vonCiekirn-

Jubſtanæ zur Kolge katle, von Grandckamp. Ein
airitelnjuhalges Maclchen bekam nach einem Stoſs

an dem Kopf, etwas über und hinter dem linken
Onht, einen Abſcels an dieſer Stelle, der ſich nach-
her in, eine Fiſtel verwandelte, aus welcher droi
Monate hindurch. ein ſtinkendes Liter floſls. Der
V. fand.bey der Unterſachung der Fiſtel den Kno-
ehen angelreſſen: er entblöſote allo von demſelben
ein Stuck von. der Gröſſe einer flachen Hand, und
entderkie nun einen Knochenbruch. Seinoe cariũ-
ſen Lünder; konnten ſluckweiſe weggenommen

vror



werden, wodurch das Gehirn 2wei queerfinger
breit und über zwei Zoll lang entblöſst wurde.
Als nach z2wei Tagen der vVerbancl abgenommen
vwurcde, ragte das Gehirn einen halben Zoll her-
vor; ein Druck auf dallelbe verurſachte Betän-
bung. Innerhalb zehn Tagen mochten ohngelähr
ſechs Unzen vom Gehirn verloren gegangen leyn.
Bey einem eintachen Verband mit Digeſtiv exfoliir-
te üch der Knochen, untcl narhit: Monaten war cie
Wunde, bis auf ein kleines fiſtulöſes Geſchwür, ge-
heilt Die Patientin ging nun 2wei  Monate aufs
Land. Nach Verlauf derſelben bekam ſie geſchwol-
lene Haledrüſen; der Vf. ſchloſs auf eine noch im
Körper beſindliche Krankheitsmaterie und legte ihr
2wei Fontanelle, woraut das Gelchwür am kopfe
völlig nheiite. Merkwürdig iſt der Verſuch, den
der Vf. bey dieſer Gelegenheit über die Empfind-
lichkeit des Gehirns anſtelite; er ſtieſi eine Hohl-
ſonde ſechs Linien tief in die Subſtanz delſlelben,
ohne daſs die Kranke ein Zeichen von Empfindung
geüulſſert hütte; er wiederholte denſelben Verſuch,
nachdem ſich die Fleiſchwärzchen gebildet hatten,
und die Kranke beklagte ſich ſogleich. Dieler. Ver
ſnch beſtätigt zugleich die in gewiſſen Fullen ſich
iuſſernce Empfindliehkeit der Rnochen.

II. Beobachtu, gen und Bemerkungen lber einen
vor der Geburt erfolgenden Mutterblutfluſs, welcker
zuei junge ll'eiber und ihre Kinder tödtete, von D.
Belme. Bey einer ſonſt natürlichen Geburt ſingen
allmählig die Krüfto der Gebärenden an, abzuneh-

men;



men; die Wehen wurden leltener und ſchwächer; es
ſtellten ſich Onnmeachien ein, uncdl endlich erſolgte,

nach funſzehnſtündiger Geburtsarbheit, der Tod.
Bey der Leichenöſfnunng fand man die Gebürmutter
ſehr ausgedehnt und mit Blute angefullt, das tocte
Kind in natürlicher Lage; der Scheitel verlſtopfte
den Muttermund; der Mutterkuchen war zur
Hälſte getrennt. Eine andere Frau ſtarb aul die-
foelbe Art wihrend der Geburtsarbeit; cdie Wehen
wurden immer ſchuticher, und kurz vor dem Iode
bekam ſie Erbrechen; bey der Leichenöſftunung fand
man, wie in dem vorigen Fall, die Gebärmintter

von Bluto ausgedehnt, den Kopf des Kindes in
den Mutterhals eingetreten, und von dem Mutter-

kuchen den dritten Theil getrenut. Die Urſache
dieſes innerlichen Blutftuſſes bey beyden Weibern
war, wie der Vf. glaubt, eine Atonie des Gebär-
muttergrundes, wobey zugleich die vorbereiten-
den Wehen einen Theil des Mutterkuchens loeoge-
trennt hatten. Daſes der Blutfluſs nicht äulſſerlich
bemerkbar wurdo, verhinderte der eingetretene
Kopf des Kincdes. Zuleoizt zeigt der Vſ., dals uns
zeviſſe Zeichen eines ſolchen inneren Blutfituſſes
noch ganz fehlen, uncl fordert die Geburtshelfer
zu Aufſindung unct Bekanntmachung derſelben auf.

III. Beobacktung iiber eine volltonmnene Uonkeſi-
rung der Gebavmutter, uwelehe man erſt am zuvolften
Tage des Kindbettes entdeckte, von Ant. Nach ei-

ner etwas zu ſchnelten Geburt, fiel die Gebirmut-
ter in einen atoniſchen Zuſtand, der einen heſtigen

Blut.
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Blutſiuſs veranlalste. Der Verſ. hohlte die Nach-
geburt, reizte die Gebiimutter mit den Fiugern,
und nmnn erſt zot ſie ſich zuſammen, uncd der
Blutſiuſs hörte auſ. Acullerſte Schwäche, welche
durch dinen abermaligen, drey Tage nackhher er-
ſolgenden Blutſluſs noch vermehrt wurde, war
die Folge. Am 2wölften Tage des Wochenbettes
liele die Kranke ſich auf den Nachtſtuhl bringen,
und hier og ſie ſicn durch heltiges Drucken eine völ-
lige Umkehrung der Gebürmutier zu. Sie wurde
ſogleich z2urückgebracht, ein. Schwamm eingelegt

und die Frau hergeltellt. Oſſenbar war hier die
Uinkehrungg der Gebärmuttor nicht auf die ge—
wöhnliche Art, nehmlich durch Ziehen an der
Nabelſchnur bervorgebracht worden, weil der Vt.
bey dem Herausnehmen der Nachgeburt mit der
ganzen Hand in die Gebärmutter eingegangen,
unid ſie lo zetrennt hatte. Doob iſt es nicht wahr-
ſcheinlch, dales die Umkehrung einzig Folge, den
Drüngens auſ dem Nachtſtuhl war; der Muiter-
tzrund hatte ſich walhirſcheinlich ſchon vorher her-
abgelenkt, war vielleicht ſchon bis in die Mutter-
ſcheide herabgeſtiegen, und das Bedürfniſs zum
Stuhlgang, uncl das Drängen war vielleicht mehr
Wiukung des Drucks der Gebärmutter auſ den
Maſitdarm als harter Excremente gewelen, da die
Krenke ſeit einigen Tagen flüſsige Stühle hatte.

IV. Veber die Zubereiturg der Clina von Delu-
nel. Der Vf, fand, dals wenn ei China mit einem
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Zuſatz von Weinſiteinſalr abkochte, die erhaltene
Flulsigkert hell blieb, da beh hingegen die Abko-
chung von e ner gleichen Menge China in Waller.
ohne Laugenfaſz, trübte, er ſand ferner, daſs Chi-
na. auf welche kein Salz gewirkt hatte, nach wie-
derholttem Kochen immer noch eine auſfaleinde
Bitterkeit behielt, die aridere hingegen durch
nochmaliges Kochen mit einem Zuſatz von Lau-
tzenſalz faſt alle Bitterkeit verlor; auch erbielt er
aus letzterer, wenn ſie mit Alkohol behandelt
wurde, weit weniger harzige Maſſe, als aus der
erſtern. Der Vf. empfienlt daher, wenn man alle
Beſtandtheile der China in der Ahkochnig bey-
ſammen haben will, ihr immer etwas Weinſiein-
ſalz zuzuletren.

V. Brucliſtücke einer Abkanellung uber die Rrank.
keiten, welehe bey der Italieniſchen Armee gelierrſelit

haben, von R. D Sgenettes. Sie begreifen die Pe-
riode vom Anfange des Jahres 1792. bis 2u Lude
des Sommers 17953. Im Frühling unc Sommer
1702. gab es wenig Kranke. Der darauf folgende
Winter war kalt und feucht; die Truppen hatten
viele Strapatren auszuſtenhen. Dadurch wurde
eine epidemiſche Katarrhalkrankheit erzengt, wel-
che im Frühling und Sommer 1798. unter den
Truppen herrſchte, und ſich unter verſchiedene
Geſtalten zeigte. In robuſten Körpern erregte ſie
einen einfachen Katarrn mit mehr oder weniger
Fieber, bisweilen mit Entzündung, welche Ader-
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laſs erſorderte. Bey andern warf ſich die katar-.
rhaliſche Materie auf den Kopf, die Schleinihaut
des Mundes aus der Naſe, die dalelbſt beſincdlichen

Drüſen und das Zahnſterſch, hierduren wurden
Zuſulle erregt, die man anfunglich für ſkorbutiſch
hielt, aber die üble Wirkung der antiſkorbuti-
ſchen Mittel bewieſs bald das Gegentheil. Saliva-
tion zeigte hier aft einen günſtigen Ausgang an;
doch wurcde ſie auch bisweilen faulig, und mit
Aullöſung der Säfie begleitet, welche bald den
Tod herbeyſührte. Nicht ſelten erregte die ka-
tarrhaliſche Materie auch Peripneumonie. Auſler
intermittirenden und Fauliebern, war in dieler
Jahreszeit die gemeinſte Rrankheit' die Ruhr, eben-
falls eine Wirkung der katarrhaliſchen Materie,
welche ſich auf die Dirme geworſen hatte. Sie
wurde bisweilen bösartig; man bemerkte in die-
ſem Fall bey den Kranken eine belondere Desor-
ganiſation der Haut; Waſchen der Hände und
Füſsee mit lauem Waſſer und Eſüg, und innerlich
Opiatmittel. um die Ausdunſtung herzultellen,
leiſteten hier die beſte Wirkung.

VI. Auszug aus einer Abkhandlung über den
Kamplier, und die Rampherſäure von Bouiſſon La-
Frange. Verſchiedene chemiſche Verſuche. wel-
che der Vf. mit dem Kampher anſtellte, lehrten
ihn folgendes: Mit dem ätzenden Laugenſalz ver-

bindet er ſich gar nicht; die beſte Art. das Kam-
pheröl zu bereiten, iſt folgende: aus 2wey Thei-
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len reiner Alaunerde und einem Theil Kampher
bildetr man Kugeln von der Grölle einer Olive;
dieſe laſst man im Schatten trocknen, und erhält
aus ihnen durch die Deſtillation em fliichtiges
goldbraunes Oel, wobey ſich zngleich kohlenſaures

Gas. kohlenſaurer Wallerſtolſt, und ein wenig
Kampherſaure entwickelt; der Rückſtand in der
Retorte hat eine ſchöne ſchwarze Farbe, und
wiegt mehr., als die angewandte Alaunerde; dieſe
Materie iſt mit Alaunerde vermiſchter Kohlenſioſf,
den man durch eine Säure abſcheiden kann.
Durch Behandlung mit Salpeterlänre erhielt der
Vf. aus dem Kampher Kampherſaäure. Leiztereo
erhielt er auch, wenn er reines Sauerſtolfgas, ver-
mittelſt eines dazu erfundenen Apparats, auf den
Kampher wirken bels.

VII. Uecber den Eſſigätler und ſeine Eigeuſckuf-
ten, von Sedillot, dem jüngern. Der Vt. erhielt
dieſen Aether, indem er gleiche Theile Alkohol
und: Eſũgſuure deſtillirte, und ihn dann durch
kohlenſaures Pflanzenlaugenſalz von der übeiflü-
ſsigen Süure befreyete. Bey ſeiner innerlichen An-
wenidung 2eigte er ſich als ein ſanftes Beruhigungs-
mittel. In Einreibungen angewendet, ilſt er ein
kraftiges Auſſöſungsmittel, wobey er jedoch den
entzundlichen Zuſtand nicht vermehrt. und auf
der Haut eine ſanfte Wärme und heilſame Aus-
dünſtung hervorbringt; vorzüglich ſcheint er zur
Eniſcheidung rheumatiſeher Paroxysmen lehr wirk-
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lam u leyn. Bey mehrern Kramken, wo der Vt.
dieſes Mittel anwendete, hielt der rheumatiſche
Schmerz. nie über die vierte Einreibung an. Ala
ſpeciñcum gegen den Rheumatismus wirkt er je-
doch nicht; er hebt blos den Paroxysmus. Auch
zu Relfänſtigung der von Milch entſtehenden
Schmerzen wurden die Einreibungen wit Elſig-
äther nützlich belunden. Wenn die rheumati-
ſchen Schmerzen mit Gicht. Luſtſeuche oder Skor-
but complizirt ſind, ſo leiſtot er nichto. Zuleizt
giebt clor Vf. die Kennzeichen eines gehörig berei-

teten Eſſigüthers am.

VIII. Deber das Auseinanderu eichen der Becken-
2unocſien, wälirenil der Geburtsarbeit, vorn Piet. Der

Grund dieſes Auseinanderweichens iſt nach dem
Vt. in ſolgenden Orſachen zu ſuchen: 1) die pru-
diſponirende Urſache iſt eine Erſchlaffung der
Bander der Beckenknochen, eine Folge des wah-
rend der Schwangerſchaft vermehrten Andranges

der Saäfte, 2) durch eben dielen grölſern Zufluls
der Saſte werden die Zwiſchenknorpel des Beckens

verdickt, wodurch die Beckenknochen, vorzüg-
lich der Schambeine, von einander entfernt wer-
den, 3) der Kopft des Kindes, welcher durch ſeine
Laſt von innen nach. auſſen auf die Beckenkno-
chen wirkt. In dieſem Auseinanderweichen der
Beckenknochen liegt, wie der Vf. glaubt, auch
cdie Haupturſache der Wehen. Wichen die Becken-
knochen bey der Gehurtsarbeit nicht von einan-
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der, lo könnte man mit Recht fragen, warum
die Natur den Umfang des Leckens nicht ganz
aus ĩnochen gehildet habe, wodurch es doch un—
gleich mehr Feſtigkeit erhalten haben würde.

IX. Beobaclitung uber einen Ausiucks an dem
obern Arcus alveolaris, von Leveille. Er war aus
zwey kleinen Erhahenheiten, deren eine an der
innern, die andere an der äuſſern Seite der Zahne
ſaſs. entſtanden; dieſe hatten ſich nachher verei-
nitzt, und die Geſchwulſt hatte eine lolche Grölſſe
erreicht, daſs ſie die ganze rechte Seite des Mun-
des ausfüllte. Die Kranke kam in das Hotel Dieu
zu Paris, wo ſie Delault operirtes. Der Blutttuſs:
nach der Operation wurde durch das glühende
LTiſen geſtilit. Es wurden Bourdonnets mit Cola-
phonium beſtreuet, und trockene Charpie auf die
Wunde gelegt, der Mund oft ausgeſprützt und

anageſpihlt. Die Heilung erfolgte bald, ſo daſs
ſie den a28ten Tag nach der Operation das Spital
verlaſſen konnite.

X. Eine convulſwiſeſie Scnlafſucoht, nach einem
ↄuruckgetretenem Ausſeſilug, die ſicli mit dem Tode

endigte, von Sedillot, dem ältern. Ein Kind von
neun Jahren, bekam einen Ausſlchlags aut dem
Kopf. Die Mutter ſchnitt ihm deshalh die Haare
ab. Nun trocknete der Ausſchlag, aber das kind
vrurde niedergeſehlazen, matt, und fiel endlich
in eine Schlafſucht, mit Schwäche und convulſi-
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viſchen Bewegungen verbunden, die ſich, aller
ange wan« lien Mittel onngeachtet, mit dem Tode
encligte. Bey der Leichenöllnung fanch man die
Geſaſſe des Gehirns, und der Hirnhäute mit Blute
angefullt. unch in den Hirnhöhlen ein halbes Nö-
ſel eines braunlichien Wallers. Eine lolche Blut-
anhäufung, unch gröſſere Reirung cdes Gehirns,
hält der Vf. kür die gewöhnliche Urſache der
Schlaſſucht bey jungen Leuten, wünhrend er ſio
bey Alten mehr von Unthätigkeit und Schlaffheit
des Gehirns herleitet. Er glaubt daher, daſe bey
jungen Leuten, wenn ſie dergleichen Zufälle be-
kommen, nicht ſowonl die reireucde Methode, als
Aderlaſſe und erſuhlaſtende Mittel angezeigt ſeyen.

XI. Beobacktung einer Imperforatio ani, von
Cervenon. Man lah äullerlich gar keine Spur vom
After; erſt nachdem der VI. einen Zoll tief einge-
ſchnitten hatte, fuhlte er eine fluktuirende Stelle
Hier drang er mit einer Hohblſonde in den Malſt.
darm, der ſich in einen verſchloſſenen Sack en-
digte, und vergträllerte die Oeffnung. Klyſtiere
erregten hänfige Ausleerungen. Die erſten neun
Tage ſteckte er einen mit Oel getrunkien Charpie-
pfropf in die Oeſfnung; dielen vertauſchte er
nachher mit einer Röhre von elaſtiſchem Harz, die
er ſtuſenweiſe von acht zu acht Tagen vergröllerte.
Dieſe Behandlung wurcde ein ganzes Jahr fort-
geletzt.

XII.



XII. Bemerhungen über den Deſprung der Luſt-
Jeuche, in den Inſeln des Sudmerers. von Bouulton-
Lagrange. Der VI. beltreitet lorſters Meinuut.
daſs die Luſtſeuche ſchon vor der Aankuntft der Eu-
ropuer in den Sudſeeinteln bekantuit gewelerr, und
nicht aus Amerika nach Europa ubergebracht wor-
den ſey. Er zeigt, daſs die hiſtoriſchen Beweile,
welche man für die Exiſtent der Luſtſeuche, in
Europa vor Columbus Ruckkehr anſuhrt, nicht
das beweiſen, wag ſie beweiſen ſollein. Dale ler-
ner die Einwohner der Sudleeinſeln, ſie vor der
Ankunft der Luropäer nicht kannten, lalst ſich

daraus ſchlieſſen, weil lie vor dieſler Lpoche kei-
nen Nahmen fur dieſe Kraukheit hatten, londern
ſie eneliſche Krankheit nannten, auch bey ihrer
Erſcheinung ſo viel Beſtürzung auſſerten, dals
man wrohl ſah, dals es ihnen ein neues noch un—
bekanntes Uebel war. Vielleicht vertheidigt For-
ſier leine Meinung blos. um die Europäer von der
Schande, die, Luſtſeuche in den Südleeinſeln ver-

bteitet u haben, zu belreyen.

XIII. Abhandlung über das Opium, von Joſſe.
Um den reinen, von allen fremden Subſtauzen
befreyeten Extraktivſtoſf des Opium zu erhalten,
verfuhr der Vf. auf folgende Art: er tauchte Stu-
cke vom Opium in der Hand, in reines Waller,
von Zooder 35 Grad, nach Reaumur Waärme, und
knetete lie eben ſo, wie man zu thun pllegt,.
wenn man ans Mehlkleiſter den leimigen Stoff des
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Waizens erhalten will. Die Oberfläche. des Opium
erweicht ſich, unc wird mit einer gleichſam faſe
rinten Materie bedeckt; der auſtösliche Theil ſärbt
das Walſer hraun; die falerigte Materie vermehrt
ſich, und verwandelt ſich in der Hand in eine
elaſtiſche Subſtanz. EKin Theil davon ſchwimmt
im Waſſer. Diele leirnigte Materie hat einen ſehr
widerlichen Geruch und Geſchmack, den ſie auch
behalt, wenn ſie getrocknet iſt. Feucht geht ſie
in eine faulige Gihrung über. Aus der erhaltenen
braunen lüſoigkeit, clie man durch wiecerholtes
Filtriren von der leimigen Materie vollende rei-
nigt, hekommt man dureh Abdampfen ein ganz
reines Extractum Opii, welohes als das ſanfteſte
Beruhigungsmittel wirkt, ohne eine betäubende
oder krampfhafte Wirkung zu äuſſern. Es kann
vortreftich benutet werden, um den Syrupus dia-
codii und das laudanum liquidum 2u bereiten.
Beym Erkalten läſst jene branne Flüſsigkeit eino
rothbraune harzige Materieo fallen, welehe ſich in
reiuem Wemingeiſt und Aether aufilölet; diele iſt
wegen hres widerlichen Geruche und Geſchummacks
innerlich nicht anzuwencen, man hat lio zu Sup-
poſitoriis zu brauchen verlucht. Bey der Deſtil-
lation der eben erwaähnten leimigen Materie erhielt
man 2zuerſt einige Tropfen eines ungelürbten Wal-
ſers, das einen beynahe erſtickenden, und das Ge-
hirn angreifenden Opiumgeruch hatte, dann ein
mehr gefarbtes Waſler, uncdi ein Oel von einem
leichten Ambrageruch, zuletzt Ammoniak in felter

Ge-



Geſtalt mĩt einem empyreumatiſchen Oel, das im-
mer dicker wird. Mit Hulfe eines chemiſch.pneu-
matiſehen Apparats erhielt man erſt Kohlenfänre,
dann ammoniakaliſches Gas, zuletat ein brennba-
res Gas, das aber weiter nichts, als ausgedehntes
empyreumatiſches Oel iſt. Im Waller geht diele
Materie in eine fauliste Gahrung über. Durch
Schwefelliure entdeckt man Ammoniak in ihr.
Dem Weingeilt theilt ſie eine röthlichbraune Farbe,
und den Geruch des Opium mit. In lſiedendes
Oel geworfen, gab ſie, wenn ſie etwas Feuchtig-
keit enthielt, demſelben eine grüne Farbe. In ge-
gohrnen Flüſsigkeiten lölet ſie ſich, wie Wein in
Eſſig. auf. Sie ſcheint, wie aus dielen Verſuchen
erhellt. eine der leimigten Subſtanz des Waizens
ſehr ahnjiche Materie und, wie dieler, ein beynaho
animaliſirter Stoff zu leyn.

XIV. Beobachtomg uüber eine Zevveiſtung der
Mutter ſeneide und des Blafenkalſes, uwelelie eine Folge

des Brandes unr, und oſine Fiſtet geneilt uurde, von
Sedillot, dem ältervn. Bey einer Frau fanden ſich,
nach einer Erſchütterung der Gebärmutter, gegen
das Ende des neunten Monats der Schwangerſchatt

Wehen ein; die Gehurt ging lehr lunglam von fiat-
ten, doch glaubte man, da keine dringenden Zu-
fulle zugegen waren, nichts zu ihrer Beſchlenni-
tung thun zu müllen. Faſt den ſechſten Tag
zeigte ſich der Ropfk, wollts aber, ohngeachtet
ſtarker Wehen, ſeinen Durchgang nicht vollenden.
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Endlich wurde er mit der Zange geboren; es er—
ſolgte ein ſtarker Blutſtuſs. Den vierten Tag nach
cler Geburt wurde das Fieher heftiger und init be-
denklichen Zuſallen begleitet, und man enitdeckto
eine groſlse brancige Stelle in der Mutterſcheide.
Der Brand ſerbreuete ſich bald auch uber den Bla-
ſenhals, und nun ſloſs der Urin durch die Mutter.
ſcheide und Harnröhre ab. Es wurtden nämlich
Mittel gegen das Faulſieber gegenen, ein decoctum
Chunae mit Scordium uncl Kamphergeilt in dio
Mutterſcheide gelpruzt, und in die Harnröhre ei-
ne Röhre von elaſuſchem Harz gelegt. Bis zum
2zwanzigſlten Tag dauerten die Zufalle unverändert
ſort? aber nun vermincderten ſie ſich. und es ſing
etwas Dcin an, durch die Scheide 2u flieſſen.
Nach zwei Monaten endlich floſs er bloſi durch dio
Röhre ab. Bey dem erſten Verſuch. die Röhre zu
verſtopſen, ſpritzte etwas Urin durch die Mutter-
ſcheide durch, und man mulste ſie wieder öffnen.
Da man aber nach und nach die Zeitriume, 2wi-
lehen welchen man die Röhre ölknete, immer mehr
verlangerte, ſo wurden endlich die Verrichtungen
cder Biaſe ganz wiecer hergeltellt.

XV. Iidernatürlicie Verknöckerungen, von
Grandeſamp 1.) Ein knocſienartiges Concrement.
welclies man dwiſelien der Blaſe und der Eebärmutter

fand. Es hatie die Gröſse einer Fauſt, und war
in einem eigenen Sack cdes ſchwammigten Theila
des Bauchiells eingeſchloſſen; alle umliegenden
Iheiie waren unveilelirt. Der VI. legte es einen
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Monat lang in Walſer, und bemerkte nach Ver—
laut dieſer Zeit nicht die geringſte Veränderung an

ihm. Durch Trocknen verlor es in etwas leine
erſte Geſtalt, und die Halfie von leinent Umſang
uncl Gewicht. Bevm Zerlaägen bewiels der Geruch
der Spane und ſeine innere Struktur, dals es von
knochigter Natur ſey. Die Frau litt im Leben an
einer habituellen Urinverhaltung, welche ſie nur
durch eine horizontale Lage auf dem Rucken be-
ſiegen konnte. Vielleicht hätte man allo dieles
Uehel mit einem Blaſenſtein verwechſeln können!
2) Ungeuütnlicke VeyrRnöcherung der Galltenblaſe.
In dem Leichnam einer G7 jährigen Frau land imnan

an cler Stelle der Gallenblaſe, welche gaus lehlte,
eine harte Maſſe, ſo grols wie der Ropſ eines ſechs
oder ſiebenmonatlichen foetus. Der ductus cuſticus
fehlte, der ductus hepaticus verband die Leber un-
mititelbar mit dem Zwölſfingerdarm, urul ſlie hiug
mit der Leber nur an einer Fläche von der Groölle
einer Lleinen Münze zuſammern. Sie hatte zwei
dünne elaſtiſche Stellen. welche in ihrem grollen
Harchmelſſer einander gegenüber lagen. Der Vf.
durchſchnitt dieſs Maſſe der Länge nach, und fand
im lnnern oine Gallerte, welche, je melir ſie ſich
von dem Mittelpunkt des Behäliniſſes entlernte,
deſto dicker wurde; die verknöcherung war delto
reifer, je mehr die Gallerte ſich dem Umnſang na-
herte. Im Sandbade verflüchtigte lich ein Theil
mit einem Geruch von verbranntem lloin, und
der Ruckſtand liels ſich zu Kalk redugiten.
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XVI. Verſuck dber den in den Hoſpitätern ont.
ſtenenden frucliten Brand, von J. IL. Iſloreau. Zu-
erſt hancelt der Vf. von den Zeichen des feuchten
Brancdes, und 2zwar erſtlich im Allgemeinen von
der Störung in den Funktionen des Körpers, und.
den Verandernngen in der Wunde, welche ihn
andeuten; dann geht er zu den Abweichungen über,
welche von der verſchiedener. Conſtitution des Sub-
jects herruhren; in erſchöpften Subjecten ſind cie all-
gemeinen und vdrtlichen Zufälle mehr ſchleichen-

der Art; in Suhjecten von einer ſturkern Conſtitu-
tion, haben ſie einen ſchnellern Verlauf. Zu den
Urſachen des fenchten Rrandes rechnet der Vf. 1)
die ſubjective Diſpolition theils des Kranken über-
Haupt, theils des verwundeten Theiles insbelon-
dere; Theile welche wenig Lebenskraft belitzen,
oder von dem Mittelpunkt des Lebens weit ent.
ſernt ſindh. haben menhr Diſpoſition zum feuehten
Brand. Die äuſſern Umſtande, welche zur Her-
vorbringung dieſer Krankheit, vorzüglich in Ho-
ſpitälern beytragen, ſincl: ſchlechte Beſchaffenheit
der Luſt, Unreinigkeiten in den orſten Wegen.
fehlerhafter Verband, wobey man das Geſchwür
zu lange der Luft ausſetzt, warme Umſchläge und
Ablkochungen uncl unreine, inſizirte Leinewand
anwendet. niederſchlagencde Leicdenſchaften. Will
man die Entſtehung des ſeuchten Brandes verhü-
ten, ſo vermeidte man alle die ngegebenen Urla-
chen. Zur Verbeſſlerunng der Luft in den Holpitüä-
lern, empfiehlt der Vf. die Entwickelung des oxy-
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geniſirten ſaleſlauren Gas. Bey der Heilung des
feuchten Brandes iſt Hebung der Complikation cdie
erſie Indikation. Immer verbinde man das Ge-
ſchwür ſchnell, ohne es lange der Berünrung der
Luft auszuſetzen. Iſt das Geſchwur alt, hat es
keine lebhaſte Farhe und giebt es kein gutes Liter.
ſo muls inan es durch öitliche Mittel reizen, uuncdt
wenn diels nicht hilft, ihm durch eine eſcliara eine
neue Oberſſläche geben. Dabey muls man auk cie
Erhaltung und Wiederherſtellung eines guten Zu-
llancles cler gaſtrilchen Funktionen und der Lebens-
kräſte ſenen. Bemerkungoen über die Natur der
faulen Anſteckungsſtofſfe machen den Belchluls
cler Vf. glaubt, daſs ſie lammtlich durch eine Ver-
minderung oder Tilgung cder Reizbarkeit wirken.

XVII. Epidemiſche Conſtitution und ſierrſeſiende
Krankſieiten u Paris im Jalir 1797 und 1798. Im
Ociober 1797. herrſchien die Blattern; es war im-
mer nothwendig. währencdt der Reconvaleſcenz
Laxiermittel zu geben. Convulſiviſche Bewegun-
tgen im Ankang der Krankheit wurcden ani beſten
duùrch Ausleerungsmittel gehoben. Sehr gewöhn-
lich waren auch catarrhaliſche Zufualle, welche bis-
weilen Seitenſtechen urid blutigen Stuhlgang erreg-
ten. Die anhaltenden und nachlaſſenden Fieber
hatten deutlich einen fauligten Character, und wa-
ren meiſt mit Wurmcomplication verbunden. Die-
ſelben Krankheiten herrſchten im November, nur
nahmen ſie in dieſem Monat mehr einen Herblſt-
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charakter an. Es antſtanden bisweilen peripneu-—
moniſche Zufalle. wobey man aber nicht Ader
lalſen daurfte; es waren unächte, rheumatiſche,
Peripneumonien. Die Haleentzündungen erfar-
derten ungeſuhr dieſelbe Behandlung; doch war
man hier bisweilen genöthigt Ader zu laſſen, wenn
die Zulalle ſehr heftig wurden und Erſtickung dro-
heten. Die Blattern waren weniger häuſig; ſie
Wwaren oft nrit Keichhuſten vorbunden; Pulver aus
gleichen Theilen kerm. mineral., rad. Ipecac. und
Crocus leiſteten hier gute Wirkung. Im Deremhber
wurden die Catarrhe allgemein; die Catarrhalfieber
endigten ſich mit Schweis, der bisweilen heftiges
Jucken und einen Aueſchlag erregte, welcher nach
drei Tagen verſchwand und ein Kkleienartiges Pul-
ver auf der Haut zurückliels. Freiwillige auslee-
rungen durch den Stubhlgang waren olt von guter
Wirkung. Okft erregte die catarrhaliſche Materieo
unächte Peripneumonien oder ruhrartige Durch-
fälle; den Zuſtand der Lungenſüchtigen machie ſie
dureh Vermehrung des Huſtens trauriger. Gicht-
kranke bekamen wider Erwarten keine heftigen
Aufalle; wahre Podagriſten litten wenig an catar-
rhaliſchen Beſchwerden. Das Aderlaſs mulste bey
dieſen Zufallen immer vermieden werden, wenn
nicht die Couſtitution des Kranken es dringend
forderte. Im Januar litten 2war nicht ſo viele
Menſchen an catarrhaliſchen Zufallen, aber dieleo
waren jetrt geſfährlicher; die Koliken waren hefti-
zer; kain die Ruhr plötzlich, ſo entſtand oft eine
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Metaſtaſe nach dem Kopf. Hörten die Kolik-
ſchmerzen auf, ſo erneuerte ſich der Huſten, der
wahrend derſelben nur gelind gewelen war. Bey
Kindern nahmen die catarrhaliſchen Zulalle den
Charakter des Keichhuſtens an; bey Erwachlenen
erregten ſie bisweilen Zeichen einer wahren Bruſt-
entzundung, die man wie eive enizuncdlliche Peri-
prieumonie behandeln mulste. Im lebruar waren
die catarrhaliſchen Beſchwerden nicht mehr ſlo häu—-
fig, hatten aber einen mehr entzuincllichen Charak-
ter. Im Murz verminderte die eingetretene naſs-
kalte Witterung den entründlichen Charakter;
Koliken, Diarrhöen und Ruhren endigten ſich hän-
fig mit wahren Wechlelfiebern. Dey Kindern und
Greilen zeigten ſiech oft deutliche ſkorbutiſche Zu-
fulle. Im April waren Fliiſſe, Rothlauf am Kopfe.
Augenentzundungen, Halsbeſchwerden, Huſten
in Geſtalt von kKeichhuſten, Bruſtſchmerzen, Sei-
tenſtiche, Peripneumonien die herrſchenden ſrank-
heiten, ſie waren aber weniger bartinückig, als in
den vorhergehenden Monaten. Mit dem Adenlaſs

muſste man vorſichtiger ſeyn. Blaſenpffaſter ho-
ben oft auf der Stelle den Schmerz, den hartnäck-
kigen Huſten und ſelbſt den Blutauswurſ. Im Maiĩ
zeigten ſich häufig Ausſchläge und Ausfliiſſe hinter
den Ohren, Entzünclungen der augenlieder. Die.-
ſle Reinigung durch die Haut durſte man nicht un-
terdrücken, lonſt wurden die Verrichtungen des
Alagens geſtört und es entſtanden Koliken. Wark
ſich die auszuſondernde Materie aul druſigte Theile
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ſo entſtand Geſchwulſt und Enizündung. Auch
heo achtete man tallichte Langenentzündumg
ninil Seitenſtiche. In der letrten Krankheit wurde

ſolgendes Mittel mit gutem Erfols angewendet:
zwei Unvron Lorbeciöt, z2wei Unren lülles Man
delöl unc zwei Quentchen Vitrioläther werden zu-
ſammengelchlagen, uncl dieſes auf ein Bülſchel
Werg geſtrichen, welches man auf die ſchmerzhafte

Stelle legt, und von vieor zu vier Stunden von neu-
em anſeuchtet. Die nalskalte Witterung in der
eirlten Hälfte des Junins unterdrückte dio Ausdün-
ſtung unch erregte Huſten,. fallche Lungenentzün-
dung mit aheni, conſiſtentem Auswurk, Kolik-
ſchinerzen, Gelbſucht mit Auftreibung der regio
epigaſtrica, Rothlauf uncd Zuſälle des Mundes, die
Aehnlichkeit mit dem Skorbut hatten. Im Julius
peſielen die catarrhaliſchen Zuſalle voraüglich die
Eingeweide des Unterleibes, wo ſie ſckmerahafto

Kolik mit Auſtreibung der regio epigaſtrica, Stuhl-
zwang und Abgang ſchleimiger Materie erregten.
Bey vielen erſolgte ein Ausſluſs aus cler Harnröhre

von gleicher Beſchallenheit, wie der aus dem
Maſtcdarm.

Litteräriſche Nachrichten von neuen Büchern,
und gelehrten Geſellſchaften machen den Bolchluls.



Berlin bey Feliſch 1799. Die ueueſten Fntdeckun
zen und Erläuterungen aus der Aragneikunde, Ju-
ſtematiſck dargeſtellt. von Friedrieli Luduwig Au-

Euſtin, der Arvnrit. Doctor u. ſ. w. Erſter Jalir-
Sang dus Janr 1798. 548 Seiten graſs Ortav,

nebſt XIII. Vorrede.

Ler Vert. beginnt dureh dieſes Werk ein glei.
ches Unternehmen wie vor ihm Gesner und Man-
ning: leine Ablicht iſt, alljührlich nicht allein die-
jenigen Aufklurunzen, welche uns die Reobach-
tung. der Natur darbietet, londern auch die aut
richtige Beobathtungen gegrundeten Theorien zu

ſammeln, und im Auszuge ſyſtematiſeh darzuſtel-
len. Er verſpricht dieſes mit möglichſter Trene,
und allmühlig immer mehr 2u erreichender Voll-
ſtundigkeit zu tnuun. Es würde unzweckmäleig
leyn, von einem Werke dieler Art wiederum ei-
nen gedrängten Auszug 2u geben, da dielelben
Getzenſtunde in unſrer Ribliothek bereits bey An-
zeigung eines jeden einzelnen Schriſtſtellers vor-
kommen werden; wir begnugen uns dalier damit,
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den Plan des Verf. anzugeben, dieſen durch Bey-
ſpiele zu erlüutern, und mülſſen nur im allgemei-
nen verſichern, dals der Verſ. nicht nur einen
auſserordentlichen Fleiſs auf diele muihlame Arbeit
verwendet habe, ſondern auch ausgebreitete Kennt-

niſſe in allen Fächern der Arzneikunde und eine
richtige Beurtheilungeskraft verratnue. Wenn es
dieſem Jahrgange auch an Vollſtandigkeit mangeln
ſolite, welches bey einem Unternehmen dieſor Art
KXaum anders ſeyn kann; ſo wird doch dies Werk
jedem ſehr brauchbar werden, der entweder nicht
viele neue Werke ſich anſchaffen kann, oder auch
nicht Gelegenheit und Zeit hat, ſich durch Leſung
der mehreſten von Jahr 2u Jahr herauekommen-
den Schriften mit den theoretiſchen und practi-
ſchen Schriften unſrer Kunſt boekannt zu machen.
Das Werk 2zerfüllt in e Haupitablchnitte, der erſte
umkfalst die Arzueikunde iiberhaupt, der 2zwoeite

ĩnsbeſondre. Der erſtere nimmt nur is Seiten ein,
und heſchaftigt ſich mit der Methodologie der
Aræzneikunde nach Roſcſilaubs, Schuinids. IV illmanns,

Klettens Schriften; auch wird hier mit einigen
Warten von dem Werthe der Theorie nach Cappel,
von dem gavoir faire in der Praxis nach Schutick-
khardt, von mediciniſchen Conſulrationen nach
Stieglitz geſprocohen. Der aweite Hauptabſchnitt
zerfällt in zwei groſſe Hauptabtheilungen. wovon
die erſte von S. 18. bit 174. alles, was den gelun-
cden Zuſtand angeht, cdie 2weite aber bis 2zum Ende

des Werks alles, was den kranken Zuſtand be—
trilkt,



triſfftt, in ſich kalost. Am Ende ſind die Schrifton
anitzezeigt, deren ſich der Verf. bediente und auf
deren Nummern ſich im Text bezogen wird; es
ſind ihrer 522, eine Zahl, welche nicht recht be—
greiſtich ſeyn würde, wenn nicht einzelne Stücken
eines Journals u. ſ. w. einzeln und für ſich, ſo
wie viele Diſputationen und nicht meldliciniſche
Journale und Zeitungen mit aufgeführt wären.
Die erſte Abtheilung zerfällt wieder in 3 Rapitel
1) in die Lehre von der Organiſation des Menſchen
Körpers im geſuuden Zuſtande; a) in die Lehre
von der Lebensſraft, oder eigentliche Phyſiologie,

5) in die Diuitetik. Das erſte giebt die neueſten
chemiſchen und anatomiſchen Entdeckungen an:;

das 2weite giebt nach einigen Bemerkungen uber
das Weſen der Phyſiologzie nach Schmid, a) uüber
das, was in der allzemeinen Phyſiologie oder der
Lehre von der Lebenskraft geleiſtet worden ilſt,
beſonders nach Roſcklaub, dann nach Reil, Hufe-
land, Raſe, UNriyſeig. Nilmanns. Ackermann, eino
riemlich vollſtinilige ruiſlonnirende Veberſicht, und
es werden hier auch die Fortſchritie des Galvanis-
mus und Magnetieomus nach Humhold, Reinfkold,
Ritter und Pezold kürzlich angeführt; b) werden
auch die in der beſondern Phyſiologie gemachten
Entdeckungen riemlich vollſtundis bekannt go.
macht. ln dem dritten Kapitel werden nicht nuæ
die allgemeinen diutetiſchen Schriftten von dem
Jahre 179h und mehrere in die Didtetik einſchla.
gende Entdeckungen, z. B. das Wallerbeit von

A a Plou
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Plouquet. die Röhren zur Luftreinigung von van Nla-
rum nahmhaft gemacht. ſondern es iſt auch das
gelammelt, was uüber die Diätetik beſondrer Stän-
de, 2. B. der Soldaten von Blair und Gilbert, der
Seelente von Stewart, Artlij und Trotter, der
Bergleute von Kortum, und der Schauſpieler von
Ilunnius gelagt worden iſt. In die Diatetik des
weiblichen Geſchlechts hat der Vertf. alles aufge
nommen, was die Geburtehülfe angeht, 2. B.
Zeichenlehre nach Eliac und Knebel; Vorſehlüge
zur Verhiitung des Miſegebäahrens nach Kauſeſi
ſelbſt den ſamölen Lelnhardiſchen Trank u. ſ. w.
Die Verhandlungen uüber die Löſung der Nachge-
burt, die neueſte Gelchichte der Geburtezange, ſo
wie der von Stein in ſeinen kleinen Schriften an.
gegzebenen Inſtrumente rur Geburtshülfe werden
treulich mitgetheilt. Einen Anhang macht Brouns
Diãtotik nach Roſcelilaub und Kiroſiner.

Die 2weite Hauptabtheilung oder die Noſodik

theilt der Verf. wiedoerum in 2wei Kapitel ab;
nümlich in die Pathologie und Therapeutit, und
beide wieder in ihre Unterabtheilungen. In der
Pathologie werden erſt die Beſtimmungen des Be-
griſfts Krankheit nach Iillmans, Räſeklaub, Reilt
angefubrt; die Brownſelien Grundſutre nach Cappel,
Hufeland und Reit. die Reilſclin. aber nach Kauſeli,
kritiſirt. ferner auch die Eintheilungen der Krank-
heiten nach Reil, Schunid und Rö“ſeklaub durehge
gangen. Dann folgen wichtige Beobachtungen

über
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über organiſche Krankheiten, welche von verſchié.
denen Schriftſtellern in dieſem Jahre bekannt ge-
machit worden ſind. Die Lehre von den Meraſta-
ſen ausführlich nach Brandis, das krankhafte Zah-
uen, ciie Fäulniſs des Bluis, ſind nebſt mehrern
Gegenſtänden ebenfalls herihrt, und zuletezt lolgt
eine Ueberſicht der epi- und en-demiſchen Krank-

keiten im Jahre 1796 von mehrern Gegencen.
Die Therapevtik zerfallt in 3 Ablſchnitte. in die
Einleitung. in die Arzneimittellehre, und in die
beloncdre Therapevtiſct. Die Linleitung umfalst
wieder die Semiotit und allgemeine Therapie.
Bey  der Semiotit werden erſt einige ſehr richtige
Bemerkungen über die Verbellerung dieler Diſci-
plin vorgetragen, dann lind einige belondere Beo-

„bachtungen, 2. B. Hagers über die Veränderungen

det Augen in hitrigen Urankheiton, Domlings uber
die Belssung der Zunge. Kauſeh und Marabelli's

über den Urin, Cappels über die Ungewileheit der
Brouwnſeken Semiotix angehangen; bey der allge-

meitreri Therapie werden erſt Brouus Grundſätze
und ihra Varzüge nach Röſelilaub und Il eikard dar-
gzeſtellt, und nach Girtanner und Cappel kritilirt;
eben dies iſt der Fall mit Reil's allgemeinen Heil-
regeln. Dann vwird der Werth der pſychiſchen
Heilmiĩttel nach Tiſſot, Herz undl Kant beltimmt,
und endlich. was über. die antigaſtriſche, ſlehweils-
treibende Methode und das Aderlaſſen verhandelt
worcden iſt, aufgeſtellt. Bey der Arzneimittelehre
wird erſt von der Wirkungeart und Eintheilung

“e Aß der



cder Arzneimittel nach Brown, von der äuſiern Ancs
wendung intierer Mittel nach Brera und Schöpff.
und dann von einzeluen neu entdeckten oder neu
empfohlnen Mitteln gehandelt. Wir bemerken von
cden erſtern das Licht nuch Ebermeier, don Perkinismus,

die Sauerſtoſfluft, die Seebader, die Biäder von
Birkenblattern nach Delangrois, und gewiſſe Su-
rinamiſche Arzneimittel nach Ratitbolli; die einzel-
nen und empfohlnen Mittel ſind aus Hufelands
Journal der prakt. Arrneikunſt, Römers Annalen
der Arzneimittellehre, ans dem Repertorio medi-
ciniſch chirurgilcher Ahhandlungen, Kauſchens me-
dicin. und chirurg. Erfabrungen, lIVeigels Italieni-
ſchen Bibliothek und vielen Monozgraphien ans
tezogen und 2iemlich vollſtindig angegeben./Un-
ter den chirurgiſchen Mitteln werden Knaurs Zan-
Ze, fremde Körper aus dem Schlunde 2u 2iehen,
Sckvegers neue Kopfbinde, Percui's Brenninſtru-

mente, und Starks Urinhalter angeführt.

Die beſondre Therapie zerfällt 1) inedie Krank-
heiten der Kräfte. und 2war a) der Fieber, b) der
Nichtſieber, wohin die Nerrenkrankheiten, die
Gicht und der Rhevmatitmus, Aueſchlage und
Luſtſeuche, und endlich örtliche Krankheiten ge-
rechnet werden; 2) in Krankheiten der Form und
2war a) der Knochenkrankheiton b) Krankheiten
der weichen Theile, die entweder von Verände-
rung der. Krufte herrühren, als Brand, Literung
u. ſ. w., oder in Treunuiig des Zulammenhange

helie
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beſtehen, als Wunden uncl Operationen. (Es liel-
ſen ſich gegen dieſe Eintheilungen 2war nicht un-
wichtige Kinwendungen machen, indels wird es
ſchwer halten. eine ganz vollkommene Einthei-
lung dieſer Gegenſtande zu entwerfen, und wir
wollen deshalb mit dem Hrn, Verf, um ſo weniger
rechten, da er die neueſten praktiſchen Verhaud—-
lungen der Aerrte ſlehr gut zuſammengetragen hat.
Wir wollen den Inhalt nur noch ganz kurz antuh-
ren. Von den verſchiedenen Fieberarten nach hor-
dice. Marcus, Rijſelilaub, Joſepli Frank und Dom-
ling, von dar Peſt. nach Vol, dem Rindbeitfie-
her nach Meteler, von den Wechlelhebern Benier-
kungen von Marcus, Raſenlaub, Fordijce; von
den Entrundungen ſind belonders die nervöſen
angelührt. Bey den Blattern ſind die Gelchichte
des Ausrottungeplans, die Inoculation, die Kuh-
blattern nahmhaft gemacht. Maſern- Epidemio
nach l igand, Peneda und Lentin. Wahniinn nach
Kant und Haslam nebſt einzelnen Beobachtungen.
Hypochondrie nach Tode. Hoffmann, Thomſon,
Die Hundswuth nach Paulus, Rougemont und Ha-
enilton; Tetanus nach Sabatier und Laurent; Ge-
ſichieoſchmer nach Lentin und Haigthon; rhevma-
tiſche Lanmung nach Friedricli; Wirklamkeit der
Metallbogen nach Struve und des Rlius toricoden-
dron nach Alderſon bey Lähmungen. Rhevmatis-
mus und Gicht nach Latſiam, Rave. Froun und
Muller. Blurtflüſſe nach Marcus uucl Hufeland;
Beobachtungen über verſchiedene Arten der Blut-

A4 llüſſe
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fluſſo van mehrern. Die Walſerſucht vorzuglioh
nach Kauſeſi und Lentin; eine entzündliche beo-
bachtet von Oberteuffer. Gelblucht nach Ukeni
Wirklamkeit des Saftes der Eupkorbia Eſula in ei-

nem hartnäckigen Falle. Krätreo nach Hildebrand.
geheilt von Ileffele mit Sublimatauflölſung, von
Horg mit Pulver von ausgeglihten lohlen, von
Gaod mit auſlsern Gebrauch des Abluds van der
veiſsen Nies vurz oder der Schwefelſalbe der Londn.
Pharmac. mit etwas milder Seifo vermiſcht und
warmen Bädern. Flechten nach Hufeland und
Siebold mit ſtarken Gaben van aa aetluops mineralis
und antimanialit geheilt. Veneriſche Krankheiten
nach Sekuediaur, Monteggia, Claſſius, Howuard.
NHierbey die neuern Verſuche mit Siuren gegen
die Luſtſeuche. Augenkrankheitoen nach Vare,
Clitſioln. Gutria und mehrerer Bemerkungen.
Harthörigkeit nach Lentin. Nlehrere kurzeBemerkun-
gen und Beobachtungen über Keichhuſten. Lungen-
ſucht. und Magenheſchwerden, Kolik nach Mar-
cus nie durch Ausleerungemittel u behandeln.
Ruhr nach ll edenind. Neumann, Marcus, nach
letrtern iſt ſie immer aſthenilcho Würmer nach
Kauſenin und Rave. Humarrhoiden nach Knebel;
die ſehr ſchmerzhaften Knoteun lſind nach Mare ab-
zuſchneiden. Harnruhr entſtent nach Kauſek unc
Scklötter, meiſt von unterdrüekter Ausdünſtung.
Als Anhang ſolgen einige Bemorkungen über Frau-
enzimmer. und Kinder Krankheiten, üher Ver-
giſtungen und Scheintod. Knochenkrankheiten

VOI-



vorzüglich nach Claſſins, und viele einzelne Bo-
merkungen von Deſault. Deſoſſart. llilpinſon,
Sheldrate u. a. Ueher Brand und Literung Be—
merkungen von Rickter, Calliſen. lLentin, Rauſcelt
u. ſ. w. Gelchwure nach Jordens, Frank, Bauju-
ton; Petits neue Art Ablcelle zu ötnen. kiebs von
Calliſen church Kohlenpulver von hirkenholz, von
Tode curch den kormiſchen Teig. von Monteggia
durch ein Pulver aus 2 Quent Zinnoher mit qo
Gran Arlenik, von Oberteuſfer durch innerlichen
Gebrauch des Sublimats geheilt. Wunden vorzüg-
lioh nach. Bollz  Brandwunden nach Kentiſecli mit
Reitzmitteln zu behandeln. Beobachtungen über
Bruche, Vorfalle und Pulsadergelchwullte. Zu-
letzt werden noch Beobachtungen und Entdeckun-
gen neuer Operationt Methoden angefangen. Die
geriehtlicho Arzneikunde umfalst dis im Jahr 1798
erſchienenon Schriften ganz kurz: insbelondre
werden Kauſoſi Eintheilung der Tödlichkeit der
Wunclen, und Roſens, Metegars und Hunters Be-
morkungen aus der gerichtlichen Arzneikunde dar-
geſtellt. Ueber die mediciniſohe Policei ſind eben-
falle Roſens und Kauſeliens hemerkungen, Mala-
ſpina über Hoſpitäler, Good über Gekängnille,
Thomann über das Julius Hoſpital zu Würzburg,.
LTentin über Armenpflege, und Ilardenburg über
die ſehlechte medicinilche Policei in Paris an-
gotührt.

As Würtr-
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Warrburg bey Koel. 1799. Annales Inſtituti Mo-

deo linici IViiceburgerſis vredegit et obſervatio-
nibut illuſtravit J. N. Thomann Iled. et Chir. D.
ete loiumen l. cum l' Jiguris ae à inciſis; 229. S.
ahne lorrede. und LXXIIII. Seiten groſs gvo
Geſelhicehte und Beſehveibung des Hoſpitals, Jo wie
den meteovrologiſehen Beobacktungen, und dem l'er-

2icliniſſe aller vom 1. April bis 31. Decemb. 1798.
aufgenommenen Kranken.

J..

Der würcklige Hr. Verf. giebt durch die Her-
ausgabe dieler annalen einen vollſtündigen Beweis

von der glücklichen Wakl ſeines Landesherrn,
der ihm die kliniſche Lehranſtalteim vorigen Jahre
anvertraute. Das vortreſfliche Würæburger Holpi-
tal, und die damit verbundene kliniſche Lehran-
ſtalt, verdienten es aueh in der That, dals die da-
ſelbſt gemachien Beobachtungen nicht nur zur Hila
dung der dortigen jungen Aerete dienten, ſondern
auch fur das Publitum nützlich gemacht würden.
KRec. ſreut ſich daher ſehr und gewis joder Arzt von
achren praktiſchen Sinn mit ihm über dies neue
Werk, welches allinihlig einen Schatz von Beo.
bachtungen liefern wird, kür deren Treue der Na-
me des Vert. ſowonl als die Zenzen bürgen. unter
deren Augen ſie angeſtellt wurden. Wir glauben
dem Verf. unſern Dank am beſten dadureh æu zol-
len, daſs wir eine vollſtändige Ueberſicht des. Gan-
zen liefern, und unfre Bemerkungen uber einzelne
Punkbkte freimüthig mittheilen.

In
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In der 12 S. ſtarken Vorrede erklärt ſich der
Verf. über die Abſicht und Einrichtung des Werks;
er will juhrlich von dem, was in leiner Lehranſtalt
geſchieht, gleichlam Rechenſchaſt gebhen, und
2war ſo, daſs er eines Theils alle merkwur. igen
Krankheitsgeſchichten, cdie mit Sorgtalt von jeder
Krankheit aufgezeichnet werden mitiheilt. andern
Theils eigne Bemerkungen z2u den vorrüglichſten
hinzufügt. Die auſgenommnen Kranken ſinch
theile Arme, theils Handwerker, welche ieiztere
etwas berzahlen. Die Nrankengeſchichten werden
in ehronologiſcher Ordnung nach den Monaten er-
zihlt; es ſollen aber bey weiten nicht alle, lon-
dern nur die lchwerern und ſeltnern Fälle ausge-
hoben, und die angewendete Heilmetilode, treu
und mit Pleiſs erzahlt werden. Die Körper der
Verſtorbenen werden auf dem anatomiſchen Thea-

ter geöfnet, und merkwürdige pathologilche Stücko
in dem Muſeo aufgehoben. Die Kiankengelchich-
ten werden von den jungen Aeraten ausgearbeitet.
und von dem Vert. verbeſſoert, auch mit dem Na-
men der erſtern unterzeichnet. Bey jedem Monat
werden des Verſ. eigne meteorologiſche Beobach-

tungen angeführt, auſserdem aber ſind auft 7 Blat-
tern noch beſlondre Beobachtungen dieler Art vor
dem Verzeickniſſe aller Kranbon in Tabellen Form
angehangen; welche, der Vf. dem Hrn. Vrofeſſor
der Phyſik Strasberger verdankt. Die Einrichtung
der kliniſchen Schule glaubte der Verf. am ſchick-
lichſten bey. der Geſchiohte dee: Hoſpitals auseinan-

der
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der zu ſetren, bey welcher er vorzüglich auf das
Rucklicht nanm, was das kliniſche Inſtitut unmit-
telbar aulangt.

Von der Geſchichte und Beſchreibung des Ho-
ſpitals heben wir nur dasjenige aus, was für unſre
praktiſche Bibliothek paſſend iſt, und beſonders
die kliniſehe Anſtalt anigeht. Das Hoſpital ward
im lahr 1576 von dem Biſchof Julius dem Groſsen
erbaut, und beſtimmt, nicht nur Kranke, ſon-
cdern auch Arme, Alte, Wailen, und lolbſt arme
wandernde Fremdlinge aufrunenmen. Die oberſte
Vorſoige behielt ſich der edle thätige Fürſt lelbſt
vor, beſtellte noch  Adminiſtratoren, einen
Wundarzt und einen Arzt. Sein Nachfolger Prinz
Johann Gottfried von Aſcliliauſen ertheilte ſpeciellere
Befehle uber die Verwaltune dieſer Anſtalt; zu
dieſer Zeit hatto man noch keine Apatheke, lſon-
dern es waren 3 alte Weiber in dieler Ablicht an-
geſtellt. wovon die eine die arzneilichen Krauter
zuſammentrug, die 2weite die Deſtillation der
Waller, und die dritte die Bider beſorzte. Bey
den Veneriſchen war damals die Schwite und Räu-
cher· Rur im Gebrauch. Johann Philipp von Schün-
boyn machte weſeniliche Verbeſſorunzen, und leg-
te ein Waiſenhaus an; jetzt ſiong man an Arzneien
aus der Apotheke 2u verlchreiben, und im Jahr
1680 bekam das Hoſpital eine eigne Officin. Fürſt
Gottfried von Guttenberg ſtellis im lahr 1686 die
etwas verwilderte Ookonomie des Hauſes wieder

heor



her, und legte zuerſt einen botaniſchen Garten an.
Fdaſiunn Philipp von Ereifenklau erweiterte die An-

ſtalt, lieſs die verſ. hiedenen Arten von den Be-
wohnern des Hauſes von einander abſondern, uncd
ſah ſich genöthigt, von neuem Orcdnunsg eu ſtif-
ten. Johann Plulipp Franz von Sclunborn verbel—
ſerte den botaniſchen Garten, in welchem nun an

Gooo leltne Ptlanzen cultivirt wurden, und ſieng
an ein anatomiſches Theater zu bauen. lin Jahr
1754 legte Friedrick Carl von Sclüönborn G neus
Behältniſſe für Wahnſinnige an; or heliielt nur 6
Waiſen Knaben und eben ſo viel Madohen im Ho-
ſpital, da jetzt ein beſonderes Waiſenhaus einge-
richtet war, und lieſs datür 12 Jünglinge auſfneh-
men, um ke in der Muſik und in den Wiſſenſchaf-
ten unterrichten zu lalſlen; er richiete zuerſt das
Hoſpital zu einer praktiſchen Schule für jnunge
Aerzte ein; verbeſſerte den hotaniſchen Garten und
das anatomiſche: Theater, und ſuchite, wiewohl
vergebens, den heriihmten Heiſter nacn Würzhurg
zu ziehen. Carl Philipp von Greifenklau legte ein
chemiſches Laboratorium an. Unter Adam Pried-
rich von Seinsſiein machte die Anſtalt die wichtige

Acquiſition an dem grolsen Caspar Siebold, wel-
cher mit den in franzöſiſchen Sold ſtehenden Säch-
ſilchen Truppen 1760 nach Würzhurg kauu, uncl
im Auguſt deſſelben Jahres als Hoſpital Wundarzt
angeltellt ward. Nach dem Kriege ward er nach
Frankreich, England und Holland auf Reiſen ge-
ſchickt, und bey ſeiner Rückehr als Profellor der

Ana-



Anatomie und Chirurgie angeſtellt. Unter eben
dieſer Regierung ward die kliniſche Schule dem
erſten Arzt und Profeſſor übergeben, ein neues
Hans kür epileptiſche Kranke mit 17 Zimmern an-
Zelegt. welches mit dem Hoſpital in Verbindung
ſtanch; eben ſo auch cas Elilabethen Haus, worinn
veneriſche Weibsperſonen geheilt wurden, die
von dem Holſpital ausgelehlollen waren. Den ge-
tenwurtigen verbeſſerten Zuſtand verdankt das Ho.
ſpital dem unſterblichen Fürſt Bilehok Franæ Lud-
wig von Erthal. Er lieſs das ganze Hoſpital bey-
nahe von neuem bauen und erweitern; verband

damit das Inſtitut für kranke Gelellen, verbellerio
die innere Einrichtung, und bildete zuerſt die uli-
niſche Schule unter dem verſtorbenen Chriſtopf
Siebold; er gab neue Geſetze über die Aufnahme
und Plflege der Kranken, der Alten und der ſtudie-

renden Jugend, erweitorta die anatomiſchen Gé-
büude, und baute im botanilchen Garten ein Haus,
das zu chemiſchen und hotaniſchen Vorlelungen
beſtimmt ward.

Die Beſchreibung des Holpitale nebſt der Er-
klirung der beyden daſſelbe vorſtellenden Kupker,
mülſen wir übergehen, und heben nur noech eini—
ges aus, was die Einrichtung dar kliniſchen Schule

leder einheimiſche oder fremde angehendo
Arzt kann daran Theil nehmen, als Zubörer oder

als



111

als Praktikant; ſie miiſſen gewiſſe Geſetze beo-
bachten, clie auf ſorgfaliige Behandlung der Kran-
ken abzielen; alle Tage früh um acht Uhr beglei-
ten ſie den Director der Klinik in das liolpital;
jeder Praktikant bekommt einen Kranven zu he-
ſorgen,. und mula ihn genau examinitren, die
Kranikheit beſtimmen. die Heilanteigen eutwerfen,
unch die nöthigen Mitiel verordnen; eĩnem je ien
ſteht es krey Einwürfe zu machen; der Lehrer ver-
bellert die Arzneifkormeln, und ſo werdetri he in
ein Buch getragen. Jeder Praktikant inuſs die Ge-
ſchickte der Krankkeit voiſſiundig auflchreiben, öf-
fentlich vorlelen uncd mit jedem Tage ſortſeizen;
überdies werden wöchentlich 2wei junge Aer-ie,
die wenigſtens ſchon einen kliniſchen Kurſus mit-
gemacht haben, zu Sekretürs gewählt, deren Plſſicht
iſt, die Krankengeſchlchten in ein Buch einzutra-

zen,. und zu verhüten, daſs ſie nicht unvoliſtan-
dig oder durch fehlerhalte Relationen enitſtelli wer-
den. Stirbt ein Kranker ſo wird er geötnet, und
vorher die Kranktengeſchichte vorgelelen.

BVebritgens verſichert der Hr. Verf. daſs bey
der Behandlung der Krauken, weder auf ein be-
ſonderes Syſtem, noch auf eine beſlondre Methode
vorzügliche Rückſicht zenommen werde. ſondern
die Natur und die Geſerze des thieriſchen Organis-

mus, leine eineigen Fuhrer ſeyen.

Naach dieſer Gelchichte folgen nun zunuehſit
die meteorologiſchen Tabellen, in welehen der

Stand
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Stand des Barometers und Thermometers, ſo wie
die Winde von Tage zu Tage angegeben, und bey
iedem Monate der höchſte, mittlere und niedrigſte
Stand der Schwer- und Wärmemellers angegeben
kind.

Das tabellariſche Verzeichniſs aller, vom iſten
April bis 5iſten December 1798. im kliniſchen In-
ſtitut auſgenommenen Kranken umſalst 25 Octav-
blätter. Bey jedem Kranken ilſt in querüberlauſen-
den Colonnen, des Kranken Name, Gehburtsort,
Lebensart, Alter, Krankheit, Tag der Auſnahme,
Tag der Verabſchiedung, und endlich Ausgang der
Cur angegeben. Die Summe aller Kranken war
246. nämlich 146 münnlichen 5 nnd too weibli-

chen Geſchlechts.
mannl. weihl. Geſchl.

CGeheilt wurden 129. 9h.
Palliativ geheilt 9. 14.

Ungeheilt verlieſeen die Anſtalt 5. 1.
Wieder fortgelchiekt 1. 2.
Geſtorben ſind 4.Snu 9.

Sumruia 140. 100o.

Die Zahbl der Geſtorbenen verhult ſich dem-
nach zu der der Geheilten., wie eins zu neunzehn,
welches zumal in einem Hoſpital ſehr weniz iſt.

Am Ende des Jahres blieben 15 ranke münne
lichen, und 7 weiblichen Geſchlechti in der An-
ſtalt noch übrig.

Die
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Die praletiſchen Beobachtungen ſind nach den
Monaten geordnet; hey jedem Monat ſchickt der
Verf. allgemeine Bemerkungen über die Witte-
rung, den herrſchenden Charakter der Krankhei-
ten. über den eignen Verlantf und Ausgang, lo
wie über die glücklichſte Heilmetihode derſelhen
voraus, und luſet dann mehrere der wichtigſten
Krankengeſchichten darauf ſolgen. Wir wollen das
Voræuglichſte urz auiheben.

Aprii. Ze herrſthten Catarrhe. Rhevmatismen,
Pleureſien, Lungen Hals. und Augenentzündun-
Sen, nebſt Bluthuſten, 2u Enide ſtellten ſich Wech-
Iellieber ein.

Die Catarrhalfieber waren iemlich heltig, be
Ionders mit ſekr ſtarken Kopfſchmerzen verbun-
den; verbanden ſie ſich mit einer Halsentzündung,

Io ward das Schlingen erſchwert, und es gelellten
ſich Bruſtſchmeræaen, und gaſtrilche Zufälle hinzu.
Wenn auch das Fieber in wenig Tagen durch
kühlende und ſchweiſetreibende Mittel gedämpft
worden war, ſo dauerte doch ein heltiger krampſ.
hafter Huſten, mit Beklemmung der Bruſt, und
Schmerzen in den Hypochondrien, 3 bis 6G Wo-
chen noch fort. Diejenigen genalen ſchnell, bey
denen ſich nach dem Verlehwinden des PFiebers,
bald zahe Schweiſse und gekochter Auswurf ein-
fanden. Bey einem ſchlechten Verhalten ging die

2. Baud. No. 2. us Krank
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Krankheit gern in Pleureſie und Lungenentzün-
cdung über; uweilen nahm lie einen nervölen
Charakter an; wenn nach dem Stillſtand des Fie-
bers bey freyer Reſpiration, und weichen Puls ein
ſtecheuder Schmerz in der Seite, und trockner Hu-
ſten zurückblieben, ſo wurden excitirende Mit—
tel in getheilten Gaben angewendet, und wenn
fiech darauf gekochter Auswurf einfand, Came
pher, Opium, Spiesglanzmittel, nebſt Spaniſchen
Fliegenpſflaſtern. Den wülsrigen ſchwächenden
Durchfall, der zuweilen eintrat, tilgte Dowers
Pulver.

Die Rheumatismen verbanden ſich gern mit
heftigem Fieber; die diaphoretiſche Methode heilte

ſie innerhalb Tagen. Die Opthalmien wichen
tiner gleichen Behandlung, und die übrigblei-
bende Röthe, trocknen Kräuterkiſſen aus Chamil-
len und Campher, ocder der thebaiſchen Tinktur.

Die Lungenentzündungen erfolgten meiſt aut

vorhergegangene catarrhaliſche Beſchwerden;

viele klagten blos über Beklemmung dabey, der
Puls aber war voll, hart und ſehnell; der Unter-
leib war meiſt ruhig. Die Krankheit dauerte S,
J bis 11 Tage, wenn ſie von Anfang recht hehan-

delt ward, auſserdem iq, Tage und darüber. Ab-
führmittel verſchlimmerten den Zuſtand, und man
ſieht daraus, lagt der Verf., daſs ſio unſchickliche
Mittel bey Entzündungen lind, ob lie gleich

ſchwa



ſchwüchend wirken. Reizmittel ſchadeten im
höchſten Grade, und verwandelten die Krankheit
in indirekte Schwäche, wo es dann ſchwer hielt,
den Kranken zu retten; die zweyte Gelchichte ge-
hört hieher. Die Aderläſſe waren die wichtigſten
Mittel; doch machten 2u ſtarke Aderlaſſe directo
Schwüche, wobey alle Hofnung der Zertheilung
verſchwand. Der Puls ward höchſt klein und
ſohnell, das Athemhohlen kurz und ängſtliich, dio
Haut trocken, es ſanten die Krüfte, der Auswurf
blieb aus. Unter dieſen Uniſtinden wurden Kam-
pher, Opium,. China, Serpentaria angewendet,
nebſt Blaſenpflaltern, welche die herrlichſte Wir-
kung auſſerten. Hieher gehört die dritte und ſie-
bente Gelchichte. Aulser den Aderliſſen wurden
einwickelnde laue Getränke, und in ſchweren
Fallen Salpeter verordnet. Die Blaſenpſflaſter wur-
den erſt dann gelegt, wenn die Entzündung und
das Fieber nachlieſsen; wo ſie ganz vortreſfiiche
Dienſte thaten.

Bluihuſten war von doppelter Art, bald ſthe-
niſeh, bald aſtheniſch. Der erſtere kam mit den
Lungenentzündungen überein, doch vertrug ſie
nicht ſo ſtarke Aderläſſe; vielmehr folgten Nerven-
zufaälle daraut, die nur durch die reitzende Me-
thode gehoben wurden; auſserdem ſolgte gewiſs
Abrehrung. Die altheniſche Art lies ſich aus den
damiĩt verbundenen Nervenzufallen. und der Con-
ſtitution und vorauszegangenoen Lebensart nicht

b 2 lek wer
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ſchwer erkennen; ſie ſolgte beſonders nach vor-
ausgegangenen unſchicklichen Aderläſſen. Opium
und Campher waren hier höchſt hulfreich.

Die erſte Krankengelchichte hetrift ein gelin-
des Nervenfieber mit catarrhaliſchen Zufallen,
durch die reitzend ſtäürkende Methode gluicklich
geheilt. Die zweyte, welche nach dem Verf.
ein Fall von indirecter Schwäche war, beitrift eine
Lungenentzündung, eines jungen ſtarken Bauers,
welcher erſt am gten Tage der Krankheit ins Hoſpi-

tal kam, nachdem er z2war am ten Tage eine
mniſeige Aderlaſs erlitten, aber auch den Tag dar-
auf ſeinen Zuſiand durch den Genuſe von guten
Wein verſchlimmert hatte. Er hatte einen ſtechen-
den Schmerz auf der rechten Seite der Bruſt, ei.

nen groſsen ſtarken und geſehwinden Pule, die
Reſpiration war kurz, haufig und ängſtlich. Der
Auswurtf gelb, mit Blut gefärbt, die Hitze groſe.
Sochs Blutigel am folgenden Tage an den lohmerz-
haften Ort geſetzt, leerten viel Blut aus, und ver-
minderten die Bruſtſchmerzen, das Athemhohlen
aber war noch kürzer und ſchwerer, der Puls vol-
ler, ſtärker, häufiger und geſchwinder; eben ſo
gieng es den folgenden Tag. es gelellte ſich dum-
Pler Kopflchmerz, Ohrenſauſen, untl Gefühl gro.
ſeer Schwaàche hinzu. Der Kranke bekam bis da-
nin ein Salpetermittel, in kleiner Menge und
Kampher, nebſt einem Blalenpliaſter auf die Bruſt.
Den folgenden Tag, als den iaten der Krankheit

ſtand
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ſtand es nicht beſſer, und der Puls war geſunlcen.
Er nahm nun nehen dem Kampher noch abwech-
ſelnd ein gelindes Opiat, und bekam PFleiſchbrühe,

mit einem Ey zur Koſt. Am Abend ſtellte ſich
ein ſchwaches Nalenbluten ein. Am isten Tago
war die Bruſt iwmer naoch ſo heftig, wie vorher
beklommen. cder Auswurf gelb und blutig; es trat
ein ſtarker Schweiſs ein, der Leib war aufgetrie-
ben, uud ſchinerzhaft; es erfolgte ein wälsriger
Stuhlgang. Abends hatte ſich der Puls erhoben,

und es trat ein Schauer ein, dem Hitze und
Sehweiſs folzte. Den iqten Beſſerung; der Pults
langſamer, weich und voll, das Athemhohlen und
der Auswurf freyer; in den Hypochondrien, ſtellt
lich aber, ſo wie in der Magengegend ein drücken-
der Schmerz ein, und es kommen 2wey ſtinkendeo
wälsrige Stühle. Es wircd die Senegawurzel mit
Ielund. Moos verordnet; Abends tritt Naſenbluten
mit Erleichterung ein, und die Haut wird feucht.
Der Kranke geneſst unter dem Gebrauch ſtärken-
der Mittel, bie 2zum gaoſten Tage vollkommen.
(War dies wohl ein Fall, den man auf Brownse in-
directe Schwache reduciren könnte wir 2zweifeln,
und haben ihn deshalb vollſtandig ausgezogen.
Die Heftigkeit der Entründung war wohl durch
den Aderlaſs ſchon geſchwächt, die Blutigel, das
Blaſenpflaſter, und das Naſenbluten thaten das
übrige, uncd eine zweyte Aderlals hätte ohnſtreitig
den Kranken noch ſicherer und ſchneſſer gerettet;
auch waren die Umſtunde ſo belchaffen, als der

B z Kran-



Kranke ins Hoſpital kam, daſs man einen Aderlaſs
machen konnte. VNicht eher als nachdem ein ſtar-

ker Schweiſs ſich einſtellte, lieſten die Zufälle
nach, und der Kampher bekam, weil durch die
Blutigel die Entzündung noch mehr vermindert
war. Waäre es incdirecte Schwäche gewelen, ſo
kätte nach Brown auch keine Blutaueleerung un-
ternommen wercden durfen, vielmehr hätte mit
ſtarken Reitzmitteln der anfang der Cur gemacht
werden müſſen. Der Verf. verzeihe Rec. diele
Bemerkungen; letzierer gehört weder zu der
Browniſchen Sekie, noch 2zu einer andern, und
hoft von dem Vert. der eben dieles von lich be-
hauptet, dals er ihm mehrere freymüthise Bemer-
kungen dieler Art erlauben worcde, um ſo mehr da
freyes Forſchen nacn Wahrneit gewrils den Verk.
zanz allein bey ſeiner Praxis lowohl, als bey der
Mittheilung der Reſultate derſelben leitet. Je mehr

Rec. den würdigen Hr Verf. hoch ſchätet, und
Vervollkommnuns unſrer Kunſt ihm ebentalle am
Herzen liegt, um deſto mehr macht er es ſich rur
Pflicht, bey dieler Anzeige ſowohnl, als bey andern
auf die Wahrheit oder Fallehheit Browniſcher Su-
tre auſmerklam zu machen. Rec. ſah oſt Lungen-
entzündungen, wo durch Vernachlsſeigung der
Krankheit es endlich dahin gekommen wir,
daſs der Puls höchſt klein und fchneli, das Athem.-
hohlen höchſt beklommen und kurr war, ſah
aber von dieſen keinen geneſen, oder nur, wenn
der Zuſtand noch nicht ganz verz weiſelt war,

durch
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durech herzhaft angeſtellte öſtere Aderluſſe. Wenn
aber im Verlauf der Krankheit, trotz der ange-
ſtellten Aclerläſſe, der Puls kleiner und ſchneller
warch, uncl die Bekleommung immaer heſtiger, dann

gelang es ihm nie, durch die reitzend ſtarkende
Behandlung das Leben noch zu retten, und or
fand in dem Leichnamen dann immer die heltigſte
Entzundung. Ueberhaupt ſahe und ſieht er dieleo
Krankheit noch ſo häufig, dals er vielleicht die
Relultate leiner Beobachtungen daruber einmal
mit Ruickſicht auf die Browniſchen Lehren be-
Kkaunt machen wird.)

Der dritte Fall betrift einen idjahrigen Mann.
der Zufälle einer Lungenentzündung bekam, am
sten Tage ein Pfund Blut, mit Lrleichterung.
duirch einen Aderlaſs verlohr, aber, zugleich durch
ein ſechsmaliges erz wungenes Laxiren an eben
dieſem Tage in groſse Mattigkeit verfiel. Den
Aten kam er ins Hoſpital, mit ſtechendem Bruſt-
ſahmeræ und ſchnellem, weichen doch vollen Pule,
dar am Sien natürlich ward, und nur ſchnell
blieb; auch das Athemhohlen ward freyer, und
ſchmeralos. Es ward ein Blaſenpllaſter gelegt.
Den bten nur war das Athemhohlen wieder be—-
Klommen; und der Puls klein, es ward Kampher
gereicht. Das Athemhohlen ward am folgenden
Tage  ſchon wieder natürlich, der Huſten vermin-
dert, und Schweiſie entſcheiden die Krankheit am
gten Tage. (War olklenbar eine leichtere Lungen.
t B, 4 ont.
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entzundung, deren Heftigkeit durch den zeitigen
ſtarken Aderlals vermindert worden war.)

Der Ate Fall betrift wieder eine Krankheit mit
Zufällen einer Lungenentzrindung, die ohne Ader-
lals, church Dowers Pulver, die flüchtige Kam-
Pherſalbo, und em Blafenpflaſter glücktich behan-
delt warc, ohnerachtet der Kranke, ein Menſch
von 15 Jahren, erſt am Sten Tage ins Hoſpital
Kkam. Er Klagte über ſtechencten Bruſtfehmera,
trocknen Huſten und kurzes Athemhohlen, ſeln
Puls war häufig und voll, und am Aberid fund
ſich blutiger auswurf ein. (Diele Krankheit war
ohnſtreitig blos mit einer leichten Aſfeetion der Bruſt
verhnnden, denn das Athemhohlen war nach der er-
ſten Nacht im Hoſpital ſchon freyer, und der Bruſt-
ſehmerz verſchwunden, ahnerachtet er noch kein
beſoncers wirklames Mittel genommen hatte.)

Der Ste Fall beſchreibt einen Bluthuſten, vel-
cher den Gang einer Lungenentzündung annahm,
und nach 2wey Aderlüſſen glücklich geheilt ward.
Im lechſten Fall wird wiederum ein Bluthuſten
bey einem Manne von 34 Jahren belchrioben, wel-
cher öfters Bruſtheſchwerden gehabt, und ſonſt
des Jahrs viermal deshalb 2zur Ader gelaſſen hatte,
welches jotzt zwey Jahie unterblioeben war. Die
Krankheit brach auf Erkältung aus, und er hatte
der Liebe im hohen Grade nachgehangen. Der
Blutauawurft vwar 2ziemlieh ſliar; ein Nitroſum

thar



that nichts, aber nach einem Blaſenphlaſter lies es
balcl nach, und die Haut ward ſeucht; es ward
ohne Aderlaſs geheilt. (Er rührte wohl von rheu-
matiſcher Urſache her, und deshalb konnte der
Aderlaſs unterbleiben.) Der qate PFall iſt. wieder
eine in direete Aſthenie übergegangene Lungenent-
zünclung nach dem Verf. Ein Student von 16
Jahren, der nach einer bald vertriebenen Krätzo
einen trocknen Huſten und Beklemmung 2zurück-
behalten hatto, verſiel in eine Lungenentzündung
mit hartem vollen Puls; nach 2 Aderluſſen vermin-
dert ſich der Huſten, und der Auswurf wird we-
niger blutig; der Puls bleibt aber noch härtlich,
und die Bruſt bexklommen; es kommt nun den Tag
nach dem Aderlaſs eine ſtarke Blutergieſſung durch
die Nale, die den Kranken ſehr abmattet. Den
folgenden Tag dieoſelben Zufalle und die Blutunt-
die den Tag vorher unterdrückt worden war,
kommt wieder, der Auswurf iſt hüufig und eiter-
artis; es wird eben ſo wie geltern, ein Skrupel
Laudanum mit é Unzen Waller, mit einer Unze
Syrup. Emullivi gegeben, aller Stunden 2 Elslöf.
fel zu nehmen, und am folgenden Tage ein De-
kokt von einer halben Unze der Senegawurzel
mit dem Laudanum verbunden, worauf die Bruſi-
zufälle in 2 Tagen nachlaſſen, und durch China-
decocte allmaählig die Kräfte hergeſtellt werden.
Hier war der Blutverluſt ohnſtreitig zu groſs und
Reitemittel nötbhig. um die Geläſse 2zu dem Ge-
ſchäſt der Reſolution fahig 2u machen; aber achte
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JJ Entzündung war dann auch nicht mehr in der
J Lnnge, ſoucdern Stockung von Schwäche, lſollte

aber hier ein Skrupel Laudanum, allmählig den
J

Tag über gegeben, ein ſo kraftiges und in einem
J ſolchen Falle ganz ſchickliches Reitzmittel ſeyn?
J Es erregt wenigſtens leicht Blutfltiſſe, und von der
4
J Polygala, Senega, oder andern Stürkungemitteln

wuürde Rec. mehr erwarten.)

Mayj. Die Rheumatiemen dauerten fort, dis
meiſten waren einfach, mitunter mit Bruſthe-
ſchwerden verbunden, zuweilen nahmen ſie ſlo-
gar einen nervsſen Gharakter an. Am häufigſten
ſah man Ztägige Wechſellieber, dio der Könige—
China und dem Opio, kurr vor dem Anfalle z2u
einem, bis anderthalb Gran gegehen, meiſt wi-
chen. Opium allein vertrieb. ſie nicht. Auslee
rende Mittel wurden nicht gegöben, nur 2weymal

J ein Brechmittel, um u reitzen. Ein ball von ei-
ü

4 ben; ward mit einer Latwerge aus China, ei-
nem doppelten dreytägigen Fieber wird beſchrie-

un ſenhaltigen Salmiakblumen und bittern Extracten
p

geheilt. Ein 2zweyter Fall betrift eine aſtheni-
l

ſche Ophihalmie in einem ſcrophulöfen i9jührigen

n

Schneider, welche innerlich mit diaphoretiſchen
Mitieln, Huxhamswein, Laudanum, Minderers-

von weilsen Vitriol, dann mit der ahebaiſchen
geiſt u. a. in. äuſſerlich aber mit einer Auflöſung

Tinktur. und zuletzt eine Miſchung aus Bleyellig.
Opium, Weingeiſt und Waller, alse Fomentation

tze-
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gebraucht, glucklieh geheilt ward. (Rec. ſcheint
es oine rheumatiſche Ophihalmie gewolen zu ſeyn.
Blaſenpflaſter hütten hier ohnſtieitig auch gut
gethan.)

Ein dritter Fall betrift Zittern der Gliedmaſen,
bey einem Goldſchmidt. bey welchem es 2weilel-
haft blieb, ob die Krankheit von Bley, von hefti-
tzem Zorn ador dem Genulſs der Liebe herruihrte.
unct welcher durch Opium geheilt ward. Der V.
zlaubt, dieſer Fall heweiſe, dals das Opium die
Kraft beſitre, Krankheiten von Schwache, vermöge
ſoiner excitirenden Eigenſchaften, zu heilen, ohne
dals man demilelben eine ſpeciſilche Kraft gegen
Bleyvergiftung nothwendig zuſchreiben muille.
Die Krankheit brach nach vorausgegangenen Lei-
denfchaften, belonders Aergerniſs und Kummer
ühber mangelncien Verdienſt aus; ſie warci aber
durch einen Quackſalber verſchlimmert, welcher
einen Aderlaſs und wiederhohlte Abfuhrmittel dage-
tgon anwendete. Er kam mit Zufällen der gröſten
Schwache, abgerehrt und kleinmüthig ins Holſpi-
tal, ohne irgend eine Spur einer Bleykolik. Er
bekam einen Aufguls der Wolſerleyblumen mit
Chinaextract, wozu in der Folge noch Cascarillen-
extract geſezr ward, 3 Wochen hindurch, ohne
daſs die Schwaäche und das Zittern wichena der
Appetit und Schlaf hatten lch aber wieder einge-
funden; 14 Tage lang ward die Elektrizität noch
damit verbunden; der Zuſtand blieb lich gleich

in
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in Rückſlicht des Zitterns, aber der Kranke fühlteo
ſich ſtärker, und hatte zugenommen. Von nun
an nahm er aller 5 Stunden 10 Tropfen von der
thebaiſchen Tinktur, und ſtieg allmählig damit
bis 40 Tropfen, welches Schlafſucht erregte. Das
Zittern nanm aber von Tage u Tage ab, und
nach 3 Wochen war der Kranke vollkommen ge-
heilt; während daſi man ihm die Gahen des Opium
allmahlig eben ſo vermindern lios, als er erſt da-
mit geſtiegen war. (Dieler Fall iſt gewiſs merkwür-
dig; nur glaubt Rec. laſſe ſich daraus noch nielit.

sSecewiſs entſcheiden, wie das Opium hier gewirkt
habe; die erſtgehrauchten ſtürkenden Mittel hatten
ja ſchon viel gethan, vielleicht hob das Opium blos
noch die zu ſtarke Reitzbarkeit; Spuren von metalli-
ſcher Vergiftung ſah man gar nicht, und kann die
Wirkung des Opiums wohl nicht daraus erkliren ʒ
aber ſollie nicht das Opium auch dadurch riel be-
wirkt haben, dals es die traurige Gemüthsſtim-
mung des Kranken mit boſiegen halk, der ſion ſo
ſchon durch die Wahrnehmung einer beträchtli-
chen Beſſerung beruhigen konnte?)

Nummer vier handelt von der Mercurial—
krankheit. Um zu entdecken, ob ſcheinbar veneriſcho
Zufälle wirklich von veneriſchem Gifte, oder vom
Queckſilber herrühren, ſolle man vornehmlich
darauf Acht haben, ob der Kranke ſchon ſehr vieb
Queckſilber genommen, und ob dalſelbe die Zu-
falle mehr verſchlimmert habe. (KRec. bemerkt,
daſs dieles Zeichen nur darum okft trüglich weribe,

weil



weil die veneriſchen Kranken lich oft bey der
Queckſilberkur ſchlecht halten, wodurch deſſen
Wirkung verhindert. und der Körper entkraftet
wird. Er pflegt daher jedem Kranken dieler Art dies
einzuſchürfen, und droht ihn zu verlaſſen, wenn
er nicht ganz folgſam ilt; jeder Arzt weiſs auch
gewiſs, wie äuſſerſt ſehwierig eine veneriſche Kur
bey ſehlechtem Verhalten des Kranken iſt, und
daſs man dabey faſt nie gewis ſeyn kann, ob das
Gift getilgt ſey. Rec. heilte noch im vorigen
dahie einen Manny der g Jahre lang veneriſche
Geſchwüre blos im Gaume gehabt hatte, die na-
türlich ſehr groſee Zerſtörungen angerichtet hatten,
und wegen des vielen und 2u wiederhohlten malen

tgenommenen Queckſilbers gar nicht mehr für ve-
neriſch gehalton wurcen, blos dureh Queckſilber
und Bader in Verbindung mit Opium und China
volllommen; der  Kranke, der ſchon ein ſchlei-
chendes Fieber hatte, erhohlte ſich ſogar während
der Kur; auch verſchwand beſtindiger Speicheolaus-
Auſi. den err lahre lang gehabt hatte, während
derſelben.) Unter allen Mitteln find der Verkf.
China in Verbindung mit Opium, bey den vom
Quecekſilber herrührenden Zufällen am wirkſam-
ſten und die Aſſa foeotida mit Opium, bey Kno-
chenübeln aus dieſer Urſache. Eine Weibsper-
ſon von ae Jahren, hatte ein Jahr zuvor die Luſt-
ſeuche erlitten, und war durch Quecklſilher ge-
heilt worden, allein es war ein Speichelfiulſs dieſe
zanze Zeit hindurch 2urück geblieben, wovon ſie
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äulſſerſt enteraſtet worden war. Endlich érhob ſich
ein Fiebher, woru ſich Geſchwulſt der linken Un—
terkinnbackendrüſe, metalliſcher Geſchmack, ver-
mehrite Salivation und äullerſt hösartiger weilser
Fluſs geſellte. Sie ward vom Sien his 29ſten May,
beſonders duren China und Opium vollkommen
hergeſtellt. Schweiſse erleichterten fie vorzüglich,
ſehr ſtarke gaſtrilche Zufalle wichen dieſer Behand-
lung ebenlfalls.

Die gte Nummer iſt der Gicht und dem Rheu-
anatiemus gewidmet, wozu 2 Gelſchichten gehö-
ren. Ueber den Streit, ob Gieht und Rheumatis-
mus verſchiedene Krankheiten ſoyn, unc ob ein
Stoſf zum Grunde liege, das hekannte, der Vert.

leugnet. Beyde Uebel ſind ihm Krankheiten der
feſten Theile, die durch jeden.i Reiz erregt wer-
den, und mit Schwache oder Stärke der Lebens-
krafi verbunden ſeyn können. Sie entſteben ſo,
daſs die ſchadenden Krüfte, die Verriahtungen der
Organe und dieſe ſelbſt ſo verändern und ſtören.
daſs ſie eine ſenlerhafte Form annehmen, und die
Krankheit derſelben, die wir Gicht oder Rheuma:-
tismus nermen. Das Wie? aber dieſer Entſtehung
wagt er nicht zu erklüren. (Wir wilſſen allo nach
Brown immer noch lo wenig als vorher von die-
ſen Krankheiten.) Richtig iſt es übrigens wohl
ſehr. daſs man, um die Natur und Heilung der-
ſelhen fortzuletrzen, aut die vorhergegangenen
ſchadenden Krafte, aut die Beſchaffenheit des da-
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mit verbundenen Fiebers, auf complicirte Krank-
heiten, und endlich aufk die Conſtnution uncd
Kräfte des Kranken zu ſehen habe. Die beyden
Fülle enthalten nichts neues; aulser dals die fluch.
tige Guajaktinktur bey dem nervichten Huftweh
ſehr gute Dienſte leiliete.

Funius. Die Wechſelfieber dauerten noch ſort,
tund waren etwas hartnäckiger. Das Opium allein
half nichte, es mochte aller, oder aller 2 Stunden
eu einem bie anderthalh Granén oder auch nur
Kkurz vor dem Anfalle gegeben werden. Die Chi-
na von Guido, die Braſilianilche und Königschina,
aber hatten gleiche Würkung; die Surrogate der
Ghinarinde ala dio Weiden, die wilde Kaſtanien-

rinde, die Tormentil, Enzian und Nelkenwurzel
thaten nichts; phlegmatiſchen und cachektiſchen
Perſonen bekam folgende Latwerge wokl, aller
2 Stuncien 2u i bis 3 KRoffeelöſfeln, nebſt etwas

Wein;!
t J J J

he. Pulv. Cort. Peruviani ʒi.
Extr amari in Aq. font. q. ſ. ſolut. bii.
Flor. ſalis ammoniaci mart. Siij.

Mellis optimi Jv.
M. F. Electuarium.

Sonſt gab es wenig Krankheiten, aulser we-
nige chroniſche; 2. B. eine habituelle Diarrboe,
vom Miebrauch abführender Mittel entſtanden,

wo



wohey der Verl. gegen die Abfübrmittel gelegent-
Ueh eilert, und ihren Gebrauch blos auf die Zu—
fulle einſchränkt, welche von Indigeſtion entſte.
hen. aber nicht auf die ſogenannten galſtriſchen
Fieber ausgedehnt wiſſen will. (Rec. iſt ganz des
Verf. Méeinung, aher er wendet ſie auch bey allen
Fiebern an, wo eine gaſtriſche Complication ſtatt
ſindet, es verſteht ſich nur in dringenden Fullen
und höchſt behutſam in Nervenſiebern. Dala aber

gaſtriſche Reite oft in dergleichen Fiehern ſelr
ſchlimme Zufalle hervorbringen, davon hat er ſich
durch mehrere Erfahrungen überzeugt.) Ferner
Kam ein Fall von Gries in den Nieren vor, in
welchem das von Falkoner empfohlene kohlen-
ſaure alkaliſche Waſſer die beſten Dienſte leiſtete,
nachdem vorher alle die gewöhnlichen Mittel an«
gewendet worden waren. Der Vert. glaubt, es
wirke dureh ſeinen milden Reitz auf die Nieren.
LTr ſah auch bay mehrern, dals es die von Steinen
und Gries herrührenden Beſchwerden hob, nach-
dem eino beträchtliche Zeit hindurch ein glutinö-
ſer Stoſf mit grieſigtem Bodenſatz, durch die
Harnröhre mit einigem Bréennen abgegangen war.
Dieſer Stoff bildete rothe und weiſie zerreibliche
Steine, wenn er nur eine kurze Zeit geſtanden
hatte; der Urin nanm allmählich wieder eine mil—
de Beſchaffenheit an, und ſetre keinen Gries mehr
ab. Der Verf. fand dallelbe Mittel auch in Ge-
ſchwüren der Blale und Nieren ſehr heillam. Dio
Doſis war des Morgens auf Zmal ſechizehn bis
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zwanzig Unzen; er ſah darauſ, dals es nie die
Verdauung ſtärke, und lies oſft Starkungsmittel
dabey nehmen. Die erlte Gelchichte betrift ein
eintäügiges Wechlelſieber mit ſtechenden Schmer-
zen im linken Hypochondrium, und anſgetricbe—
nem Leib ohne Ausleerungen durch Chiuarind-
extracte und eiſenhaltige Salmiakblumen geheilt.
Die 2zweyte belchreibt ein dreytägiges Wechſelfie-
ber, welches vom 25ſten April bis 16ten Junius
dauerte. Ee blieb war erſt nach 19 Tagen weg.
aber es traten Zufulle ein, die Würmer vermuthen
Uelten, und nach dem wiewohl vergeblichen Ge-
vbrauch des Rhabarbers mit Calomel, kam es wie-
der mit Speichelſluſs begleitet und blieb hartnü-

ckig. Der Verf. zeigt hieraus, wie ſchädlich dio
ausleerenden Mittel in dem Weehlellſieber leyen,
und glaubt, daſs ſie nur da vielleicht gegeben

werden können, wo die Krankheit von Indige-
ſtion entſtand. (Rec. hütet ſich auch vor ihren
Gebrauch in Wechlellſiebern möglichſt, indels,
wenn Magen und Darmſecretionen ſehr feblerhaft
beſehaffen ſind, ſo muſs doch die daher enttte-
hende Anhäufung von Schleim und Galle, eben ſo
wie Indigeſtion auf das Fieber wirken, und folg-
lich auch Ausleerungen anzeigen; unter dielen
Umſtanden fand er daher Anfangs gelinde Auslee-

rungen, heſonders durch Erbrechen, wolilihütig,
indem die ſtürkenden Mittel denn beſſer von den
Kranken vertragen werden. Die dritte Geſchichte
erzählt die Heilung einer habituellen von Schwuü-
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che unterhaltenen Diarrhoe, die den ſtärkenden
Mitteln mit Opium wich; die ate handelt von einer

Anlammlung von Gries in den Nieren, bey einer
ſojahrigen Weibsperlon; ſie hatte ſchon eine Leit.
lang Schmerzen in der Lendengegend der rechten
Seite gehabt, die bey der Lage auf der rechten
Seite zunahmen, und auch einen trüben mit Gries
vermiſchten UVrin ausgeleert. Die Schmerzen wa-
ren nun auf den höchliten Grad geſtiegen, und es
hatten ſich gaſtriſche Zufälle hinzugelelt. Die
Kranke bekam erſlt das Löwenzahnextract, und
die geblutterte Wein ſteinerde mit Rhabarbertink-
tur. dann Pillen aus Venet. Seifke, Ammoniakharz,
ſtinkender Aſſa und Löwenzahnextract, wovon
2war Gries abging, aber die Zufulle nicht gehoben
wurden. Sie bekarm nun vier Wochen lang das
Mittel von Falkoner erſt zu 4 dann u 8 Unzen,
iän Verbindung mit Bitterkeiten, leerte mehrere
Tage wieder Gries aus, und die Zufälle hörten
allmülig ganz anf. (Indels fragt es ſich, ob in die-
ſem Falle dies Mittel wirklich viel that; wenig-
ſtens lagt die Gelchichte der Krankheit, daſs nur
den erſten und zweyten Morgen der Urin trüber
darnach war als vorher, unci zehn Tage darautf
noch einige Griestheilchen mit dom Urin abgien-
zen, und die Zuſalle doch nachlieſæn. Der Ste
Fall erzählt eine Urinverhaltung von übermülsiger
Aus ſchweilung im Boylſchlaf bey einer Weibsper-
ſon; das Uebel ward auſſor der Abraplung gründ-
lich, durch lärkende Umlchlage aus China, Me-
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liſſe, u. ſ. w. in roihem Wein gekocht, und rei-
trenden Einreibungen geheilt.

Julius. Die Wechſelſieber hielten noch an,
und wurden durch die ſtärkende Methoce glück—-
lich und ohne alle Folgen geheilt. In zwey Fällen
halt ſolgendes Mittel:

he. Pulv. rad. Gentianae Jii.
lormentill. Ji.

M. t. Pulvis pro Doſi D. tales No. XII.

Alle a Stunden eins zu nehmen.

Aulserdem kamen gelinde Nervenſieber vor,
welche in kurzer Zeit durch Auſgüſſe von Baldrian

und Hofmanniſechen Geiſt, ſo wie Wein mit Wal—
ſler vermiſcht, gehoben wurden. Der Verk. er-
zählt hier die Geſchichte einer Bauchwallerſucht,
eines Polypen im Herzen, eines Knochens im
Herzen, (welcher Fall vom Vf. aulser dem Holſpi.
tal beobachtet warcl) und encdllich dreyor Wechlel.
fieber, eines alltüglichen uncd 2weyer Siägigen. Die

lete2tern enthalten nichts neues. Die Wallerſucht
war in einem ſchlecht behandelten Wechlſelſieber
entſtanden, und dureh wey dabey noch ange-
ſtellte Aderlüſſe naturlich verſchlimmert worcden.
So kam ſie erſt ins Hoſpital; das Fieber ward durch
die China allein in 14 Tagen geheilt, und ſie be-
fand ſlich belſler, die Waſſerſucht aber blieb. Die
Squilla zu 2 und dann zu J Granen, tüglich vier-
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mal mit Calmuspulver in Verbindung miĩt Chlina-
rinde gegeben, heilte die Kranke in 6G Wochen
vollkommen.

Morkwürdig ſind die beyden Fälle, von dem
Polyp und dem Knochen im Herzen, die wir da-
her unſern Leſern mittheilen wollen. Zuerſt ver-
iheidigt der Verf. die Exiſtenz der Herzpolypen
mit Wichmann; denn es hiengen die von ihm ge-
ſehenen Polypen mit ihren lehnichten Fleiſch-
falern ſo felt an den Fleiſchbündeln des Herzens
an, und hatten eine ſolche Härte und PFeltigkeit,
daſs ſie nicht mit den Fingern zertrennt werden
konnten; da die unächten nie angewachlen ſind.
Er zeigt auch aus Fantoni, Chaſton und Albrecht,
daſs der Puls 2uweilen ganz regelmüſsig bey Poly-
pen des Herzens iſt. Der erzühlte Fall betrift ein
2zojahriges lſchwächliches Madchen, welches im-
mer unregelmälsig menſtruirt geweſen war, ja die-
ſen Blutfluſs ganz verlohr, als ſie während dem-
ſelben bey erhitztem Körper viel kaltes Waller ge-

trunken hatte; dieſer kam auch darauf nie wieder.
Darauf bekommt ſie endlich ein trocknes Aſthma
und eine habituelle Diarrhoe, ſo dale alle Speiſsen
ſehr ſchnell und unverdaut abgehen; es gelellt ſich
auch Erbrechen dazu, wodurch viel Galle und
verdorbene Stoffe abgenhen. Die Beklemmung
nimmt immer mehr zu, bey jeder leichten Bewe-
gung tritt Herzklopfen mit einer widrigen Em-
plſindung ein. Die ubrigen Zufalle waren Anglt
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Zuſammenſchnürung der Bruſt, drückender
Schmerz am Schwerdknorpel, erſchwerto Lage auf
dem Rucken, Trägheit aller Verrichtungen, Ge-
ſehwulſt der Fuſse, Mangel an Appetit und Schlaſ,
Traurigkeit, langſamer kleiner und gleichmalſsiger
Pule, wälsriger Durchſall, Röcheln im Schlaſe;
kein Huſten. Es ward die ſtürkende Methode ein-
geſchlagen. Allein clen andern Morgen erwacht
ſlie krüh mit der gröſten Beklemmung; das Athem-
hohlen war röchelnaä, der Puls höchſt gelchwind,
ſtark und voll, uncl' ſie ſtarb noch um den Mittag.
Bey der Sektion fanden ſich folgende Umſtande;
die rechte Lunge war vorn, hinten und zur Seite
faſt mit dem Rippenſell verwachlen, cdie linke nur
hin und wieder durch lange Fäden. Im Herzbeu-
tel einige Unzen Waller. Im rechten Herzohr,
und der rechten Herzkammer befand ſich ein Po-
lyp; in jenem war er breiter und länger, in die-
ſler kleiner. Beyde hiengen durch dichte. weilse, ſeh-

nenartige und elaſtiſche Faden unter ſich zulſammen,
vund durch ähnliche Stiele und Faden waren ſie ſo
feſt mit den Wänden des Herzohrs und der Kam-
mer verwachſen, daſs ſie ſich nur mit Gewalt da-
von trermen lielsen. Der Polyp der Herzkammer
ſenkte ſich auch in die Lungenarterie herab, und
ward hier nur dünner. Auch im linken Herzohr
und dieſer Kammer befanden lich 2wey zulam-
menhängende Polypen; ſie waren ziemlich grols,
weils und dichter wie jene, auch eben ſo mit den
Herzwänden verwachſen. Der kleinſte Theil laſs
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in der Kammer, der gröſte an der Arterienmün-
dung und in der aufſteigenden Aorta. Dieler
übertraf alle an Gröſss, uncd füllts dieles Gefäſs
ziemlich ganz aus; in der Mündung war er am
ſtärkſten, und verſchloſls dieſo ganz. Dieſe Poly-
pen waren hart, dicht, weils, elaſtiſch, ſehnen-
artig, wirklich organiſirt uncl ſchwer zu rerrei-
ſsen. Die Lungen ſahen weiſslich; im Unterleihe
wenig Veränderungen, nur die Gebirmutter war
nöchſt klein.

Der zweiten Geſchichte, welche von einem
im Herren gefundenen Knochen hbandelt, hat der
Verf. ſehr ſchatebare Bemerkungen über diele
Krankheit vorangeſchickt. Die Diagnoſit ſei ſehr
ſchwer. Es werden ſtarke, wohllebende beſonders
damit beſallen; nach Malekarne und Senaß ſteht
dieſe Krankheit mit der Steinkrankheit in naher
Verbindung; auch nannten mehrere die im Her-
zen geſundenen Knochen Steine; im Grunde aber
ſind die Harn und Gallenſteine lelbſt wie unausge-
bildete Rnochen, nicht aber wie wahre Steine zu
betrachten. Die Urſachen und Natur dieler Ver-
änderungen ſind his jetat noch ru wenig uiter-
ſucht worden. Morgagni, Lieutaud, Senak, IVillis,
Baillie, und Bonnet haben zwar viele Falle dieler
Art gelammelt, aber nichts über die Natur und
Heilung derſelben vorgebracht. Falle, die dem
vom Verf. erzählten ähnlich waren, fand let2zterer
nur 2 aufgezeichnet, in Lieutaud Hiſt. anat. med.
T. II. p. 57. der Pariſer Aausgabe von 1767. Den
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Gruncd von dergleiehen Knochenartigen Erzeugun-
gen ſucht der Verf. im Organiemus lelbſt, uemlich
in einer ſolchen Wirkſamkeit der ſeſten Theile, bey
der zu viele zuhe und andre Stoffe, welche der-
gleichen Concremente bilden, im Blute erzeugt
werden. Wenn ſich nun ſchwächende Potenzen
damit verhinden, ſo wird Trägheit des Kreilslauſs
entſtehen, unid dieſle Stollke werden ſich deſto leich-

ter trennen können. Was die Heilung anlangt,
ſo werde diele bey ſehon gebildeten knochenarti-
gen Erzeugniſſen vergeblich ſeyn, aber da dies Us-
hel mit der Steinkrankheit meiſt verbunden ley.
ſo werde man es durch Vermeidung alles delſen
was zu viel zähen Sitolff in die Säkte bringt, uncd
durch ſolche Mittel verhüten können, welche
Gries und Steine auſſöſen oder austreiben. Die
Diat werdo das beſte thun, 2. B. leicht nährende
Koſt, Enthaltung von geiſtigen Getränken, muſsige
Beweguns, Selter- oder Fachinger Waſſer, unddabey
der Gebrauch der gegen Steine empſohlnen Mittel.
Die Krankengelchichte iſt kürzlich ſolgende: Line ge-
ſunde Dame von q74 lahren bekam 3 Jahre vor dem
Tode eine Gelbſueht. die nach dem Abgange von
Gallenſteinen wich; allein es blieben eine perioci-
ſehe Beklemmung, Huſten und leichte anfallo von
Stickftuls zurück, die ſie im Gehen belon—
ders beſielen. Neun Monate vor dem Tode
wurden die Zufülle im Frühjahr heftiger; das
Athemhohlen keuchend, es kam Huſten der des
Morgens mit zähen Augwurf verbunden war; Man-
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zel an Schlaf; ſie nuülste im Beite hoch liegen,
Kkonnte aber auf heyden Seiten liegen; zuweilen
drohte ihr jecde etwas zu ſtarke Bewegung. 1. B.
Treppenſteigen, Erſtickung; der Puls war regel-
malsig, langſam und malsig ſtart. der Appetit
gut, und das Geiüth heiter. Auf den Gebrauch
der ſtinkenden Aſſa, des Gotdſchwefels und ſchlei-
miger Dinge gieng es hbeller; im Sommer kamen
einige Anſallo wieder, ſonſt befand ſio ſich aber
fehr wohl. Nach der Zeit ſtellte ſich wieder Hu-
ſten und Heiſerkeit ein, aber auch ſie wichen den
vorigen Mitteln wieder. Den erſten December
Abende halb neun Uhr tritt auf einmahl bey dem
vorhergegangenen beſten Befinden Stickfluſs ein
Das Einathmen geſchah mit gröſfster Anſtrengung
uncl das Ausathnien nur kurz und war gehindert.
Die Glieder wurden kalt, unch der Puls Kklein.
ſchwach, geſchwind und ungleich, doch war lie
noch bey Beſinnung; aber bald hlieb der Puls aus,
und ſie war halb zehn Uhr todt. Die vorzüglich.
ſten Umſtände die lich bey der Sektion fanden.
waren ſolgende: der vordere knöcherne Theil der
SZten und aten wahren Rippe der linken Seite war
nebſt der fünften beträchtlich nach der Bruſthöhle
eingebogen; die rechte Lunge mit dem Kippenfell
ſehr verwachſen, die linke krey; in der rechten
Bruſthöhle 4 Unzen Waller, weniger in der linken:
Die Oberſluche des obern rechten Lungenlflügels
zeigte kleine knorpelartige Verhärtungen, innerlich
waren beyde Lungen geſund. Viel Schleim in den
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Bronchien, in den Blutgefüſsen wenig Blut. Die
Bronchial Drüſen meiſt verſteinert, im Herzbeutel
3 Unzen Waller. An der venölen Mundung der
linken Herzkammer, 2wiſchen der hintern klei-
nen Valvel des Herzohrs und der hintern Wand
der Herzkammer beſfand ſich ein lialbinondlörmi-

ger drittehalb Zoll langer, rauher Knochenkörper;
mit dem concaven Theil deſſelben war der obere
Theil der hintern Llappe verwachſen, der untere
Theil aber war frey; der konvexe Theil des Kno-
chens hieng mit der hintern Wand ſowohl. als mit
der Scheidewand der linken Herzkammer zuſammen.

Das unitere Ende des Knochens ragte gröſstentheils
frey in die Herzhöhle hinein; ein Eude des Knochens
war von dem ancern drei Zoll entſernt; das hintere
und ſehr rauhe Ende hatte lo in die hintere Wand der
linken Herzkammer eingeſchnitten, dals ein Theil
davon exulcerirt war; das andere ſpitze Ende aber
war bloſs mit der innern Haut der Ilerzkammer be-
deckt, uncl ragte an der Scheidewanidl der Herz-
kammer gleich unter der arteriellen Oefnung der
linken Herzkammer hervor. Die groſee vodere
Klappe dieſer Herzkammer, ſo wie die übrigen
waren natürlich beſchallen. In der auf- und ab-
lieigenden Aorta waren hin und vwieder Verknö-
cherungen zu ſehen; im Unterleibe hefanden ſich
alle Eingeweide im natürlichen Zuſtande. Zwei
Kupfer erläutern diele Sektion ſehr gut.

Auguſt. Es gab wenig Kranke; die Nerven-
ſieber dauerten noch fort; doch waren lio gelind,
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und arteten ſich in die lonſt ſogenannten gaſtriſehen
Fieber, wurcten aber am geſchwindeſten durch die
excitirende Methode genoben. Es wercden davon
3 Gelſchichten angehangen. Sonſt gab es mehr
chroniſche Rranke, wovon 2 merkwürdige Fälle
mitgetheilt werden, nämlich die Gelchichte einer
ganz beſondern Waſſerſucht der Eierſtöcke und ei-
ner Lahmung des linken Arme mit Convulſionen
des Halles und Geſichts.

Die Walſſerlucht der Eyerſtöcke iſt höchſt ſchwer
zu erkennen; anfangs liegt ſie ganz verborgen,

und die Kranken ſelbſt fühlen oft lange gar keine
Beſchwerden davon; wenn ſich eine fühlbare Ge
ſeliwulſt auſ einer Seite bildet, lo kann man nur
muthmalen, daſs es eine Waſſerſucht ley; olt aber
reilst die Geſchwulſt, die Feuchtigkeit ergieſat
ſich in die Höhle cdes Unterleibs, und ſtellt eine
Bauchwalſſerſucht vor, wie in dem Falle des Vert.
Nirgends ſand auch der Verf. angemerkt, dals die
im Eyerſtock gebildete Feuchtigkeit, wie in die-
ſem Falle, gallertartig geweſen war. Der Fall iſt
folgender. Eine Magd von Ah JIahren, die ihre
Monatszeit nie ordentlich gehabt hatte, führte be-
ſonders von ihrem golten Jahre an ein trauriges
Leben, wo ſie ſich als Bauermagd vermiethen,
und die hürteſten Arbeiten thun muſte. Am i9ten
März des vorigen Jahres empfand ſie aul einmal:
nach Aufhebung einer groſsen Laſt, ein Geräuſch
in der reechten Seite des Unterleibes, als ob in den

Dir-



Därmen etwas zerſpränge, bald darauſ einen ſie-
chenden Schmerz an cieſer Stelle. und konnte
nicht mehr auf der rechten Seite liegen. Es ent-
ſpann lich hier eine immer zunehmende Ge-
ſchwulſt, die ſich bald über den ganzen Unterleihb
ausdehnte. Ihr Zuſtand verſchlimmerte ſich nun
ſehr, oft trat wäſsriger Durchlall ein, uncdh ſie
ward ganz entkräüftet, zumal da ſie ein Pſund Blut
wetzgelaſſen hatie, indem ſie ſich ſchwanger glaub-
te. Zu Ende des Julius kam ſie ins Hoſpital. Sie
war höchſt ſchwach und beklommen, und man
fhlte deutlich eine Flaktuation im Unterleibe.
Sie bekam aller ä Stunden 2 Gran Squilla mit Cal-
muspulver, und ein Dekokt aus der Senegawur-
zel und Islänci. Moos, nach acht Tagen aber ſtatt
der Squilla, einen Aufguſs von 2 Quent. Finger-
huth in 7 Unren Walſſer, aller 2 Stunden 2 Eſs-
Jöſfel zu nenhmen, dies machte einige Erleichte-
rung und vermehrte den Urin. Allein den goſten
verſchlimmerten lſich die VUmſtande, und am
22ſten ſtarb ſie an Erſtickung. Bey der Section
zeigte ſich hinter dem Bauchfell eine weiſse, ſehr
feſte mit dem Baucliſell verwachſene Meinbran;
welche faſt alle Darme überzos, und zwar vorn
am Unterleibe, aber nicht an den Seiten vom
Bauchſell losgetrennt werden konnte. In demJ

Unterleibe fand ſich eine grolse Menge einer gelh-
lichen durchſichtigen Gallertartigen Feuchtigkeit
von einer ſolchen Conſiſtenz, daſs ſie nicht aus
einander ſfiols, wenn man ſie in ein Häufchen an-

ſam
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ſainmelte. Der Unterleib war davon ausgedehnt, und

das Zwerglell hoch in die Bruſt hinaufgedrängt.
Die Darnmie. Milz, Leber und Netr waren wenig
verändert. Nachdem obige Haut hinweggenom-
men war, kam eine andre noch ſtärkere zum Vor-
ſchein, die oben am Bauchſell auch anhieng. aber
mit ihrer voclern Fläüche und dem untern Rande
ſrey war. Diele Haut bildete die vodere Wand
einer weiſten, ungleichen, aus dem Hecken her-

vorragencden Geſchwulſt, von 9 Zoll Linge., und
g Zoll Breite, wovon die Nabel und Unterhaucha-
gegend angefullt war; die Geſchwulſt lelbſt war in
viele Blaſen getheilt, welche ebenfalls eine galler-
artige Feuchtigkeit enthielten, und ſtellte unten die
iechte Fallopilche Röhre dar, die mit dem Pſoas
muskel und der Geſchwulſt verwachlen war; die
Geſchwuilſt ſelbſt ttammte von dem Eyerſtock welcher

ganz ſehlte. Aul der linken Seite war der Eierſtock
nebſi Fallops Röhre geſund. Die Gebärmutter war auf

die linke Seite gedrangt. Der hintere Theil der
Geſchwulſt war gröſtentheils von keiner IIaut um-
zogen, daher ungleich und rauh. Als die Ge—
lchwulſt nebſt der Gebärmutter und den dazu ge-
hörigen Theilen herausſsenommen worden waren,
fand es ſich, daſs cler Eyerſtock in eine ſolche Ge-
ſchwulſt ausgeartet war. Diele war mit einer
durchlichtigen IIant überzogen, und in viele Bla-
ſen oder Schläuche getheilt, welche eine Gallerte

enthielten. Diele Schläuche waren einen bis 4
Zoll groſs, zum Theil geſchloſſen, zum Theil

durch
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durch Oefnungen unter ſich zuſammenhängend.
Die Geſchwulſt wog mit der Gebärmutter, den
Fallop. Röhren und dem linken Eyerſtock, vier
und ein halb Pfund, die Feuchtigkeit im Unier.
leibe aber neunzehn und ein halhes Pfund. Dielſe
Fenchtigkeit verhielt ſich bey der chemilchen Zer-
gliederung, game wie das Rlutwaſſer. Zwey Ku-
pfer erläutern auch dieſen Fall.

Die Gelſchichte einer Lihmung des linken
Arms mit Convuliionen des Geſichts betrift eine
Aqajuührige Frau, welche nach harten Strapazen, auk
einer höchſt beſchwerlichen Fuſsreiſle, dieſe Zu—
fälle plötzlich bekam. Sie ward durch ſtarkende
Mittel, beſonders Baldrian, Campher uncl China
in 2 Monaten völlig geheilt.

Heptember. Es herrſehten leichte Nervenfieber
fort. Die mehreſten Kranken waren chroniſche,
und unter dieſen die Schwindſucht des Luſtrön-
renkopfs die merkwürdigſten. Von dieſer Krank-
heit werden ↄ Fälle erzihlit, denen der Verlſ. eine

praktiſche Einleitung über dieſe Krankheit voraus-
ſchickt. Hiele Krankheit iſt höchſt wichtig. aber
noch nicht gehörig unterſucht. Man findst ſie we-
nig beſchrieben. Man muls die Krankheit in ih-
rer Entſtehung bekimpſen, lonit iſt ſie unheilba-
rer als die Lungenſchwindſucht, und der Verlſ.
zweifelt, dals ſie je gründlich iſt geheilt worden.
Folgende Methode ſand der Verſ. am hülfreich-
ſten. In der erſten Periode, wo wenig oder kein

Fie-
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Fieber da iſt, die Spiesslasmittel in kleinen Ga-
ben, das Calomel, nebſt Dimpfe, Quecklilber
Einreibungen am leidenden Theil, und Blaſen-
pſlaſter oder ein Haarſeil im Nacken; alle lehwaä.-
chenden Mittel ſchuden. Die Zufülle dieles Zeit-
raums ſincd wenig oder kein Fieber, etwas gehin-
dertes Schlucken, Trockenheit im Schlunde, ein
fixer Schmerz im Larynx oder der Luſtröhre, und
ein Druck im hintern Theile des Bruſtbeins;
Schleimauswurſ aus dem Larynx, belehwerliches

J Athemlohlen mit einem pfeiſenden Klange, leichte
Entzündungen am Gaum, ader auch gar leichte

J Vereiterungen an dieſen Stellen; welche dem Vf.
9 aus der Luftröhre fortgeletet u lſeyn ſcheinen.

ſn Im 2ten Zeitraume, wo alle Zufulle ſich ver-
ſchlimmern und Liter ausgeworfen wird, leiſteten

J dem Verſ. noch Hulſe das Calomel täglich smal
4; zu einem Gran mit einem halben Gran Opium, in

Verbindung mit Isläand. Moor. oder Chinarinde

l

J gegeben, nebſt Dimpfen und obigen Einreibun-

J gen. Ini dritten Zeitraume, wo das Fieher und
J der Literanawurf zunimmt, das Schlucken und

i

Sprechen faſt ganz gehemmt wird, der Körper ſich

J
abzehrt, thut Chinarinde, Senegawurzel und Is-
lind. Moos mit Opium die belten Dienſte; im
letzien Zeitranme hillft nichts mehr, das Opium

ſchaſt nur emigo Linderung. Daſs die Krankheit

All
vom Anſange in der Lufitröhre litze, glaubt der
Verſ. lalle ſich dadurch beweilen, dalo vom An—

ſante
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fange an ein fixer Schmerr in derlelben zugegen,
und das Athemhohlen pleilend ſey. LEr ſelbſt ge-
ſteht aher, dals er die Kranklieit noch nicht ganz
kenne. Der erſte Fan betriſt einen jungen Mann
von eg Jahren; cdie Krankheit hatte ſich zn Paſt-
nachten angeſangen, und er kam am gten Julius
ins Holſpital, wo er ſchon an dem heltiglten Grade
eines auszehrenden Fiebers, Eiterauswarſ ohne
KHuſten. finem Schmerz in der Luftröhre, Entzun-—
dung und Eiterung im Schlunde, löchſt kurzem
Athem, und der gröſten Schwäche litt. Er ſtarb
ilen 21ſten September. Bey der Section fand man
faſt alle Iymphatiſche Drüſen am Halle verhrtet.
Der linke Thoil der Wurzel der Zunge, die Halſte

des Kehldeckels, und faſt die ganze Stimmritze,
ſo wie auch das ligamentum ihyreo. arythaenoideum

waren durch Eiterung zerſtört. Die linke Höhle
des Larynx mit einer ſallſchen Haut uberzogen,
alle Drüſen delſſlelben verhärtet und eum Theil
vereitort. Auch an dem Speiſcröhrenkopf befan-
cden ſich Exulcerationen.  Die Bronchialdriſen
waren um die Halſte vergröſlert. Beyde Lungen
Waren hinten verwachſen, umal die rechte. An
der Spitze des rechten Lungenllugels war ein Ei-
terlack von 3 Zoll Länge und einem halben Zoll
Breite, welcher dünnes ſtinkendes Liter entbhielt.
In der iechten (7) Lunge befand ſich ein Eiterlack

von gleicher Gröſse der von Liter ſtrotrte, und
in der linken Lunge waren viele kleine Geſlchwure
zu ſehen. Im Voterleibe waren blos die Driiſen

an
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angelanſen. Der 2weyte Fall betraf einen Nül.
ler von 33 Jahren, und lieſ glicklicher ab. Die-
ſer Kranke hatte uach einem heftigen Fall von ei-
ner Ilöhe von 24 Fuls, wobey er mit der Bruſt
auf einen Balken gelchlagen war, ſehr viel Blut
mit Huſten ausgeworfen, und Schmerzen auf der
Bruſt bekommen; dieſe Zutalle waren aber von
ſelbſt vergangen. Allein in einigen Wocheu ward
er heiſer, und konnte nur ganz klar ſprechen;
dazu kam Huſten und Auswurf von ruhen eiterar-
tigen Stolt; im Schluncle zeigten ſich kleine ſpeck-
artige Gelchwüre; er ward matt, zehrte lich ab
und kam ſo, jedoch ohne Fieber ins Hoſpital. Er
nahm hier vom isten September his iſten Octo-
ber, erſt Bilſenkrautextrakt und Goldſchwefel täg-
lich Zuial, jenes 2u einem, dieſes zu ieinem hal-
ben Gran, nebſt dem Islund. Moos; dann China-
decokt und endlich einen Aufguſs von Wolferley-
blumen; hiernach ward die Relpiration freyer,
und die Kräfte nanhmen 2u; allein die Heilerkeĩt
blieb; er bekam nun täglich 3mal einen Gran Ca-
lomel und z Gran Opiunt, dabey ward die flüch-
tige Campherſalbe in den Hals eingerieben. Nach
8 Tagen hatten ſich viele Geſchwüre verlohren
nach 14 Tagen waren nur wenig übrig, und nach
20 Tagen war gar nichts mehr davon zu ſehen,
nur die Stimme war noch unterdrückt, vielleicht
weil die Nerven zerſtört oder gedrückt waren.
Verdacht von Luſtſeuche war übrigens gar nicht da.

Octo-
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Oetober. Dieſer war ein lehr geſunder Monat.
Ee gab nur hin und wieder catarrhaliſche und
rheumatiſche Zufülle, und leichte Nervenfieber;
merk würdig war eine Roſe am Kopf, mit einem
Emphyſem üher dem ganzen Körper, die Fuſso
ausgenommen, deſſen Urſache nicht genau ausge-
mittelt werden konnte. Es betraf einen Mann,.
welcher ohnſtreitig mit Lungengelchwuren behaf-
tet war und brach aus, nachdem er ſich heſtig er-
Kkaltet hatte. Er ward durch ſtarkende Mittel her-

geſtellt. Der Vert. leitet daſſolbe von einer Zer-
ſtörung der Laingen und Verwachſung derſelben
mit dem Rippenfell her, ſo dals ſich die einge-
athmete Luft in das benachbarte Zellgewebe der
Intercoſtalmuskeln einſiltrirte, und führt aus
Schulee Diſſ de Emphyſemate ein ühnliches Bey-
ſpiel an. Er fratzt, ob ſich nicht anch durch eine
fehlerhafte Thütigkeit der Haut, Luft im leben-
digen Körper entwickeln könne? bezweifelt es
aber, weil es an gründlichen Beobachtungen die-
ſer Art lehlt.

Novenæber. Die häußgſten Krankheiten waren
RAheumatismen, die häufig die Brulſt befielen,
und durch ſchweiſstreibende Mittel in kurzer Zeit
gehoben wurden; auſterdem Halsentrzündungen,
Schnupfen, Ohrenweh, Zahnweh und dergl. wenn
die rheumatiſchen Pleureſien reizend behandelt
wurden, giengen ſie leicht in Lungenentzundun-
zen über, welehe ſchwaächend behandelt werden

2. Band. No. 2. D mu



muſten. Die Lungenentzündungen. die ſich ſelbſt
überlaſſen wurden, giengen in indirecte Aſthenie
uber. Der Verf. bemerkt dabey, daſs Entzundun-
zen in kurzer Zeit dieſe Umänderung erleiden
minſſen, wenn fie ſich lelbſt überlaſlen, oder mit
Reizmitteln behandelt würden, indem die Hekftig-
keit der Krankheit ſelbſt die gröſte Incitation er-
regte; indels ley dieler Zuſtand lchwer zu erken-
nen, und mülle aus der Vergleichung der voraus-
gegangenen Potenrzen und cder Zatfäalle ahgenoms
men werden. Die Zufslie nehmlich zeigten faſt
immer noch einen ſtheniſchen Zuſtand an, allein
Aderlaſſe thun Schaden, und ſobald die vorausge-
gangenen Umlſtunde lehren, daſs im ganzen Rör-
per indireete Schwäche da ley, muſſo man mit
den ſtärkſten Reizmitteln anfangen (Kec. fallen
hier einige Bemerkungen bey. Erſtlich hat wohl
jeder Praktiker gelehen, dals man zuweilon noch
am 12ten Tage bey Lungenentzündungen mit dem
Aderlaſs nicht 2zu ſpit komme, und cieſe Erfah-
rung lehrte die Aerzte ſchon lüngſt, daſs der Boer-
haviſche aus leiner Theorie von der Entzündung
hergenommene Sata falleh ſey, nach welchem
man nach dem vierten Tage nicht mehr Aderlaſ-
ſen! ſollte; der Vebergzang in indirecte Aſthenie
muſls daher nicht lo ſchnell von ſtatten zehen;
2weytens die Gelchichte, welohe der Vertf. an-
führt, ſcheint Rec. nichts u beweilen, indem
man nicht zewiſs behaupten kann. daſs die Krank-
heit eine ichte Lungenentzündung geweſen ſey:

der



der Kranke kam am Gten Tage der Krankheit ins
Holpital; er hatte vor der Krankheit G Wochen
hindurch an kluſten gelitten, als lie ſelbſt mit hef-

tieerm Huſten, Beklemmunsg, heftigen lierumgie-
lenden Bruſtlchmerz nnd mit abuechſelnden broſt
und Hitze anfieng:; als er ins Hoſpital kam, wa-
ren leine Zufalle. üngſtliches beklammenes Athem-
hohlen, ſtechender Schmerz auf der Bruſt, gehin-
derte Lige auf der Seite, groſser Durſt, ein
höckſt weicher. ſchuacker und hüuſiger Puls, trockne
Haut. troſbsee Schwäche und wülsriger Durchfall:
den folgenden Tag Abends war der Puls ſchon
voll und ſchnell, das Atlimen frejer, und die
Bruſtſchmeraen ſeltner da er doch nichts als einen

Skrupel Landanum in 6 Unzen Waller mit arab.
Schleim aller Stunden zu einem Eſslöffel genom-
men hatte, und nach 5 Tagen waren die Bruſt-
zufulle faſt ganz gehoben: Soll ſich hier die Ent-
zündung in einem Tage dergeſtalt vermindert ha-
ben, dals  der Athem ſchon frey werden konnte,
und kann man behaupten, daſs eine ächte Ent-
zündung vom Ankang da war? Rec. wurde den
Kranken auf ähnliche Weile geheilt, aber die
Krankheit für Rhenumatismus genommen ha—
ben, der auf der Bruſt meiſt heftigere Zufulle
macht als üchte Entründung. Drittens ſcheint es

Kec. nicht ächt Browniſch gehandelt, dals erſt
ein Skrupel Laudanum in kleinen Gaben gereicht
und nach 2 Tagen, wo die Zufalle ſchon abnah-
men, damit noih der Golaſchwefel zu  Gran,

D 2 und



und das Bilſenkrautextrakt u einen Gran tuglich
Zmal zu nehmen verbunden ward. Das erſte
Mittel iſt ja kein ſo heftiger Reiz, und das 2weyte
verſtärkt ja das erſte. da nun die Reizmittel hätten
vermindert werden lollen. Onhnſtreitig aber warc
cdie Ausdünſtung befördert. von der nichts er-
wüähnt wird, ſo wenig als auch in andern Kran-
Kengeſchichten von Lungenentzüundungen, da
dieſe ſich dorh meiſt dadurch entſcheiden, und
Frank wohl Recht hat, wenn er behaupter, man
dürſe dieſer Krankheit nicht eher tranen, als bia

ſie ſich durch Schweilse entſchieden habe.) Aunl-
ſerdem kamen heftigere Nervenfieber vor. wovon
2 Falle beſchrieben werden. Der Vert. führt da-
bey die Reſultate ſeiner Beobachtungen über die

verſchiedenen dabey gebrauchten Mittel an Diele
beſtanden in Baldrian, Serpentaria, Vitriolnaphtha,

Auüchtigen Laugenſalz. Campher, Chinarinde. Wein

uncl Opium. Die Chinarinde gab er nie anfange.
ſondern erſt ſpüter, und nur ein Dekokt mit flüeh-

tigern Reitzen; den Campher gab er bey kleinem
ſchwachen Puls, trockner Haut, brennender Hi-
tze, Phantaſiren und PFlechſlen ſpringen, 2u So
bis Go Granen innerhalb 24 Stunden, und ſah, daſs

der Puls davon langſamer, die Haut feucht, uncd
die andern Zuſalle vermindert wurden. Die Naph-
tha verordnete er bey weichen kleinen Puls, an-
fangs in kleinen dann in gröſsern Doſen, nie al-
lein, ſondern mit Campher, Baldrian u. dergl.
Das fluchtige Laugenſal nur im Anfange; in

lehwe
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ſchweren Fällen entſprach es ſeiner Erwartung lo
wenig als der Moſchus, den er zu Z0 40 Gra-
nen innerhalb 24 Stunden und bey verſchiedener
Beſchaffenheit des Pulles reichte, und erhebt da-
her gegen den jüngern Frank den Campher vor
den Moſchus. Das Opium als ein ſehr heftiges
Reizmittel, gab er nur mit groſier Vorſicht, viele
vertrugen es gar nicht, und bekamen Phantaſiren,
Brechen, Schweiſse davon, bloſs bey groſser Schwü-
che und erſchöpfonden Zufällen, z. B Durchlfäl-
len, Naſenbluten? gab er in einem Tage a bio
q. Gran, und ſan dann die vortreſſichſte Wirkung.
Von Nahrungemitteln lieſs er leicht verdauliche
und nahrhafte nehmen, beſonders Fleiſchbrühen
und Eyer, und 2um Getränk Walſer mit einem
Drittheil Wein vermiſcht. Ferner wurden auch
Klyſtiere aus excitirenden Mitteln, Senſpfiaſter auf
die Waden, und Blaſenpllaſter auf die Gliedmaſen
telezt, angewendet.

In dieſem Monat kamen auch einige Falle von
verſtopfter Monatsreinigung vor, welche als Aſthe-

nien erſt mit leichten, dann ſtärkern Reiren be-
handelt wurden, womit ſputerhin die bittern Ex-

tracte und reirenden Gummiarten verbunden wur-
den, zumal bey phlegmatiſchen Iörpern. Zuletet
zab er Eiſenmittel, beſonders den Aethiops mine-.

ralis Lemery. In einem Palle ſtellto doar Mohnlaft
die Menſtruation wieder her.

D 3 De-
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Necember. Die Pleureſien. Halsentzundungen,

Catarrlie. Rheumatismen cauerten tort, ſonſt wa-
ren merkwurdig byſterilche Convulſionen, durch
Molchus geheilt; ein Leberfluſe, von welchem zu
audrer Zeit geſprachen wercden ſoll; eine Gelbſucht
von Leberverſtopfung und eine Lungenſchwind-
ſucht, die der Verſ. vom October bis December
beobachtete und welſche. nachdem der Kranke
tzanz abgerehrt war, endlich noch in Geneſung.
ſich endigte; der Kranke befand ſich bereiti im
letzten Zeitraum der Krankheit; mit Recht aber
hält ſelbſt der Verf. die Krankheit kür eine Folge
eines einzelnen oberllachlichen L.uugengeſchwures
uniclt ſchlieſst dieſes aus einer vornuegegangenen

Lungenentzundung und der groſeen Menge Li-
ters, welches der Kranke auf einmal aus wark, 2.
B. ein halh Maaa einmal innerbalb 12 Stunden.
Die Geſchichie der hyſterilchen Convulſlionen be-
trift eine unverheurathete Weibsperſon, welche
ſchon mehrmahls dergleichen nach unterdrückter
NMonatszeit in einem hoftigen Grade erlitten hatte.

Auch diesmal bhrachen ſie aus. als nach ſtarkem
Tanzen und Erkältung die Menſtruation plötælich
wegblieb. und arteten ſich ganz vwie Epileplie; ſio
lieſsen aber ſchan am folgenden Tage ſehr nach,
als die Kranke aller 3 Stunden drey Gran Moſchus
zenommen hatte, und blieben von da an ganz
wes: Pillen aus Chinaextiact und ſtinkender Aſſa
in Verbindung mit der Beſtuſchefſchen Nerven-
tinktur ſo wie Pillen, die der Verf. mehrmals an-

ze



zeführt hat, aus Aethiopis martialis Jb pulv. rad.
Rhei Zi, Extr. Trifolii ſibr. Zii, Lxtr. Tarax. q. ut
F. pil. gr. ii, Z mal täglich 6 Stück zu nehmen,
ſteliten ie vollkommen wieder her. Die Gelb-
ſucht von Leberverſtopfung ward durch Calomel
täüglich Zmal zu einem Gran in Verbindung eines
halben Grans Golclſchweſels, ſo wie durch Pillen
aus all. ſoet. extr. tarax. cicutae, triſol. fibr. Jã
Zi. F. pil. gr. ii, täglich 3 mal 5 zu nehmen,
glücklich nach G Wochen geheilt.

Frankfurt bey Andreae: Magazin 2ur lervollkomm-
nung der theoretiſchen und practiſchen Ileilkunde.
herausgegeben von Dr. Andreas Roeſenlaub (der
Heilkunde üffentl. und ordentl. Lekrer au Bambere).
Exrſter Bd, 450. S. g. Zueyter Bd. 469. S. 1799.

B. J. St. 1. Num. J. enthält Bemerkungen uüber
den Zueck, Innialt und Plan diaſes Magarins, von
dem Harauigeher. Le ſoll (S. 2.) durch Vereini-

D 4 sungt

H leh lehe mieh genöthigt, dieſer Anzeige ſolgende
Bemerkung beyzufügen:

Man wird ſieh erinnern, dalt ich ölflentlich er-
klärt habe, ieh werde aut Urn. Hoſchlaubs Angriffe
durehaus Lein Wort antworten, weil er nicht dazu
geeignet ſehĩene, eine freye, unbelangene und belchei-
deno Diſeuſſion zuzulaſſen. Dio ſeitdem von Ilrn.
Aoſeklaub auf mieh gethanen und veranlalsten Aus-
falle, ſind die ſtarkſton Bevveile für dielen meinen

Satz
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zung der Bemühungen denkender und erfahrner
Münner die Heilkunde ihrer Vervollommnunsg ſo
nahe bringen, als es zu unſrer Zeit möglich iſt.

(Da

Satr gewelon, und haben mich von neuem in jenem
Voiſatz beſtarkt. lenh habe nuützlichere Sachen 2u
thun, als aul Pei ſonlichkoiten 2u antworten, und in
Abſicht der Sache eiwarte ieh von der Zeit und dem
Zuten Genius unſrer Kunſt die Entſoheidung unſeres
Stroiten. Ich weiſlts, daſs ioh dureh meine anlingli.
chen Erinnerungen manechen unerfalirnen von der ro-
hen Anwendung Brounfcher Grundſatæee aul die Praxis
abgehalten, dadureh Schaden verhütet, und ſelblſt
au manchen nachmaligen Einſchrankungen derfelben
Veranlaſſung gegeben habeo; dieſs iſt mir enug. und
troſtet mieh vollkommen über die maneherley Kiin-
Kkungen und Verunglimpfkungen, die ieh ſeitdem von
tZewiſſlen Seiten her auszuhalten habe. leh war nur
Gegner des Brounianismus, lo lange er in ſeiner ro-
hen und durchau; unzuläfsigen Geſtelt yerbreitet
wurde, und ich höre es in demſelben Verhältniſs zu
ſeyn auf, in welchem er ſelbſt, unter dem Nahmen
Erregungetheorie, aufhört Broumiauismus 2u leyn.,

und die Erginzungen und Verbaſſerungen immer
mehr eihült, die von nkang an mein Wunſeh wa-
ren. Disei ert ſorvari animm meam.

Gern hatte ich allo aueh die Anzeige dieſes Maga-
zins ganz unterlallen Aber da es gorade aut Vervoll-
Kkommnnng der praet. Ileiltunde hinwirken ſoll, ſo
vware dadureh eine weſentliche Lueke in dieſor Bi-
bliothek entſtanden, die mir die Leſer, (wie mir
aueh ſchon mehrero Aufforderungen daru beowielen
haben,) nieht verzielien haben würden. Veberdieſs
enthalt er ja noch aulser den Hoſehlaubſeken viele

Aul-



(Da aber (S. 3.) noch keine Heilkunſt und eine lie
begründencle Heilkunde exiſtirt: ſo hat unſtreitig
eine unzeitige und zu groſse Beſcheiderheit den Hrn.
Herausgeber 2u einem auffallenden Wicderſpruch
in leinen eignen Behauptungen verleitet. Denn
exiſtirt Heilkunde ganz und gar nicht, ſo ware es

D 56 Wahir.
Aufſatze don andern zum Theil ſchätzbaren Gelehr-
ten, wobey jenes perſonliche Verhalrniſs gar meht
ointritt. Und endliol hätte ich fürchton mülſſen
daſs ſolone, die mire naulieh rum Vorwurt machen
Kkonnten, in meinen Vorlelſungen die Nahmen
Broum und Iiöſeklaub nicht 2u erwahnen (ob ich
doch gleich ansführliche Darſtellungen dieſos vyſtems
meinen Herren Zuhörern gegeben, und bloſs die oftere

Wiederholung der Nahmen vermieden habe, um
den polemiſehen Anſtrich zu entfernen, den ieh in
Vorleſungen fur junge Leute von Herzen halſle) dals,
lage ich, lolehe Perſonen aueh diele Unterlaſſung,
einer Geringlohitzung oder Unterdrückungslucht,
oder gar der Furcht zugeſehrieben hatten.

Ieh habe alſo folgenden Weg eingelchlagen. Ich
habe die Rezenſion eĩnem ſaehkundigen Manne über-
trigen, mit der ausdrucklichen Bedingung, ſieh bloſs
an die Sache zu lalten, und ſo beſcheiden wie mog-
lich zu urtheilen, und ich habe ſelbſt noeli mehrero
Ausdrueks und Wendungen, die mir in Beziehung
HUrn. Roſchlaube und anderer zu hart und beiſsend
ſchienen, weggeſtrichen und abgeandert, um dem in
dieſer Bibliothek eingefuührten Ton der Reſcheidon-
heit und Urbanitüit treu zu bleiben, die um allein er-
laubt, auf den Nahmen Wahrer Gelehrten, d. h.
dureh Gelehrſamkeit nieht bloſs cultivirter, londern
auch civiliſirter Menſohen, Anſpruch zu machen.
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wanhrhafiig ein thörichtes Unternehmen, auf die
lVervollummnung deſſen, was nicſit iſt, hinzuarbei-
ten; exiltirt lie aber würklich, ſo iſt der Zweitol
uber ihre Exiſtenz ungegrundet, und ſo muſs dem
Hrn. Herausgehber ſelhſt wenigltens jetat, nachdem
nehmlich ſeine eigne Pathogenie erſchienen iſt, woge-
gen nur Vorurtheil, Unwiſsenheit oder Bosheit kamp-
fen konnte, jede Bedenklichkeit dieſer Art erſchei-
nen.) Zu dieſer Ahlicht bearbeitet dalſlelbe nicht
nur die Fundamentallehre der fleilkunde, daus iſt,
mecdiciniſche Encyklopaedie und Methodenlehre.
ein mediciniſches Organon. Grundlatze der Kritik
fur alles mediciniſche Theoretiſiren u. ſ. f., ſon-
dern auch Phijſiologie (worunter ſehr riehtig dieo
Naturlehre organiſcher Körper verſtanden wircdh)

Pathologie, Noſologie, Heilmittellenre, Therapie
und Chirurgie, und wird daher wofern es ſei-
nem Entwurfe in der Ausführung entſpricht
den Theoretiker und Praktiker intereſſiren.

Veber die Möglickkeit der Heilkunſt, von Dr.
okunn Benjamin Erſiard 2u Ansbacli. Dieſer
Autſlaiz zeichnet ſich eben lo. wie die übrigen
Aulflatze von Hrn. Erſiard, duroh gründliches und
geiſtreiches Philoſophiren, durch Neuheit uncd
Wahrheit der gezebenen Anſichten, und durch
Beſtimmtheit, Klarheit und Kraft in Darſtellung
eben ſo wichtiger. als eigenthumlicher Gedanken,

vor den meiſten Anflaätren, die bisher in die-
ſem Magazine erlchirnen ſind, ſo merklich aus,

dals



daſs ihn kein Arzt, der über leine Kunſt philoſo-
phiren will, ungeleſen lalſen ſollte. Seine Reich-
haltigkeit unici Gedrängtheit verſtattet keinen Aus-
zug. Nicht nur der Arzt, dem es um eine Theo-
rie der mediciniſchen Erfahrung und uberhaupt
um eine praktiſche Logik für ſleine Kunſt und
Willenſchaft, um genaue Beſtimmung ihrer Grund-
begriſfo, um die Principien einer nicht beliebigen,
ſondern methodiſehen Vereinigung der drey Haupt-
hſteme der Heiltunde, des pneumatiſchen, em-
piriſchen und dogmatiſchen, ernſtlich zu thun
iſt, ſondern ſelbit der Logiter wirel in Ablicht auk

die Begriſfte und Grundſätre der Erſahrung, der
Indnction und Analogie, dem Vf. manche miitrz-
liche Belehrung verdanken. Beyläuſig und 2zur
Erläuterung macht der Vf. darauf aufmerkſam,
daſs die von Hrn. Geh. Hofr. Girtanner angeblich
erſchütterten (aber auch blos angeblichen) Grund-
pleiler des Brauuiſcken Syſtems, in der That felte
und unerſehutterliche Grundpfeiler, nicht des
Brouniſchen Syſtema, ſlondern der ganzen Natur-
wilſſenſchaft ſnd, von welcher die Heilkunde nur
ein Theil iſt, unch dals durch Widerlegurng der
Schluſsarten aus der Induction und Analogie, jede
Erweiterung der Naturkenntniſs widerlegt und
unmöglich gemacht würde. (Es würde indelſs
voreilig ſeyn, aus der Unſtatthaftigkeit dieſer Gir-
tanner ſenen Einwürke, auf die Umtausglichkeit der
Vebrigen. oder gar auf die Unumitöſslichkeit des
Broivnſehen Syltems 2zu ſchlielsen, indem es uniter

J J an
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andern auech darauf ankommt, ob dieles Syſtem
ſich jener an lich gültigen Schlulsart richtig be-
dient und die erforderliche Vorũcht dabey beo-
bachtet habe.) Wir bemerken noch einige Sätze,
bey deren Behauptung den Vf. ſein gewöhnlicher
Scharfhblick verlaſſen hat. S. 74. „Das Leben ilt
„clas Reſultat der Organiſation, nicht umgekehrt
„cdie Organiſation von dem Leben.“t (Iſt das La-
ben nach S. 73. die übereinſtimmende Aeuſſerung
der Kräfte zum Zwecke der Erhaltung, und ilſt
clie wurkliche Bewegung zu eigenem Zweck ein
welentliches Merkmahl des Organismus, lo ſind
Leben und Organiſation identiſch, oder, welches
daſſelbe lagt, beyde ſtenen in Wechleolwürkung.)
Ferner, daraus, daſs die Flüſrigkeiten innerhalb
des Körpers das Leben, als erregende Krafte un-
terhalten, zieht der Vf. (S. 76.) die voreilige Fol-

gerung, dals dieſe Flüſsigkeiten nicht wieder lelbſt
als organiſirt betrachtet werden können; denn man
würde nach demſelben Beweisgrunde allen, auch
den feſten, Theilen des Leibes die Organiſation ab-
ſtreiten können, und warum lſollte daſſelbe Ding
nicht organiſch erregen, und in anderer Hinſicht
ſelbſt organiſirt und organiſch erregbar ſeyn kön-
nen? Nach S. 75. iſt die Erregbarkteit 2war nicht
das Princip des Lebens, aber doch das Princip der
Wirkungsart der übrigen Körper auf den organi«
ſchen. und alſo das Princip d. Heilkunſt. Allein
die Heilkunſt, als enipiriſche Uunſt, kann durch-
aus nicht auf Einem Princip beruhen, uncd das

Ver-



Verhältniſs der Auſſendinge 2u der Erregharkeit,
darf durchaus nicht der einzige Gegenſtand der
Beobachtuns des Heilkünſtlers ſeyn; am wenigſten

aber ihr Verhültnils zu der bloſsen Quantität der
Erregung, wie der durchaus einſeitige Broun vor-
Ziebt. Daher iſt es wohl etwas ſchmeichelhaft,
wenn Hr. E. dem Brounſclien Syſtem das Verdienſt
zuſlchreibt. ſich einem kritiſchen Syſtem am mei—-
ſten genähert zu haben, indem es den Begrilf ei-
nes organiſchen Körpers und die teleologiſche An-
ſicht deſſelben gunzlich aufhebt, und die Sphäro
praktiſcher Erflahrung auf zu wenige Gelichte-
punkte belchrankt, LEben ſo iſt es ein Misver.
ſtaud, den Hr. E. mit mehreren Aerzten gemein
hat, wenn (nach S. do.) in der tkeoretiſchen Erklä-
rung der Phänomene neben den mechaniſchen und
chemiſchen Grundlaätren auch die eigenihiimli-
chen Geletze des aus der Organiſation entſpringen-
den Lebens hinzugerogen werden ſollen; denn
jene ſind die einzigen Principien einer Phyſik,
und dieſle gehören lediglich zur teleologiſchen Re-

ſiexion und erklären übrigens phyſiſch ganz uncl
zar nichts.

III. Deber Baumè's Ertractum opii per longam
digeſtionem von Ilen. Staatsratie IlVeitard. Die
Bereitungsart dieſes Extracis iſt hier aus der ſie-
benten Aull. von Baume's Elements de Pharmacie
theorique et practique mitgetheilt und der Gebrauch
deſſelben durch ein paar lehr oberflüchliche und

un;



unbeſtimmte Beobachtungen empſohlen, Es iſt tbri-
gens widerſprechend, wenn dieles Mittel keine
naruotiſclien Wirkungen haben, und doch Schmer-

zen ſtillen. Sclilaf befordern u ſ. ſoll; diels beweiſt
oſſenbar nieht eine eigene Art, ſondern nur einen
teringern Giad der gewöhnlichen Wirkung des
Oium. Zun Entſcheidung der wichtigen Frage
ü er die eigene Kraft des harzigen, des gummuſen
und des extractiven Reſtandtheils des Opium trägt
diele Meikardſeſie Abn. lo viel wie nichts bey.
Hin. Eccards Tinctura opii, wozu die Formel aua
dem dritten Hefte der Prüfung des Brownſelien Sij-
ſtems von Ern. Hofr. NMarcus hier mitgetheilt wird,
enihaält allerdines mehr Opium als die Sydénham-
ſcue. es laſſen .ſich geiſtise ſo wie wüllerichte
Siolfe, ohne zu belorgenden Niederlehlag. damit
vermiſchen, und ſie iſt wohlfeil. Auch dieles
Praparat verdient daher vorſichtige Anwendung in

der Praxis; zur genaueren Beſtimmung der Wir-
kungsart des Oprum und ſeiner verſchiedenen Be-
ſtandtheile, woran doch der Kunſt ungemein viel
gelegen ſeyn müſste, trügt et übrigens nichts bey.

IV. Beleuchtung der Einwürfe gegen die
Erregungstheorie. lVon deom Eerausgeber. Ls
thut Rec. leid,. hier im voraus boemerken 2zu
muſſen, dals Hr. Räjſeklaub ſeine übrigen Ver-
dienſte durch einen Ton und eine Manier ent-
ſtellt, die ihm ſowonhl als den Sachen lehr nach-
theilig ünd. Alle ſeine Auſſitze nehmlich karak-

e tori-



teriſiren ſich durch nicht beſcheidene Erinnerungen
an Reſcheidenheit. durch partheyiſche Verlicherin-
gen von Unpartheylichkeit, durch ubeltötende Er-
eiferungen uher den polemiſchen Ton eines jeden,
cder Hrn. Roſcſilaubs Theorie beſtreitet, durch per-
ſönliche Ausfälle auk vermeynte Perſön'ichkeiten,
durch ſeichte in das Gevwand logiſcher Bunchækeit
gehiillte Declamationen geeen Vernnnftgrunde, die
ſich bequemer verachten als grüncdlich und rulng
beurtheilen laſſen, durch lektiriſches Schimpfen
auf Sektengeiſt. durch unphiloſophilche Anwen-
dungen und undankbare Lobpreiſungen der Phi.
loſaphie, und durch eine unbeſchreibliche Wort-
fülle und Zudringlichkeit, die den grolsen Hau-

fen unbelehrter und des ſtrongen Prüfens unfä—-
higer Leler eben ſo ſehr imponirt, ale den Sach-
kenner und Selbſtforſcher indignirt, und nach nahr-
hafierer Geiſtesſpeiſe begierig macht. Rec, be-
znügzt ſich das Weſentliche jodes Einuurfs und
der Beantuortung auizuheben, und wo es thun-
lich und nöthig ſcheint, eine Critik der letz-
teren hinzuzufügen.

1. Givtanner: Das Princip. worauf ſich das Broun-
ſcle Syſtem ſtützt, iſt die Erregbarkeit; diele iſt
Lein möglicher Gegenſtand der Wahrnehmung,
folglich auck kein Object der Erfanhrung, folsg-

Neh ohne alle objective Realuät. Nithin iſt
auch ein darauf errichtetes Syſtem chimũriſch.

J 1. Ròſoli-



1. Roſclilaub. Erregbarkeit iſt allerdings, als Ver.
inögen betrachtet, wie jedes ancdere Vermögen,
kein Object möglicher Wahrnehmung, londern
blos des Denkens: allein ein ſolcher Gegenſtanc
des Denkens (d. i. Begriſf) der ſich auſ wurkli-
che Wahrnehmungen, nehmlich auf die Er-
ſcheinungen des Lebens anwenden. und dadurch
zu einem objectivgültigen Erfahrungsbegrifte er-
heben laſst, woraus ſich ein oder mehrere Grund.
ſautze ſur eine empiriſche Erregungestheorie ent-
wickeln lalſen.

Recenſent ſindet UHrn. Röſeklaubs Löſung jenes
Emwurfs von Hrn Kſechenmajer und Girtanner
ſelir gegrundet. Eine anidere Frage iſt die: ob
der an ſlich gültige Begriſf von Erregbarkeit von
Brouwn völlig Erfahrungsmälsig beſtimmt, und
ob eér für die Beſtinmung der Natur des
menſchlichen Leibes erſchöpſend, und alſo ein
zulanglicſies Princip der Heilkunſt ſeyn könne.

2. Girtanner. Broun ſchlielst und bedient ſich 2u
Errichtung leines Syſtems der Schluſtart durch
Induction und Analogie; dieſe Schlulſsart ilt
aber unſtatthaft.

Räſcnlaub. Ohne dieſe Schlulsart würde es weder
eine Medicin, noch irgend eine Naturlehre ge,
ben. Nur der Misbrauch dieſer Schlulsart ver-
leitet u Irrthumern.

Re
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Recenſent. Allerdings, und Hr. bätte zeigen
ſollen, dals Broun ſich dieſer Schluſsart auſ eine
fehlerhafte Weiſe bedient hahe, welches Roſchn-
laub ſelbſt S. 127. nicht ganzlich ableuguet.

3. Girtanne:. Eine Menge von Erſcheinnngen, die
ſich im gelunden und kranken Zuſtancte zeigen,
Kkönnen nach Browns Theorie nicht beſriedigend
erklürt werden.

Käſehlaub. Dieſes hütte Girtanner beweiſen mülſſen.

KRecenſent. Ein Beweiſs, der Hrn. GCirtanner, als
gelehrtem und ſelbſtdenkendem Arzte, ſchwer—

lich würde mislungen ſeyn, wenn er nicht, wie
es ſcheint, die Kritik cles Erouwniſchen Syſtems
etwas zu eilſertig ausgearbeitet hütte.

Einen Einwurf von Hrn. Eſckhenmaujer gegen
Broun, deſſen Hr. G. beyläufig erwähnt, hat
Röſcenlaub hier unberührt gelalſen.

4. Il ilmans. In Brouns Syſteme iſt die Erregbar-
keit ein Mittelglied zwiſchen dem tocltten Körper
und den erregenden Aullendingen, wodurch
das Leben nicht erklärt wird.

KRäſenkluub. Die Erregbarkeit iſt eine Eigenſchaft
des organiſchen hörpers, welcher ſolglich nicht als
todt betaachtet wird. LEin Princip dor Heilkunde

2. Rd. Ro. 2. E braucht
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brauchit iibrigens nĩcht das Leben ſelbſt, ſeiner
Möglichkeit nach, zu erklären.

Recenſent. Broun hat ſich auſ dergleichen ſpecula-
tive Fragen ſehr weislich niemals eingelaſſen,
und iſt dadurch auch dem Irrthume des neuern
Vertheidigers der Erregungetheorie entgangen,
eine doppelte, nehmlich phiujſiſehe (mechaniſch-
chemiſche) und eine organiſeche Einwürkunmgeart
der Aullendinge auf den organiſchen Körper zu
unterſcheiden, und auf eine verlchiedene Vor-
ſtellungeart dellelben Phänomens (die phyſiſche

und die teleologiſche) eine theoretiſcie Unter-
ſcheidung der Krafte zu gründen.

6. Il ilmans. Das Brounſoſie Syſtem ſetat irrig vor-
aus, daſs der organiſche Körper einfack, d. h.
ein aus einerley Materio nach einerley Geletzen
und nach derlelben Form gebildetes Ding ley.

Röſenlaub. Es ſetzt nur voraus, daſs die Erregbar-
keit qualitativ eine und dieſelbo Ligenlchaft
des Gandzen iſt.

Recenſent. 1) Selbſt dieſe Vorausſetzung iſt uner-
wielen und fallen; denn es gieht eine ſpreiſiſcſie
Verſchiedenheit der Erregbarkeit, ſowohl in Rück-
ſicht auf die erregenden Potenzen, als in Rück-
ſicht auf den Erkolg der Erregung. 2) Broun
ſelbſt ſtatuirt auch eine quantitative Gleichheit

der
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der Erregbarkeit, und die welentlichſten Leh-
ren lſeines Syſtenis ſtutzen lich lo ſehr aul iliele
Vorausſetzung, dals Hr. R. durch ſeine Abwei-
chung von Br. inconſequeut wird. 5) Die Iden-

Jtität der Materie unch Form des Körpers hat
Br. z2war nirgends behauptet, weil er nirgends
blos ſpeculirt, ſie muls aher von leinen ſpecu—
lierenden Veriheidigern vorausgeletzt werden,

um die Identität der Erregbarkeit (welche ſie
von den Organismus abhängen lallen) 2u retten.

6. IVilmans. Broun ſetet irris voraus: eine gändli.
eche Paſſivität des Körpers.

Roſoſilaub. Gerade das Gegentheil.

Recenſent tritt Hrn. Roſchlaub bey.

7. Vilinans. Broun nimmt irrigerweiſe ein nie walir-
nelunbares Princip der Evregbarkeit an.

Riſeſilaub. Exregbarkeit iſt allerdings nicht wahr-
nehmbar. Aber jede Philoſophie der Natur
muſs bewegende Kräfte annehmen, welche

nicht walirnehmbar ſlind.

Recenſent. Brown lelbſt nimmt nur Erregbarkeit.
als nothwendige Vorausſetrung der wahrnehim-
baren Phänomene an. Hr. Räſelilaub] hat die
Einwürfe zu beantworten, die gegen lein Erklä.
rungesprincip der Erregbarkeit ſtreiten.

*e g. Ii'
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8. liilmuns. Brouns Paihologie iſt blos eine Patho-

logie der Gattungen, und zwar nur des Gröſsenver-

haltniſſes der Reizung (nicht der Erreghbarkeit:
clenn die Anhauſung oder Konſnmtion der
Brounſelſien Erregbarkeit iſt gäuzlich abhüngig
von der Reizune) und ſeine Therapie beſteht
blos in einer vVeranderung der Reizung der Auſ-
ſendinge. Beyde ſind folglich einſeitig und un.
zureichend.

J

Räſenlaub. 1) Broun hat andere Verhältniſſe eben-
fals in Betracht gezogen, 2. B. bey den örtli-
chen Krankheiten (die aber nach Rec. Urtheil
ein unconſeqnenter Lückenbüſſer des Brouwnſclien

Syſtems ſind.) 2) Die Erregungetheorie iſt der
Erganezung fähig.

Recenſent Die Linleitigkeit der Br. Pathologie
uncl Therapie iſt augenſcheinlich; daſs Roſoſi-
laub ihr abruhellen lucht, hebt keinen Einwurfk
gegen Braun und lein Syſtem. zumahl da man,
oline in den Prixcipien lelbſt zu ändern oder zu-
zuſetzen. dem Mangel gar nicht abhelfen kann.
Folglich iſt die Braunſclie Lehre. als eine Erwei-
ternng und nähere Beſtimmung einiger bisheri-

gen Lehren in der generellen Pathologio und
Therapie lehr ſchaizbar, aher als Grundlage ei-
ies nenen Ssyſtems der Heilkunde einſeitig und
untauglich im höchlten Gracde.

9



9. lIl'ilmans. Brown unterſcheidet irrigerweiſe
nieht die Leichtigkeit der Acionen von ihrer
Starka.

Röſcklaub. Dieſe müſsten] allerdings unterſchieden
werden, und würden anch von ihm uns li'ei-
kard wirklich unterſchieden.

Recenſent. Broun lelbſt, von deſſen Syllem doch ei-
gentlich die Rede iſt, kennt dieſen Unterlehied ſo
wenitg claſs er vielmehr S. 57. auscirucklich legt.
Vis et facilitas motus eadem eſt. Eine Ouelle vie-
ler und grolſſer praktiſcher Irrthumer! Ninmit
man ein heſonderes llirkungsvermögen an. wa-
von die Stärke der Aktion abhangt, ſo verlalst
man den Geiſt jenes Syſtems, und verwickelt
ßeh hey der Vereinigung mit demſelben in neue
Willkuhrlichkeiten und Widerſprüche, wie an-
derwarts gereigt werden ſall.

1o. ihmane: Brouns Reizung iſt weiter nichts
als eine ſtatt der funfrzig Schürfen der alten Hu-
moralpathologen. Denn Scharfe iſt ein Ding,
das den Körper krank macht, oder überhaupt
ihn Veranderungen erleiden lalst, ohne leinen
innern Zuſtand zu verandern.

Riſcklaub. Hr. Il'. hat hier weder den Begriff von
Reizung, noch von Scharfe, noch von Humo-
ralpathologie, noch von Brouns Ssyſtem genau
und beſtimmt gelaist und verglichen.

L5 Re-
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Kecenſent. unterlchreibt hier Röſelilaubs Gründe.

EBrotons Syſiem hat ſich nur alltzuweit von der

uudi

Humoralpathologie uncl Suſtetherapie entſernt,
um es von der Seite anzugreifen.

B. 1. St. 2. Num. 1. Fortſetæung der Beleuchtung
etc. von dem Ilerausgeber. Iier hat Hr. Röſcſi-
laub es mit Hrn. D. Eſchenmager zu thun. Wir
wollen eben ſo unpartheyiſch referiren und
kritiſiren.

..

—un

J

j 1. Eſeſienmager. Broun's Deduction der Krankhei-
ten wiclerſpricht den Principien, von welchen

J er ausgeht. Denn wenn das Incitament und die
Erregbarkeit jederzeit in einem umgekehrten
Wechlſelverhältniſs 2u einander ſtehen (wie po-
fſitive und negative Gröſsen). und wenn die Summe
beyder zuſammen genommen, der Summe der

jecesmaligen Erregung gleich iſt: ſo kann dieſe
durch keine Vermehrung oder Verminderung
der einen Grölle, 2. B. des Incitaments im Ganzen
jeniahls vermehrt oder vermindert werden, folg-
lich kann weder Sihenie noch Aſthenie d. h. über-
haupt keine innere Krankheit entſtehen, welche
auf der verſchiedenen Summe der Erregung be-
ruhen ſoll.

Ruſenlaub. Zugegehen, daſs nach dieſen Principien
keine Verlchiedenheit der Stürke der Erregung be-

greillich ſey: ſo iſt doch dadurch eine Dispropor-

tion
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tion zwiſchen dem Incitament und der Erreg-
barkeit gedenkbar, daſs man annimmt: die
Stürke des Wirkungsvermögens ſtehe zu dem
jedesmahligen Grade der Erregbarkeit immer
im umgekehrten Verhältniſſe. Iſt nun die rela-
tive Gewalt des Incitaments proportional der
Stürke des Wirkungsvermögens, das dem gegen-
wärrigen Grade der Erregharkeit zukömmt: ſo
exiſtirt gehörige Stäürke der Erregung, Gelund-
heit; iſt ſie derſelben diſproportional: ſo entſteht
zu geringe oder zu ſtarke Erregung Krank-
heit. Ueberdem kann, hey einer gäklingen, be-
träcktlichen Vermehrung oder Verminderung des
Reizes die Erregbarkeit nicht in gleichem Ver-
hältniſſe und in demſelben Zeitraume vermehrt
oder vermindert werden, in welchem die Ge-
walt des Incitaments ab- oder zunimmt, und
es entſteht allo offenbar auf einmanhl Diſpropor-
tion zwiſchen der Stärke des Incitamenits und
des Wirkungevermögens. Endlich kenn auch
(S. 172.) Krankheit reſultiren aus jeder Störung
der Integritat des Organismus (als Miſchung
und Form des Körpers betrachtet), und aus je-
dem verurſachten Miſsverhältniſs des Grades der

Erregbarkeit und der Erregung aller einzelnen
Theile des Körpers zu einander.

Recenſent. Dieſes ganze Raiſonnement iſt dem äeh.-
ten Brounſcken Syſteme, wogegen Fſelenmagjers

Linwurft gerichtet iſt, vällig fremd. KRuſchlaubs

E 4 Scharf-



Scharſfſinn hat dadurch allerdings einem welent-
lichen Mangel deſſelben abgehollen. Allein die
Antiahme melirerer Bedingungen der Geſund-
heit und Urſachen cder Krankheit vernichtet auf
einmal die pratendirte ſyſtematiſche Vollſtändig-
keit der Krankheitsſormen in dieſem syſteme.
und die angeprieſene Zalanglichkeit ſeiner ſthe-
nitchen und antiſtheniſchen Heilmethoden. Das
(S. 175) eingeräumte Princip der allmähligen

Gewönhnung an nichrere oder wenigere Reizo
zieht den Umſtur- bheynahe des ganzen Sy ſtems

nach ſich. Um ſerner die Msglichkeit der
Krankheitsentſtehung bey plötælichen uncd be-
trächtlichen Veranderungen des Incitaments zu
begreiſen, darf durchaus nieht überlehen wer-
den (was Hr. R. ſelbſt ubergangen hat), daſs
clas Wirkungsvermögen ſich nicht ſo ſchinell
und ſo volllommen als die Erregbarkeit nach
Proportion der veräuderten Erregbarkeit umän-
dert. Allein diele Vorausſfetzung (ohne welcho
Roſeſilaubs ganzes Raiſonnement nichts beweilt,

und womit wir ihm allo, als gutmiithige Geg-
ner, ſelbſt zu Hüllo kommen wollen) iſt zwar
für yiele Fälle, aber durchaus nicht allgemein-
Zültig; ſo wenig als dio Behauptung, daſs die
Starke des IVirkungsvermögens inmmer in umge-
kehrtem lVerhältniſſe æu dem jedesmanligen Grado

der Lrregbarkeit ſteſee, jemahls als ein Naturge-
ſetz der Organismen, welches ſchlechthin allge-
mein a priori oder auch nur. empiriſch ge-

mein·



meingültig wäre, von IIrn. Räſenlaub
oder irgend einem audern Erregungstheo—
riſten, tründlich erwielſen worden iſt. Lo-
nach hat Hr. Dr. Eſchenmagjer das Brounſcle Sy-
ſtem in ſeinen Grunpſeilern erſchutiert, uncd
IUr. Raſeſilaub hat es bis jetzt noch nicht grund-

lich gorettet!

2. Fſeſiuenmajer. Es iſt unmöglich, dals die Total-
ſumme von Reizen, d. i, die ganze Natur in

Ruchkſicht ihrer Linwiirkung auf uns lich ver-
mehre. oder vermindere. Eben ſo wenig iſt

eine allgemeine Vermehrung oder Vermindeiung
der Erregbarkeit möglich, weil diele mit der
Summe der Reitze in nothwenidiger Wechlel-

Virkung ſtelit. Folglich iſt die Entſtehung ei-
ner Krankheit nach der Brounſoſien Theorie un-

Röſſchlaub, Las darf nur eine einzelne incitirendeo
Potenz beträchtlich vermehrt oder vermindert
werden: ſo wird das Incitament überhaupt fuir
den ganzen Organismus proportional vermehrt
oder vermindert.

Recenſent. Hr. E. hat ſeinen Satz nicht bewielen.
Hr. R. hat leinen Gegenſata angenommen, den
Er. E. laut ſeiner Behauptung nicht einräumt,

unad hat dielen gleichfalls nicht erwieſen. Ls iſt aber

falſeh, dals Erhöhung oder Verminderung des

E G ein-



einzelnen Ineitaments, jederæeit das ganze Inci.
tament in gleiclier Proportion erhöhe oder ver-
minclere; denn es kann auch das gerade Gegen-
theil davon geſchehen, und ſelbſt die ähnliche
ſich ſortpflanzende Veränderung iſt der ur—
ſprünglichen nie an Gröſse vollkonimen gleich.

3. Eſclienmagjer erklürt die Möglichkeit der Krank.
heit aus einem Milſsverhaltniſſe partieller Reitze
gegen die Totallumme der Erregbarkeit, oder
cler partiellen Erregbarkeit gegen die Totalſum-
me der Reitze, beydes in dem Syſteme des Le-

bens uſammen gedacht.

Roſeſilaub erklurt dieſs, als permanenten Zultand,
für unmöglich, weil jeder partielle Reiz, ein

Z
proportionaler Reitz ſür den ganzen Organil-
mus ley, uncdl weil es ſich mit der Veründerungf cer Erregbarkeit einzelner Theile und des gan-

zen Organiemus eben ſo verhalte,
v

Recenſent ſindet dieſe Unmöglichkeit erdichtet; ſie
iſt weder eine noihwendige Folge aus der Idee
eines Organiſmus, als eines Syſtems., (denn der
Krankheitszuſtand iſt auch nie völlig perma-
nent), noch iſt dieſe Idee ſelbſt ſchlechthin all-
gemeingultig und auf irgend einen wirklichen
Körper, den wir a potiori organiſch nennen, ob-
jektiv anwendbar, wie Schmid in ſeiner Phyſio-
logie gezeigt hat. Wenn freylich die vorauæge-

ſetete



ſetzte Reciprocitat der Reire und der Erregbar-
keit erwielen wäre: ſo wurde anch cieſe Vor-
ausſetzung, ſo wenig als die Broitnnſeie. das Entlie-
hen einer diſproportionalen Erregung, d. i. Krank-
heit begreiflich machen. Allein diele Vorausſetzung

des Hrn. E. iſt zwar Brouwniſcli, aber willkuhr-
lich; folglich iſt die Eſeſienmugerſeſie Erklärungs-
art einer Krankheit möglich, und ſolglich dio
Brounſene wenigſtens einſeitis und als Grund-
lage eines ganzen nolologiſchen Syſtems betrach-

ter, fallch. Ein ſtreng conſequenter Brownianer
müſste ſogar die Erklärungsart ſeines Meiſters
für unmöglich erklären. Hr. Raſckhlaub aber
hat, wiewohl mit Verlaſſung der Brounſclien
Grundprincipien, die Möõglichkeit einer allge.
mein erhöhten Stihenie und Aſthenie, und da—-
durch wenigſtens die Einſeitigkeit der Eſchen-

inauerſclien Pathogenie dargethan. Mithin haben
beyde gewiſſermaaſsen Recht und Unrecht;
denn keine Theorie iſt erſchöpfend, keine an
ſich lſelbſt falſch.

4. Eſchenmagjer. Allsemeine und gleichmuſsige Be-
ſchleunigung aller Funktionen (geletet anch, lie
ſey nach Browuns Grundlätzen möglich) hebt die
Proportion der einzelnen Aktionen zum Syſterm
des Ganzen nicht auf; es gieht allo keine Rrank-
heit aus allgemeiner Sthenie. Allgemeine Be-
ſchleunigung hat eine allgemeine Retardation
zur Folge, wobey aber ebenſalle das Verhult-

nils



niſs der Funktionen ungeltiört bleibt. Mithin
gieht es auch keme Krankheit aus allgemertner
Alihenie. Beyce ſfucceſirencle Zuſtande heben
einander aukf, und nachher z. B. naah emem
Ranſche beſindet ſich der ſonſt geſande Menſch
völlig geſund. Die verlchiedene Grölse der all-
gemeinen gleichmüſeigen Reizung macht allo
keine Kraukleit begreittich.

Röſeſilaub. 1) Zur Gefaundheit gehört, daſs alle
Thede des vyſiems nicht nur zur Einheit, ſon-
dern auch zur Erliultung des Ganzen mit einer
beſtimmten Sumiiie von Thätigkeit beytragen.
Folglichi kann es Krankheiten aus allgemein
verdnderter Erregung geben; in ſo fern man
nichi einen ſolchen Zuſtand Gelundheit nennen

will, vermöge deſſen die Selbſterhaltung des
Organiſnins ſchlechterdings in Gefahr gerüth.
2) hie cinander entgegengeſetzien Zuſtande der
Sthenie unct Aſthenie könnten ſich nur dann
wechlelleitig anſhehen, wenn lie gleichzeitig
wüureir; auſſerdem nicht, wie auch die LErfah-
rung lehrt.

Recenſent bemerkt, daſls Hr. R. hier ganz verſchie-
dene Gegenfaätze, nehmlich Stärke und Scluvä-
che, unid Geſundſieit und Kranklieit mit einander

verwecnleie. Ein ſchwacher Menſch, der nicht
lange leben Kann, kann dabey übrigens geſund
ſeyn, und ein Kranker kann lange leben. Es

ſinc



lind dieſs zwey ganz verſchliedene Verhiltniſſe. ob

ſie gleich einigen hezug aut einander haben.
Wenn 2. B. heydes, der Bauleli und die darauf
folgende Schwäche, Krankhenen heien: ſo
Lkönnen ſie diels nur in anderer IIiuſicht, als in
weleher Sthenie und Aſthenie auſ cinander lol-
Zgen, wodureh nur eine 2war wichtige hlodilſi-
cation, nicht aber das Weſen und die Form der
Krankheiten ſelbſt beſtimmt wird. UVebri—
gens iſt es nach ſo gründlichen Linwurſen gegen
die Fundamentallehre des Brownſelien Syſteuuis
eine auffallende Inconſequenz, wenn Hr. E.
doch ſelbſt behauptet: „Die Irincipien, welche
Broiun aufſtellt, milllen die Erſten ſeyn, von
welchen für die Arzeney willenſchaſt anszugehen
iſt, uncd auf welche allein eine noſologiſche Ord-
nnng gegründet werden kann,“ Denn er
hat ja ſelbſt dargethan, daſs ſie theils falſch,
theile wenigſtens unzulunglich ſind; die Erſten

Principien miiſſen aber doch wenigſtens wahr
und erſchöpfend leyn; und wie kann eine no—-
ſologilehe Ordnung von einem Begriſfe auegehen,
der nicht einmahl die welentlichen Merkmale
ſeines Gegenſtandes (cer Krankheit) enthalt?
Und ſelbſt dann, wenn man von dielen Begriſſe
ausgeht. iſt die Eintheilung nicht vollſtändig
ausgeführt, ſoncdern es mulste in dielem Sylte-
me eben ſo wonl auwen Sthenien als pwey Aſtſie-

nien geben. deren eine anſ erlölitem Incitament,
die anclere auf erhöhter Erregbarkeit, und fole-

lint
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lich nur relativ erhöhtem Incitamente beruhte.
Zu einer Eintheilung des Körperzuſtandes im
Gunzen, ſowohl im geſunden als kranken Zu-
ſtande (denn der Organistmus kann im Gandgen
ſiheniſch oder altheniſch und dennoch geſund
feyn) mögen diele Begriſſé immerhin gebraucht

werden, uund es bleibt hinlängliches Verdienſt
des originellen Broun, cdieſe begründet und da-
durch die praktiſche Medicin  erweitert 2u ha-
ben. Da Ilim. Eſelienmayjers eigne Krankheits-
theorie nicht minder einſeitig, als die Brouwn-
ſelie iſt, ſo fullt auch die praktiſche Folge wesg,.
die er daraus herleitet, dals nie weder eine blos
ſtarkende, noch eine blos ſchwächende Methode,
ſoriclern eine nack der andern angewendet wer-
den ſollte; eine Folge, die auch nicht einmal unter
Vorausſetzung jener Theorie ganz richtig leyn
würcle. wolern man eine Selbſtwürkſamkeit der
organiſchen Natur bey Krankheiten ſtatuirt, die
auf IIerſtellung des geſtörten Gleichgewichts ab-
zielt, deſſen Ilinderniſſe der arat nur vermindert,
und wenn man (was auch Hr. Räſclil. erinnert) die
verſchiedenen Methoden gleichzeitis in Bezug
auf die verſchieden aſficirten Organe anwendet.

VI. Ucher das praktiſehe Gefühl von Dr. Jo-
hann Karl Oſterlinuſen, ausübendem Arzte 2u Nürn-

berg. Groſsen Unſug hat man wohl unſtreitig ſehr
oſt mit dietern Worte getrieben, woran die Viel-
deutigkeit der Worte Gefuſid, und praktiſoli zum

7 keil
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Theil Schnld iſt. Es bedentet weder die Empfin-
dung. noch das Mitgeluhl, noch einen geheimen
Inſtinkt, dieſes oder jenes Mittel anzuwenden,
noch den bloſſen Beobachtungsgeiſt, ſoſern der-
ſelbe in einem einzelnen Falle ſich wirklam be—-
weiſlst. Alles dies hat Hr. O. deutlich gezeigt, und
in ſoſern dieſes praktiſche Geſuhl mit Recht ver-
worſen. Man kann aber auch unter dem prakti-
lehen Gefühl verſtehen: eine Pertigkeit, lchnell
beovachtete Falle richtig unter gewille Regeln
zu ſubſumiren,  ahne ſich weder dieler Regeln
noch der Gründe ſeines Verfahrens deutlicſi bewulst

zu ſeyn. Hierzu giebt es allerdinge eine ange-
bohrne Naturanlage, die in ihrer Art keinem
Künſtler, allo auch dem Arzte nicht ſehlen dark,
und welche dieſer durch häulige, rellektirende Ue-
bung ſeiner Kunſt ausbildet, und vervollkomm-
net. In dieſer Bedeutung des Worts, die Hr. Oſter-
nauſen üherſehen und eben daher viel zu allgemein
über das praktiſche Gefühl überbaupt abgeſprochen

hat, wird kein Pſycholog und Menſchenkenner
die Möglichkeit und den Werih dieſes praktiſchen
Geſfuhls verkennen. Dieſe Bbehauptung thut auch
dem Werthe der mediciniſchen Wiſſenſchaſt (wenn
es eine ſolche giebt) und des Strebens nach deut-
lich gedachten Maximen keinen Abbruch. Ver-
möge dieles praktiſchen Blicks iſt es aber möglich,
daſs mediciniſche Kunſt und Wiſtenſchaft bey ver-
ſchiedenen Aerzten in einem lehr ungleichen Ver-
hältniſſe ihrer Grölss und vVollkonnmenheit zu ein-

äun
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ander ſtehen, wie auch die tägliche Erfahrung
wirklich Jehnt. Die glücklickſten Aerzte, die es im
Gtangen lſincl, lind unſtreitig die geſchickteſten, aber
gewils nicht irumer die gelelirteſten und einſicſits-
vollſten. Der Vorſellag des Hrn. Herausg. dals
ſchon auſ Univerſitaten der künftige Arzt, ſobald
er nur Pathologie und Therapie erlernt, zur eig-
nen Beobachtung der Natur amm Krankenbette an-
zeleitet werden ſolle, iſt vartreſtich, untd durech
ſeine Ausführnng würden die Lehrlinge, denen
es nicht an guter Amlage fehlt, ſich frühzeitig je-
nen praktiſchen Blick erwerben können.

VII. Analijtit der Begriffe der Ileiltunde, von
Dr. Geier, ausübendem Arzte zu Wirzburg. Wab
der Vf. lagt. iſt ſehr wahr, aber eben nicht lehr-
reich, und die methodiſche Weitſchweifigkeit. mit
welcher allbekarnte Dinge, mit der Mine neuer
Entdeckungen, aus Principien der Vernunſtcritik
à priori demonſtrirt werden, erinnert an die ulte-
ren Schriften mancher pedantiſchen Wolkaner.

Dieſer Peinlichkeit ungeachtet, hat lich doch der
Vſ. G. 274. f.) duren einem Truglchluſs zu der
Behauptung verleiten laſllen, „daſs der Argt die
Heilung des Körpers von den adulleinigen körperlicnen

Geſetaen. unabhungig von der denkenden Natur, ab-
leiten müſſe weil der wechlelſeitige Linſluſs des
Körpers und des denkenden Weſens kein Gegen-
ſtancd müglicher Liſalnung. ſondern üher alle Er-
kenntniſskräfte erhahen leyl“ denu diele Unwil.

len-
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ſenheit betrift keinesweges das Factum des Zuſam-
menhanges innerer und lulſerer Erſcheinungen. ſon-
dern blos die Subſtanz der Seele und das Wie?
jenes Einfluſſes. Nach derſelben Schlulsart hätte
der Verf. die Unmöglichkeit der Heikunſt über-
haupt demonſtriren können, weil wir die innero
Welſenheit der Materie eben lo wenig erkennen.
Einige Bemerkungen über die Definition und Ein-

cheilung der Illedicia, als Zuſata 2u dem vorigen
Auflatre, von dem Herausgeber, Euthält viels
Sute Bemerkungen für eine Encyclopadie der Me-
dicin, nehen manghen Sanderbarkeiten, 2. B. dala
die Hygiüne nicht 2ur Medicin gehöre, welches
blos etujmologiſeh bewieſen wird; dals es eine reins
oder metapliujſiſene Heiltunde gebe, welches unmög

lick iſt (denn obgleich die Heiſkunce, wie jedeo
Naturkunde, den metaphy ſiſlchen Grundſatzen der

Muglichkeit einer Naturkenntniſs gemäſe leyn
muſs: ſo würde dogh die reine Heilkunde weiter
michts ale die Metaphyſis der Natur überhaupt
ſeyrni, allenfalls mit Beyſpieloen aus der Medicla
erluutertò u. d. gl.

VIII. Iſt die Heilhunde, auls Iiſſenſeohaft be-
vracktet. möglick, und wie iſt ſie es? von Dr J
Rollner (Drediger im Gothaiſchen). Eine ſehr le-
ſenswerthe Ahbh. die ihren Gegenſiand nicht blos
oberflächlich und im Allgemeinen, ſondern grund-
lich und mit beſtimmten Anwendungen auf den
jetrt würklichen Zultandl der Heilkunde unter-

2. Rand. Xo. 2. p Iucht.
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ſucht. Dabey iſt der Vf. nicht Pedant, um das,“
was niemand bezweifelt, mit methodiſcher Weit-
ſchweifigkeit zu beweilen.

St. Z. Fortſetzung und Beſcliuſs der vor. Abſ.

IX. Erinnerungen über Rheumatiſin und Gicht
von Hrn. D. Thomann. Die genaue Unterſchei-
dung  der verſchiectenen Arten' derſenigen Klaſſe
von Krankheiten, die mit reiſſendett. itechenderr
oder ſchneidenden Schmerzen erregbarer orgoni.

ſcher Theile verbunden ſind, iſt allerdinge, auch
nach den neuelten Unterſuchungen, ndeh ein De-
ſidernt. Die Merkmahle, welche 2. B, Lentin
zur Unterfeheidung der Gicht und des Rheumatiſ-
enus koltletet, können nach logilchen Geſetzen
deshalb nicht für Zaracteriſtiſel gelien, weil die

Erſahrung lehrt, dals diele angeblichen verlchie-
denen Kennzeichen der einen Krankheit eben ſo
oft in Verhindung mit den angeblicheri Kerinzei-

chen der anctern, als init den coordinirten Kenn-
zeichen vorkommen. Daraus folgt aber noch lange
nicht, daſs man bey allen Krankheiten dieſer Art
lediglich auf inre ſtheniſche, direct aſtheniſche und
indirect aſthenilche Natur Rückſicht nehmen mül-
ſe, wie Hr. Thomann lehrt, da aullerdem noch
manche ancdere Unterſchiede theoretiſcn möglich
und praktiſeh wiehtig ſeyn können. Und ſo zeigt

ſich allerdings theils in den Erſcheinungen, theils
in der Entſtenung, theils lelbſt in den Wirkungen

auf
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auſ die Organiſation, eine nicht unheträchtliche
Verſchiedenheit, welche lelbſt praktiſchen Einlluſs
hat, und den Unterſchied zwiſchen Gicht und
Rheumatiemus, wenn auch nicht durch die ge-
wöhnlichen Zeichen rechtſertigt. Wir bemerken
nehmilich bey der einen Art dieler Uebel, dals lie
mit einer unterdrückten Hautthatigkeit zuſammen

hängen und von da aus ihren Urſprung nehmen,
bey der andern Art hingegen, dals lie mit Feh-
lern dear Verdanung, Schwäche, Säure, Flatulenę
zulammen nungen, und. von dieler. Quelle vor-
nüglioh auegehen.  Die erſtere kann den Namen
RAtieumatiemus, die 2zweyte den Namen Gicht er-
halten. PFerner zeichnet ſich anch die Gicht da-
durch aus, daſe ſie eine in die Sinne ſallende
Neigung der Materie 2zur Verdickuns. und zu er-
digten und ſteinigten Erzeugniſſen hervorbringt.
die ſich in den Nieren, in der Urinblaſe durch
Sieino, in gen- Gictrtknoten durch kalcherdigte
Conkremente und nach langwierigen Gichtanſal.
len oft durch aualſchwitzende Materien der Art,
die eine Ralchkraſte bilden, deutlich zeigt; auch
dieſs bemerken wir nie bey dem Rheumatismus.
Daſs dieſe Unterſcheidung aber wirklich Rinfluſs
auf das Heilverfahren habe. beweiſst die Erfahrung,
daſs hey Rheumatismen auſser der allgemeinen
Behandlung, die Rücklcht auf die Haut, und die
Regulirung ihren beſondern Nhatigkeit, ſo wie
auch die Abhaltung aller ihr beſonders nach. heili;
ten Potenzen, vorzuglich heillam iſt, da hinge-

F 2 gen



gen bey der Gicht, nächſt der allgemeinen Be—
handlung, das Verdauungeſyſtem beſondere Auf-
merkſamkeit erfordert, ſo daſs man oft durch 2u
rechter Zeit gegebene gaſtriſche Ausleerungemittel
die Anfalle derlelben verhuten und abkürren., und
durceh Starkung der Verdauungswege die Radical-
kur am ſicherſten bewirken konnto.

X. Ueber die IVaſſerſuelt von Fr. Al. Pop. In
der Sprache und in einigen Grundſatren Brou-
niſcli, doch mit Prüfung und Unterſeheidung. Im
Ganzen wird die incitirende Heilart, und vorzüg«
lien Terpenthin, Opium und Aloe empfohlen. Die
angeführten ackt Krankheitefaälle ſind freylich zur
Begründung einer vollſtändigen Theorie und The-
rapie der Walſlerſucht unzureichend, aber doch
ãmmer lehrreich.

XI. Bemerkungen des Herausg. uber diaſes Ia-
Cazin überlſiaupt. Man ſoll erſt nach einer be.
trächtlichen Anzahl von Binden, über das Ganze
urtheilen. Rec. urtheilt auch nur über die
Theile, worans bisher ſich das Ginze bildet.

Band. II. St. i. J. Verſuck eincs Organons der
eilnhunde, von Dr. J. B. Erhard. Rec. freut ſich

ĩm Voraus auf Erſcheinung des Ganzen, das ein
philoſophiſches Meiſterwerk für die Medicin wet-
clen dürfte. Lin Organon einer Viſſenſchaft un-
terſucht: was die Wilſſenſchaft ſey n loll, und was

kür



fär Mittel zu ihr in unſerer Gewalt knd? Dio
Metſiodenlekre reigt dann, wie von dielen Mitteln
der beſte Gebrauch gemacht wird. Die Medicin
hat ſehon mehrere grundliche Lehren und einen.

ziemlichen Umfang; es kann daher ein Organon
von ihr ſtatt finden; ſie iſt noch nicht vollendet,
und bedarf allo noch deſſelben. Die möglichen
Verdienſte um dis Medicin, als eine ſchon im ge-
vriſſen  Grade vorhandene Wilſenſchaft, ſind: ſio
beller 2n begrünclen, ſio zu erweitern, lio beller au-
Autienden und. lie bollor vorruterqgen. Die Theile
des Grg. dor Huiliunde ſind: 1) Analytik des Be-
griſfor der Heiltunde und ihrer Bedingungen.
2) Kritik der 2u ikr dienlichen Hülfsmittel. 5) He-
thode ihrer Zuſtandebringung und zwar durch a)
dis Diſeiplin, im Gebrauche ihrer Hülfsmittel,
und die Erwartungen, welche man ſich von ihrer
Anwendung zu machen hat. b) eine Topik zur
leiahtern Ueberlieht dieſer Hülfemittel. c) den
Kanan 2zur Feſihaltuug ihrer Principien. d) ihre
Architektonin 2u ihrer. ſyſtematiſchen Darſtellung
und Vollendung. Die Aueführung lelbſt, wovon
hier der Anfang erſcheint, läſst ſich nicht wohl in

der Kürze beſchreiben; Go iſt aber höchlſt inter-
ellant.

II. Ueber Ueſucke der Krankkeit, Anlage. Opor.
tünitüt, von dom Herausg. Diele Berichtigung
mancher unbeſtimmten und ſchwankenden Er-
Klirungen Brouns und anderer Aerate, iſt nicht

F 5 un
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unverdienſtlich. Vorausgeſetet, daſs Usſaelie nichis
ancers heiſſen könne, als der hinlungliche Grund
von dem bollimmten Seyn von irgend etwas (nicht
einen Realgrund überhanpt, wie das Wort ge-
wöhnlieh verſtanden wird): ſo iſt alles wahr, was
Hr. R. weiier behauptet. als: dals es nur Eine Ur-
ſacha von der Krankheit geben, dals die ſogonannto.
innera Urſache der Krankkeit; ſelbſt ſchon Krank-
heit ſey; daſs os Leiins uulſloren  Krankheitsurſa.
chen gehe; dafe nur die Tulammönkunft ainer
Praediſpoſition und einer Galegenheit Rrankheit«
urſache werde, daſs. Urſache uhd Wirkumg als
gleichzeitis æxiſtiron u. ſ. kawulehes alles der Sa-
che nach Gaubius ſthon goölelitt at. Anlage od er
Xeim der Krankoit iſt jede Bbibhaſfenheit des le-
benden Organiſmus, die deri Griuid der Mõöglich-
Rheit von der Enitſtehung einer Krunkheit onthult.
Hier liefert der. Vf. eine lehr ſchatebare Claſſiica-

tion dieſer Anlagen, wio auch eine deutliche Er-
srterung und Berichtiguiig des Britonſchen Bagrif.
fes von Oportunität, unel verſpricht diele Muteris
im aritten Theila ſeiner ſchatebaren Pathogenie
noch weitlauftiger ausrufunren.

III. Na chtrag 2u Hrn. D. Thomann's. Abſi.
äber Rlieumt tiſm und Eicht. Vou dem flerausg.
Line Koſtreit ung der ſpeciüken Areneykörper, wo-
dureh gewiſſe Formen des Debalbefindene zu B.
Gicht durch Vitriollaure, Rherimutiemur durch
Merkurius g eheilt werden lollen, iſt wohl in unfren

Zei



JZeiten ſlehr überſlüſsig; denn alle denkende Aerzte

verſtehen unter ſpeciſiken Mitteln ſolche, die gegen
eine beſtimmte Krankheit, als Zuſtand des Orga-

nismus betrachtet, anzuwenden linch. Dielem
Begriſfe räumt Hr. Roſchlaub (S. 109.) lelbſt die
Xealität ein, worinn er den erſton Principien der
Broumiſchen Paihologie und Therapie untreu unch,

dofern er jene doch einraumt, inconſeqnent vird.
.Wenn es aber gegen die Naturgeletze a priori (S,
a04.) ſtreitet, anznnehmen, dals daſſelbe Arzney-
mittel bald dieſe, ald eine eritgegengelet2zte un·
aninolpare  Wirkung auf den Organismus hervor-
bringe: ſo ſtreitet es gegen dieſelben Geſetze, (mit
Rijſclilaub. ale einem Gegnor der Semiotik) zu lüug-
nen, daſs dieſelbe Form des Uebelbeſindens (wo-

pey es freylich nicht auf einige einzelne, londern
auf alle Symptome aukommit) ſich auf die näm-
che krankhafte Reſchaffenheit deeo Organismus.
als ihre Uxſacha, gründe. Llier lalst allo Hr. Ràuſelr-
Jaub die grälte Ingonſequene ſich zu Schulden
Kkommen!

II. Beleurliung der Finwürfe gegen die Erre-
gungstkeorie, von dem Herausgeber. Tweyte Fortl.
Folgendes ſind die Haupteinwürfe die Hr. Schunid
Lu Jena vorgebrachi hat, die Amworten des Hrn.
Rujſeſlaub. und die Gedanken des Rec, ſo weit
ſch in der Kürze, mit Vebergehung aller von
Vrn. Rofchlaub auch hier eingemiſchten Perlön-
lichkeiten, die Sache darſtellen lulſst.

F 4 1.
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a. Schimid. Die Brouwniſche Erregbarkeit iſt eĩne

einfache, urſprüngliche, nur durch Reize er-
regbare und 2zu erſchöpfende kraft; fofglich iſt
ſie nach allgemeinen Naturgeletren zwar einer
continuirlichen Verminderung, aber keiner ab-
ſoluten Erſchöpfung fahig; foleſich iſt der Tod
aus indirekter Schwäche unmöslich.

Roſſenlaub. Die Erregbarkeĩt iĩſt keĩne urſprüngſiche
einfkache Kraft,. deren Aberünd Zunahhe gar

nicht auf dem Stoffe, woraus ein organiſcher
KRsörper beſteht, beruht. Ait der entgegenge-

ſetzten unrichtigen Vorausfetrung fallen auch
alle die Scktlüſſo wes. die davon ausgehn.

Recenſent raumt ein. dals Schunidi Einwurk Röſck
lauds Lrregungetheorie riicht troſte. Selbft Broun
hat ſich über die Naturgründe der Erregbarkeit
nicht näher erklart. Wenn er aber. welckes
unläughbar der Fall iſt, die Erregbarkeit ſich nur

urch Reize vermindern läſst; lo muſt er, uin
conſequent zu ſeyn, jerien Begrift von derſel.
ben gelten laſſen; denn leitete er ſie (wie Rüſek-
laub) von der Zuſammenſetzung der Materie ab,
ſo müſste er einräumen, daſs auch andere, vonm
Roizen verſchiedene. Einſſüſſe auf den Organie-

mus, leine Erregbarkeit verändern kännten.
Wollie er nun dieſes einriumen, ſo ſtürtzto
ſeine ganze Fundamentaltheorie über den Hau-
fen. Iſt aber dieſe Theorie keine leere Spekula-
tion, ſondern von praktiſlchem Linflulſſle, ſo
muls, wenn ſie irrig ilt, dieler Einſtuls ver-

derb-
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derblich keyn, und diele Entſcheidung bedarf

nicht erſt des Siegels von der mediciniſchen
 Praxis, (worauft der Praktiker Röſchlaub gegen
den Theoretiker Schmid nach Art unphiloſophi-
 ſcher Empiriker pocht), deren Widerſpruch nur
die Inconſequerz ihres Verlahrens mit ihrert
 TPheorie beweiſsen würde.
2.“ Sclunid. Auch  der Tol aus direkter Schwäche
iſt  nieh Brounſekuin Principien unmöglich; denn
tdiie Erregbarkeit ſelbſt, als innere Bedingung

des Leberis, dhuert troir der entzogenen Reiz-
t niitel fort; iudn.diürfis nur die auſſeren Bedin-
2 gusgen d. i. neue Reize geben, und der Schein-

dod horte auf.
Röſehlaub. Hier gilt wieder die vorige Antwort.
KRetenſent. Mithin gilt auck dieſelbe Gegenantwort

—cest Rec. die bey dem vorigen Einwurf galt.
8. Schumid. Selbſt der Scheintod wäre nicht ein-
uii mahi  möglich; denn mit dem  abnehmenden
KReire nimmt auch die Erregbarkeit zu; die Er-

regumg, nutid dis davon abhängende Leben,
Bleikt demnach bey jeder Veränderung des In-
cituaments immer dielelbe.

Roſcklaub. Die Erregbarkeit gründet ſich in dem
lneinunderwũrken der organiſchen Beſtandtheile;
dieſes hängt aber ſelbſt vom Reize ab, folglich
ein Reiæd, keine Erregbarkcit. Uebrigens gilt

auoh hier, was über den Eſchenmaygerſelſien Ein-

VvViurk erinnert worden. Nehmilich die Erregbar-
keit wird nicht in dem Nloment ebon ſo ſenr ver-

F 5 mehrt,
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 anehrt. als die Gewalt des Incitamente ſich ver-
mindert.

Recenſent. Das iſt Roſcſtlauba. aber nicht  Brauuns

Lehre, von welqher letatern in Schimidt Phyuo-
logie die Rede war. Leberdem verwichkelt ſich
njer Hr. Roſekluub theils in einen Zirkel, indem
er Reitz und Erregbarkeit wechlelſeitig. von

einancder abhiüngig niaoht, cheils in einen  Wi-
derſpruch mit ſieh ſelblt. indom.rer S. 123.) he-
hauptet, dals die Stärks der. Solbſtuiirkſamkeit
des Ineinanderwürkens der Stolfe mit der Gröſse

der LErregharkeit im umgeteluten Verhältniſs
ſtehe. Kann der Grund im umgekehrten Ver-
häliniſs ſtehen, zu ſeiner holge?? LVebri-
gens tritt hior die Gegenantwort des Rec. gegen

Roeſchlaubr Löſung des Eſelunmagerſehen Lin
wurfs wieder ein, deren Wiederholuns nnnö-

thig leyn würde. na4. Schmid. Brouns Syſtem vernachläſſigt alle
Rücklicht auf den Mochaniemus und auf  die
chemiſche Miſchung des organiſchen körpers.

Roſehlaub. Diele Rückſicht gebört hauptlaächlich in

die Phyſiologie, aber nicht in die Heilkunde.
Recenſent. Ihrq Varnachluſſignngihat auch prakti-

ſchen Nachtiheil; und Broiun macht ſieh darlel.
ben auch in praktiſcher Hinſicht ſebuldige in-
clem er alle Krankheiten und Heilmiitel blos
durch den Gract der Erregung nutorſauheidet.
Röſcliluub iſt, kreylich inconſequent genug, jene
Rückſichten mit dem Brounianismus zu verbin-

den.
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Nen: KEr ſlieht die Schlange der Philolophie
nicht, vor welcher Broun nicht laut geung

warnen Lann., s. Elementa llledicinat. q. XVIII.
Sc Sclunid. Bruums Syſtem iſt unvollſtàndig in em-

piriſcher Beſtimmung der Naturregeln, wonach
2. die Erregharkeit wirket. Es weils nichis von
sgleicher oder ungleicher Vertheilung der Krafkt,

nickts von partieller Reizung, von Revullſion
Derivation, nichts von ſpecifiſcher Reirſfaä-

Ahlegkeit. von kritiſchen heſtrehungen und Ent-
iedigungen, nighis von mafteriellen, chomi-
lſahen vuanhnaſaaniſchen Becdirigungen der LEr-
earragharkeit mu. ſ. f.
Rijſcnlaub erwietdort auf alles dieſles: die Erregbar-
ibeit des ganzen Organiemus d. i. aller eintelnen

Theile muls ale Einlieit vorgeltellt werden.
Bãela. folgt ſohon aus der teleologiſeſion Beurthoi-
dung der. Qrgeniſation, Folglich muüſſen alle
trhoris Diugevuegkallen. deren Menigel Schmid der
Brounſelien Lehre 2um Vorynrt macht. Aul-
cr. ſerdomn. Iey anck; hier vieles der Erregungeihed-

iie angediehtet; denn er (Hr. Raſeklaub) wolle
in der Folge lehren, dals es, ein verſehiedenes

Verhultniſs der Erregbarkeit in verſchiedenen
Organen gehbe. welches ſich in verſchiedenen

Lebensperioden verändere u. d. gl.
Racenſent. Die Einheit des Organiamus iſt keine
ci.ahſolute Einheit, und daher laſſen ſich auch die
Geoletæe der Naturmetaphyſik aut ihn, als Orga.

nismus betrachteit, gar nicht annenden. Von

der
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der Idee des Organiemus, die blas ieleologiſck
und daher von regulativem Gebraucnhe ilſt, macht

Hr. Röſchlaub (ſo wie mehrere neuere dogmati-
ſehe Philoſophen einen conſtitutivem Ge—
brauch, wenn er irgend etwas daraus beweiſet.

Nierüber kann lch derſelbe aus Kants Kritik
der Urtheilskraft einer näheren belehren. Auk

jgas, was Hr. Roſehlaub künftig erlt leliren will,
Kann Rec. vor der Hanid ſo, wenig Ruckſicht
nehmen, ale Hr. Sckinid es konnte, 2umahl da
letzterer ſeine Vorwürfe nieht Hrn. Röſſeklaub,
ſondern dem wirklichen Brounſehen Syſtem
machte, von welchem bekanntlioh die neueſte

Lrregungiatheorie ſieb theils tu!itrem Vortheil,
Tnheils aueh in ahſiecht auf Inconſequanz ett ih-
rem Nachtheil gar lehr unterſeheidet.

St. 2. J. Fortſetvung der Beleuoktirng ete. vom Hev-
ausgeber. Was hier noch in Bezug auf Schmict
geſagt wird, iſt für die Wiſſonſchaft von keinem
Belange und meiſt perlönlick, fet wie oin gro-

ſoer Theil der Debatten mit Hrn. Hufeland, dem
Nerauss. dieſer Bibliothek. Rec. laſst alles diels

unberuhrt liezen, und ſohrinkt der Geſinnung
des Hrn. Hernust pemals, ſich aul Darſtellung
und Kritik derjenigen ein, was die Wilſenſchalt
und Kunſt ſelbſt intorelſlit.

1. Hufeland,. Es giebt aulſer der direoten und in
directen Schwache noch einen critten Weg zum

Grabe Unbrauchbarkeit der rum Loben nö-
thigen Organe.

Kiſeclr
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Roſeklaub. Dieſs nennt Broun den Tod aus örtli-
cher Krankheit,

Recenſent. Browns J. LXX. LXXI. gehen 2u je-
nem Vorwurfe groſſen Anlaſs; und das ganze

Rapitel vom ortlieſien Kraukheiten iſt ei liarker
Verſtoſs gegen das Syſtem.

2. Hufeland. Wirken alle Arzeneymittel durch
KReitr, und ſind lie blor dem Grade nach unter-
ſchieden: ſo braucht man nicht menhere Mittel
von verſchiedenen Graden u verbinden. Hier-
inn haiidlen allo die Brounſeken Aerate ihten
Giundluizen entezegen.

Röſckiaub. 1) Nicht alle äuſſere Gegenſtande wir-
Kken auf den Organismus durch Reiz. und hlos

.durch Reir; dann manehe wirken auch auk
die Verhiliniſſe der Materie; einige blos auf dio
erſte, andre auf die 2weyte Art, manche auf hey-

de Arteu, entweder 2ugleich oder in verſchiede-
nen Zeiten und Verhaliniſſen. 2) Line Verſchie-

denheit der. Reize in eodo kann es aber nicht
zeben, wyeil in Kräften uberhaupt keine andere
als gräduelle Verlchiedenheit gedenkbar ilt. 5)
Daher kann auch die Heilung mehrentheils auk

den Gebrauch ganz einfacher Mittel 2. B des
Opium erfolgen. Mülſſen mehrere Mittel ver-
bunden werden: ſo iſt anzunehmen, aals ge-

rade dieſe Zaſammenſerzung den gehörigen G ad
des Reizes kür den gegenwaärtigen Zuſtand der

Ltregbarksit gebo.

Re-
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Recenſent. Ur. Räſenlaub laſst hier von den Brouwn-

ſelien Principien mehr nach. als er ſollie und
branchte; denn eine Linwirkung anf den Or-
ganismus ohne Reiznung iſt eben ſo ungedenk-

bar, als eine Reizung deſſelben ohne Verände-

rung des materiellen Verhäliniſſes; beydes ilt
unzertrennlich und nur verſchiedene Anlicht ei-

ner und cderlelben Verandernus. Dals ſich
keine andere, als eine blos graduelle Verſchie-
denheit der Kräfte gedenken laſſe; iſt eine ganz

neue metaphyliſche Entdeckung, woruber ſich
die Metaphyliker nähere Belehrung und Beweis
aushitten werden; bisher war es den kritilchen

Pniloſopheẽn nur Narime, diefe tdbntitut zu fu.
cohen, aber nicht Verfimmdéreleiz oder Natuige-
ſetæ. daſs lie wirklich vorlanden fey. Die fpe-

ciſiſche Idẽnrnt allet hRele vörausgelſeter, iſt
es 2war nicht unzuläſsig, aber doeck überſlüßsig,

und wegen verletzter Simplicitiütdes Verfahrens
anſtölsig, mit Reizmitteln zit Wethſeln, oder
mehrere zu verbinden; ein einziges müſste
durch die verſchiedene Quantitüt, in der man

es gäbe, die Stelle aller vertreten können, und
ſonach mülste diele Schule, uni conſequent zu

ſeyn, alle und jede Araneiſtörper fuür Univerſal-
mittel in Aſthenien erklaren. (Für Sthenien
brauchte es keiner eigentlichen Aizneymittel,
weil doch jedes derſelben reizt.)

3. Hufeland. Verſchiedene Theile des kranken Or-
tgunismus können in verleniedenen Graten ſſo-

wonl
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wolil gereizt, als erres bar ſeyn; ſolglich iſt die
rein ſtheniſche oder aſiheniſche Behandiung öf-

ters unzweckmüſsig. Dieſls leuchtet nicht nur
a priori von lſerbſt ein, ſondern es wird auch
durch die Erfahrung beſtätiget. Wir ſinden 2.
B. bey Nervenfiebern aktive Entzüncdungen der

Lungen. des Gehirna, die eine örtliche antiphlo-
giſtiſche Behandlung fordern.

Reeenſent. Röſchlaub ſetat dem Hufelanilſclen Be-
Wweile a priori einen Beweis aus leiner Theorie

entgegern, welohes eine voſfenbare petitio princi-

pü iſt, und laugnet die Richtigkeit der Hufe-
antlſöhen Erfahrungen (welches man von der

Gegenſeite, vielleicht nicht ohne Grund. erwie-
dern könnte) aus emeni durchaus nichis bewei-

“fentdfen Grunde a priori. Er will nehmlich aus
den Geſetzen der Organiſation darthun, daſs
Keline permanente aktive Enizundung, z. B. in
.deri Ettngen bey eébenſ permanenter heftiger
Alfthenie in dem uübrigen Organismus exiſtiren

önne. Anein, Orgiini iue: iſt blos eine teleo-
logiſche Reflexionsidee, woranf ſich allo keine

Thneorie als Dogma gründen läſst, ohne gegen
aie 'erſten Anfangstzrunde der Kritik zu verſto-

ſsen. Erfakrung, und ſie allein, muls ſowohl
In der Theorie. als in der Praxis entſcheiden;
Aenn ob es gleich Principien a priori fur die

Moglicliteit der Erfaluung lelbſt giebt ſo durſen
doch mit diéſen, als Verſtandesbegriſfen, die blo-

lten Keſlexioniideen nicht verwechlelt werden.

4. Hu-
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d4. Hufeland. Schon ultere Aerzte, 2. R. Galen,

Gauh, haben die Krankheiten in örtliche und
allgemeine eingetheilt. Es iſt allo diele Einthei-
lung keine Erflndung Brouns.

Röſcnhlaub. Aber Brouns Begrilf von dieſer Ein-
theilungz iſlt neu. Nach Gaub lind allgemeine

ſrankheiten ſolche, die den ganzen Körper;
örtlicke, die nur einen belondern Theil einneh-
men. Nach Broun aber ſind allgemeine, dis
aus einem Leiden des Lepeneprincips; ortliche, die
aus einer partiellen Verletzung des Organismus
eniſpringen.

Recenſent. Brouns oder vielmehr Röſſellaubs Be-
ſiimmung dieſes Unterſchieds iſt allerdings neu.

aber falſen. Lheils yerlilet ſie die urſprünglicheo
J Wortbedeutunt (allgemein, örtlich), theils he-
ruht ſie auſ einem zanz andern. Lintheilungte-
Srunde, iheils giebt ſie keinen wahren Gegqon-
ſaiz; denn (lelbſt nach Röſchlaub Lekre) iſt
keine Verletzung der Miſchung uncl dea Zulam-
menhangs der Materie in einem Organe ohne
Veränderung der davon abhüngenden Incitabili-

tät und des Wirkungsvermögens gedenkbar und
umgekehrt. Polglich verletet ſio mehrere
logikaliſche Regeln für die Eintheilungen.

6. Hufeland. Dieſe Eintheilung iſt nicht ganz prak-
tiſch, weil ſich oft niehnt beſtimmen lüſst, oh
eine Krankheit örtlich oder allgemein ſey.

Rijſenlaub. Die Sehwierigkeit hebt die Nothwen-
digkeit des Gebrauchs dieſer Eintheilung, und

die



der Eintheilung ſelbſt nicht anſ; ſie iſt meiſtens
beſiegbar, wenn man nur den Saz des Uebelbe-
ſindeno (des Symptoms) nicht mit dem Sitzo
der Krankheit ſelbſt verwechlelt.

KRecenſent lindet Hufelands Vorwnrſ gegen Breun

gerecht, der bey dieſer Claſſification 7u ſehr anf
die Symptome gelehen hat; gegen Roſetlaub
aber möchte dieſes Argnment doch anch in ſo—

fern beweilen, als eine logiſch ſehlerhaſie Ein.
theiluriz (win unter Nuin. q. erwieſen) auch
praktiſch unnütz, wo nicht gar ſchaädlich wer—

den muſs, wenn man ancders conſequent prak-
ticirt.

6. Hufeland. Allgemeine Krankbeiten fordern oft
örtliche Behandlung, und umgekehrt.

Röſcnlaub. Iſt duroh das vorige beantwortet.

Reconſent braueht demnach auch ſeine Gegenant-
wort nicht au wiederholen.

6. Hufeland. Selbſt hey der Anwendung der Mittel
iſt es ſchwer zu beſtimmen. was ihre allgemei-

ne oder ürtliche Anwendung ſey; denn 2z. B.,
eingenommene Arzeneyen werden örtlich appli-,

cirt auf den Magen, und die auſseren Attel
wirken wenigſtens conſenſnell auſ das Gauze.

4. Vd. No. 4. q; Röſechſi-
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Röſoſilaub. Es kommt auf die Wirkungeart an.

Wirkt das Mittel durch Reiz, ſo iſt es allge-
mein; wirkt es unmittelbar durch aulſfallende
Verinderung der Miſchung, ſo ilt es örtlich.

Recenſent liugnet den logiſchen und realen Gegen-
ſatz in dieſer Eintheilung; jedes Mittel wirkt,
oder vielmehr die Wirkung eines jeden Mittels
erſcheint auf dieſo doppelte Weiſs, dynamiſeh
und materiell. Uebrigens iſt es auch petitio
principii, daſs jede Reizung allgemein ley.

7. Hufeland. Mit der Brounſchen Lintheilung der
Schuäche in direkte und indirekte iſt dio ultere
2. B. Gauhſche in Schwache mit Torpor (ver-
minderier Reizſahigkeit) und mit lIrritabilitit
(erhöhter Reiztahigkeit) in den wolentlichen
Merkmalen identiſch.

Räſenlaub lüugnet dieſe Identitüut, obgleich Broun
ſieh buchſtäblich ſo ausgedrückt habe, und be—
zieht ſich wegen der beſtimmten Entwickelung
dieſes Unterſchiedes aut ſeine Pathogenie. Ware,
wie Broun und Hufelund ſagen, direkte Alſthe-
nie eins mit erhöhter Erregbarkeit: lo mülste
die Kur auf Verminderung derſelben durch ſehr

ir groſee Reize abzielen; eben ſo wenn die indirekte
Aſthenis eine verminderte Erregbarkeit wäre, ſo
müſste ſie durch Vermehrung der Erregbarkeit,

J folglich durch Entziohung von Reizan kurirt
wer-



werdden. Diels widenſtreite aber den Broumiſelien

Regein; ſolglich müſsten jene Grundbegriſſe
falſch ſeyn.

Recenſent ſindet das letzto Raiſonnement ſehr ſcharf.

ſinnig. Hr. Roſcniluub hat hier lelbſt die Incon-
ſequenz des Brownſchen S, ſtems ſlo unwicler-
ſprechlich dargethan, daſs er ſelbſt durch alle
kunſtliche Nachhülfe ihr nimmermehr wird ab-
helfen könneu. Denn er giobt doch ſür alle
Fulle das Daſeyn der vermehrten Erregbarkeit
bey direkter, uud der verminderten Erregbar-
keit bey indirekter Schwüche würklich zu (ob er
gleich das Welen der Krankheiten ſelbſt nicht
darinn lett)j er kann demnach ohne Inconlſe-
quenz die verderblichen Folgen der von Brown
und ihm lelbſt für jede dieſer Althenien vorge-
ſchriebenen Heilarten nickt ablaugnen. Entue-
der iſt Brouns Pathologie oder ſeine Therapie
fallen, wo nicht beyde; genug ſie wiclerſjire-
chen ſich ſelbſt augenſcheinlich. Hr. Huftland
hätte ſehr Unrecht, wenn er die Originalitat cie-
ſer Inconſequenzen abläugnen wollte.

8. Hufeland. Indirekte Schwäche d. ĩ. Schwücho

mit Mangel der Erregbarkeit entſteht der wirk.
lichen Erfahrung gemäſes oſt durch Verminde-
rung der Reize 2. B. beym Erfrieren, und di.
rekte Schwäche d. i. mit groſſer Erregbarkeit
entſteht oft aus vbermãäſsiger Reizung 2. B. durch

Gemuthaaffehten. VNicht ſo nach Brotun.

G 2 Räſen.
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Rouſenlaub belelirt hierauf ſeinen Gegner aus der
Logik, adals man von cder Belſchaſfenheit der
„LErlcheinungen des Uebelbelindens nicht auf die

J

„Beſchalſenheit der Urſache zurück ſchlieſſsen
„miiſfle.“ Ob die Erregbarkeit veriehrt ocer
vermiindert ſey. kann keine Wahrnehunng ſa-

J gen, londern dieſes wird bloſs nach Vernunftge-
leiren in die organiſche Natur gelegt.

Recenſent kann lein Erſtaunen nitht bergen, uüber
J dieſen unphiloſophiſchen Misbrauch der Logik.

J Wenn nacnh einer ricktigen Logik ein Caulſſalgeſetz

(Naturgeletz2) angenommen werden loll: ſo dark

J

dieſs nicht willkührlich a priori geſchehen, ſon-

dern alle einzelnen Data der Wahrnehmung mul.

J ſen damit vollkornmen übereinſtimmen. Wo
nicht. ſo iſt das Cauſſalgeſetz erdichtet tind falſch;

die Natur iſt miſsverſtanden worden. haruber
mag ſich Hr. Ruſchlaub erſt von einem gruindli-

J chen Logiker ſelbſt belehren laſſen, ehe er fer-

nl

nerhin ancdlern gelehrten Mannern ſich mit ſei-

J nem logikaliſchen Unterrichte aufdringt.

J
9. Hufelond. Die namlichen Urſachen 2z. B. ona-

J

nitiſche Ausſchweilungen bringen ofſt in 2wey

fl
Suhjekten ganz entgegengeletrte Arten der

f Schwäche hervor. In dem nämlichen Subjecte
Wechſeln dieſe verſchiedenen Arten von Schwä-
che öſters mit einander ab, 2. B. bey larugwieri-
gen Nervenkrankheiten,

KRkäſchi.
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KRoſeklaub beſchuldigt IIrn. Hufeland hier abermahls,

daſs er die Symptomen ces Uebelbefindens mit
dem Welen der Krankheit verwechſele.

Recenſent muls aber nochmahls erinnern, dals der

Begßriff von der Krankheit unrichtig oder doch
unvollſtändig leyn müſſle, wenn derſelbe den un-

läugbar wahrgenommenen Erſcheinuugen d. i.
den Syniptomen widerſpricht, und mulſs Hrn
Rijſenilaub ſyne übermüthige und undzeitige Ver-

vweilung an die Lögik zuriickgeben.

10. Hufelnnd. Es iſt inconfequent, bey indlirekter
Sohwäche, wo die Lebenskraſt durch zu ſtarke

Reize erſchöpft iſt,. noch llärkere Reitre anzu-
wenden, woclurch jene delio ſchneller auſgezehrt

und der Tod durch günzliche Erſchöpfuug be—
ſchleuniget werden mülste.

Räſeoeſilaub, Dieſe Inconſequenæ iſt bloſs hineinge-
lesgt. Es kömmt zunächſt nur darauf an, iie
zehörige Erregung hervorzubringen.

Recenſent. Gleichwohl bleibt jene Inconſequenz
unvwiderlprechlich. Die Brounſche Cur höimte,
nach ſeiner eignen Theorie, nur eine leidige Pal-

liativcur ſoyn, die das Grundüubel verlahlinmner-
te. Hr. Roſenhlaub hat weiter nichts gezeigt, als
daſs durch ſtürkere Reirze vor der Hand Kire-

gung hervorgehracht werde, aber nicht die Fol-

J G 3 Zze-



gerung abgewendet, wohin diele führe. Dalſe
übrigens Hr. Hufeland lelbſt in ſeinem Journal
Iein, Camplier ancl Kantharidentint tur in dem
Stupor der Fieberkranken empſiehlt, iſt keine
Inconſeqnenz, weil Hr. Hufeland von der
Brownſchen Theorie, womit es nicht überein-
ſtimmt, nicht antgeht, allo auch keine Verbind-
lichkeit zu haben glaubt, leine practiſchen Re-
Zzeln jener Theorie anzupaſſen. Daæzu ſind aher
die llerren Brownianer allerdinge verbunden.
wenn ſie nicht inconſequent verfahren wollen.

11. Hufeland. Nach allem bieherigen hat dis
Brounſole Lehre keinen welenilichen praectiſohen
Nutrzen.

Röſclilaub. Diolen hat ſe allerdings, denn 1) dio
Heilkunſt wird auf einen Grumiſatz gegründet.
2) Wir bekommen 2zwey beſtimmte lIleilanzeigen
a) die Proportion 2wilchen Incitameut und Wir-
kungsvermögen des kranken Organiſm wieder
herzuſtellen. b) die zu groſſe Erregbarkeit zu
vermindern, die zu geringe zu vermehren.

Recenſent kann dieſen practiſchen Gewinn nicht
anerkennen, weil eine erwieſlen grundlole, und
zum Theil Erfahrungs widrige und falſche Theo-
rie, nur durch Inconlequenz mit einer 2weck-
maſeigen Praxis beſtenen kann. Die erſt tze-
nannte Kuranzeige ilt nur palliativ, und ſteht

mit



mĩt der 2weiten im Widerſtreite. Denn indem
man 2. B. bey indirekter Schwäche ſtaurkeres In-
citament anwendet, vermehrt man nothwendig
die zu geringe Erregbarkeit u. ſ. f. Statt des
verheiſtensn Gewinns leidet die Praxis von je-
ner Theorie noch groſſen Schaden, indem ſe,
ohne durch eine ſichere und anwendhbare ratio-
nelle Theorie entſchädigt zu werden, ihre beſten
und reelſten empiriſchen Regeln einbüſst, und

der Praktiker wider das ſo äuſserſt wichtige ſorg-

faltige ſemiotiſcle Studium durch unverſtändige
Wiürnungen eingenommen wird. Wie wenig

aher Hr. Hufelund lelhſt für die einſeitige ſymp-
tomatiſche Bourtheilung und Behandlung der
Krankheiten geſtimmt ſey, das beweilst die (S.
251.) angeführte Stelle, worers Roſeſlaub ihu
eines Widerſpruehs mit ſlich lelbſt belchuldigt,
deſſen Schein doch alsbald verſchwindet, bey
der Lrwagung, dals Hr. Hufeland ohen nur die

VUnsgründlichkeit der Brouniſclien Rintheilung in

diudirekte und indirekte Schwaäche darthun, nicht

aber lugnen wollte, daſs die Schwäche bald
mit vermehrter, bald mit verminderter Em-

phſindliekkeit verbunden ſey.

VI. Einige Bemerkungen aug Gelegenſieit einer
Recenſion Brounſelier Schiiften in der d. L. Z. von
Dr. Schielling, Prof,. der Philoſ. z. Jena. Ein Ver-
ſuch, den Unterſchied des Brounſehen Syſtems
und des bisherigen mit der gröſeten Schärfe 2u be-

G 4 ſtim
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ſtimmen, und das erſtere in ein auf Grundſaätze
der dynamiſchen Phyſik gegründetes Syſtem zu
verwandlen ha der V. hier ſeine Idee bloſs dar-
ſiellt, und wegen des Dewerles auf leinen Entuurf
des Sijſtems der Naturplii oſophie verweilst, ſo will
auch KRec. blos reſeriren, nicht beurtheilen. Die
àaltere mediciniſelie Theorie (nicht die practiſchen
Humaoralarzte) nahm eine Erregbarkeit an, wel-
che nicht nur mittelbar durch die erregenden Poten-

2en, ſondern auch unmittelbar. oder direkt, d. h.
durch Veränderung der Urfache der Erreghbarkeit
mo lificirt werden könne, und ſie ſuchten dieſe
Urſache der Erregbarkeit in einem Stolffe oder ei-
ner Materie, deren Leiter, Behälter oder Sekreti-
onsorgane die Verven wären, und woraul der
Arzt durch direkt ſtärkende oder ſchwaächende Mit-

tel wirken könne. Nach Broun aber iſt die Er-
regbarkeit otwas Urſprüngliches, Selbſtſtündiges,
Unahbhängiges, gleichſlam in einer höheren Ord.
nung hegrüncdetes, unmittelbar nicht Afficirbares;
folal eh jedesmahl nur das, was die erregenden
Potenzen aus inr machen. Nun meynt Hr. Scliul.
ling. wenn es erregende Potenzen geben ſoll (wel-
ches lelbſt die erſtere Parthey nicht ablüugne), lo
mulſe chie Urſu le der Erregbarkeit ſelbſt gedacht
werden. als gegrundei in Etwas, welches höher
iäſt, als die änſleren Erregnngamittel. Die Ent-
ſcheidung des Streltes beruhe auf Grüncen der lö-
lienen Pliy ſik, welche erweiſet, daſs das Phänomen
der organiſchen Erregbarkeit in der dynamiſchen

Or.



Organiſation des Univerſums ſeinen Grnniò habe,
daſs mithin ſeine Urſache ſo unveränderlich unc
unerreichbar ſey, als die Ordnung der Natun ſelbſt.
Die Medicin gehe daher jetzt (S. 26o.) eine Alli-
anz ein mit der Phyſik, welche, durch die kur
jetzt gröſste Entdeckung des Jahrhunderis, die
Wirkungsart der Körper in einer höheren Potenz,
als der bloſs chemiſchen, kennen gelernt habe.

VII. Zerſtreuete Bemerkungen üher unterſclied-
ticſie Gegenſtände, oder Erklaruns des Herausg. an
den Hrn. Recenſenten ſeiner früheren Auſſatze in
der Jenaer A. L. Z. Februar. 179q. Hr. Roſekluub
rechtlertigt ſich hier grunclich und überaus de—
frleiden tgegen einige Vorwürſe jenes Recenſen-
ten, 2z. B. über den Begriff von Leben unct Bewe-
tung nach organiſchen Geſetren, von fallcher
Scehwüche; iiber die Urſachen, warum der Vf. ei-
nigemahle in Fiebern von Schwäche Ausleerungs-
mittel gab.; iber die Gelegenheiten, welche er zum
Beobachten. amn Krankenbette hatte; ob man von
der Zuträglichkeit groſſer Gaben von Reizmitteln
auf die leichtere Heilbarkeit der Wechleltieber
ſchlieſsen könne; über die Gaben des Laudanums
in Fiebern und Durchfällen.

VIiI. Einige Bemerkungen uüber die Behandlung

der veneriſckeu Leiſtendruſengeſehvilſte, von Dr.
Thomann.

Ur.
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Hr. Tli. theilt eine ſehr intereſſante Krank-
heitegeſchichte mit. Lin junger Menſch bekam
nach einem Chanker einen Bubo, welcher empi—-
riſch bald mit reizenden balch init ſupprimirenden
Mitteln behandelt wurde, lich zuletzt verzog, aber
hierauf eine Eiterſammiung in der Beckenhöhle
veranlalste, welche Verwachſungen und endlich
Eroſionen der Gedärme verurſachte, auch das Co-
lon perlorirte. Der Kranke bekam heftiges Fieber,
Eiterabgang durch den Stuhl, und ſtarb. Ur.
Th. begleitet dieſe Geſchichto mit einigen theile
daraus, theils aus den allgemeinen Grundſaätren ab-

zeleiteten Regeln über die Behandlung der Bubo-
nen. KEr empfiehlt jeden Bubo, als den Anfang
einer allgemein veneriſchen Krankheit zu betrach-

ten, und mit dem innern Gebrauch des Quecklil-
bers zu behandeln, welcher die beſte Zertheilunga-
methode ſeyn werde, vorausgeſetzt, daſs der ent-
zündliche Zuſtand nicht exiſtirt oder gehoben ilt,
der den Gebrauch des Queckſilbers verbiatet. Nur
vwenn trotæ dieler Behandlung die locale Reizung

und Anhäufung nicht nachlaſſen will, ſlolle man
ſie zur Litorung bringen. Rec. iſt hierin vollkom-
men mit dem würdigen Hrn, Vf. einverſtanden,
und glaubt, daſs durch dieſe Behandlungesweile
(die er auch bey veneriſchen Gonorrhoen ſehr
nützlich gefkunden hat) viel Unglück verhütet
werden könne. Doch muls er eine Stelle bemer-
ken, die einen kleinen Widerſpruch zu enthalten
leheint. „Wir müllen innerlich das bekannite, der

„lve.



alveneriſchen) Krankheit entſprechende Reirmit-
„tel, das Queckſilber anwencen, wodurch wir in
„den Organen die gehörige Miſchung, Form, Co.
„haeſion oder Organiſation wiecler herſtellen.“
Und denn; „Daraus läſst ſich urtheilen, dals es
bey dem glücklichen Gebrauch des Quecklilbers
nicht auf ſeine ſpezifiſche Kraft ete. ankommt.“
Sollten nicht die, die eine ſpezifiſche Nraft deſſelben
annehmen, oben daſſelbe darunter verſtehen, nehm-
lich die Eigenſchaft des Queckſilbers, das beſondere

(allo von allen andern Reizmitteln einzige in ſei-
ner Art) da veneriſchen Krankneit entſprecluende,
Reiæmittel, wodurch in den Organen die gehörige

Miſchung. Form und Cohaeſion wieder herge-
ſtellt werden könnte, zu leyn?

St. Z. IX. Dedukgion des lebenden Organiſin
von Dr. K. A. Eſchenmajer. In der Verzweifiung.
die u einer ungeheuren Maſſe herangewachſene
FSumme des Wiſſens unter ſich zu aordnen, ſollen
wir Aerzto nach dem weiſen Rathe des Vf.
unſre einzige Zullucht 2u der Pluloſoplue (S. 331.)
nehmen; cleenn ſie iſt nicht bloſs die Vertrautin
unſrer Kunſt, lie loll die Mutter leyn, was man
ſich auch von der Beſchränktheit ihres Einftulſles
ſeither erzuhlt haben mag. Das allerdringend-
ſte Bedürfniſs für die Medicin iſt, ſie philoſophiſch
zu machen. Hierzu iſt die Deduction des Orga-
niſmus der abſolut erſto Schritt. Das Object des
Arates muls erſt a priori, lein Daleyn muls aus

den
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den Principien alles Philoſophirens, aus den Be—
diiginigen äer Möglichkeit des Selbltbewuſetleyns,
unawirerſprechlich dargetnan werden. Denn wie
KLann cder Arzt ein Geſetr ſür den Körper, ein
Priucip ſur die Arteneykunde finden oder auch
miur ſuchen, wenn er nielit erſt weiſs, ob tin organi-
Jelier Korper da iſt? Dioels iſt ganz natürlich! Da
nun die Süize unſrer erſten Philoſophen aulſser
Kant, nicht allgemein unter den Aerzten verbreitet

ſind. ſo kann ſich Hr. E. nicht darauſ berufen,
londern er ſieht lich nothgedrungen, die Haupt
2üge der gangen Philoſophie (c. h. der von dielen
Munnern aukgeſtellten), z2u entwerlen. Rec. wür-
de ſehr gern den Leſern die Hauptſitz2e mittheilen-
wenn er auch nur ein Wort davon verſtünde.

X. Iediciniſclie Abhandlung uüber den Mliſs-
brauchk von Opium, von Dr. J. G. Streng. Eine
recht fleiſige und methodiſche Bearbeitung der
Brounſchen Lehre von dem Opiui. Indeſs hat
ſich der Vf. ſeinen Sieg über die Antibrounſenie Leh-
re von dem Opium dadurch etwas 2u leicht ge-
macht, daſs er hey ſeiner Critik'der Gegengründe
ſich aul Blaſe Diſiertation de viribus opii, Iena 1795.
einzig und allein belchränkt hat, ohne auf andere
Unteiſuchungen beſtimmte Rückſicht zu neh-

men.

XI. Erklärunt; des Herausgebers an das Publi-
khum, uber verſcluiedene Punkte, beſonders über Hrn.

Hu-
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Hufrlunds Erklärung au diſſelbe. als Schiluſs des
zuegten Bands von dieſem Magasinte.

Perſönl'chkeiten, zu deren Critik der Ree.
ſich nicht beruſen findet, weil ſie unter ailer Cri-
tik ünd. Sie iögen immer den: Pohel in der li-
teräriſchen Welt zu einiger Kurzweile und Ergötz.
lichkeit denen, und fur die Renommiſten in der
Literatur die Stelle des triſtiglten Reweiſes der erha-
benen Geiſteskraſt ihres Urhebers vertreien. Hr.
Roſeſilaub aber könnte und ſollte ſich und ſein
Magazin eines beſſern Publikums werth machen!

XII. Antuort des Herausſgebers auf einige Fra-
gen in der Antwort des IIrn. Dr. Stieglitæ in dem
Intelligenablatte der Jenaer A. L. Z.

Nöflichkeiten und Verbeugungen von Urn.
Röſchlaub konnten Hrn. D. Stieglite ein we-
nig befremden. Er uulſlerte diele Beſremdung
laut, und nun lagt Hr. Röſcklaub deutlicher.
was er inm (leinem Rec.) habe niclit ſagen, nnd
was er dem Publicum habe Jſagen wollen.





Leiprig, bei Jonann Benjamin Fleiſcher. Beobacſi-
tuugen und Erfakrungen uüber Iletanclioliſclie, be-
ſonders über die vreligiuſe HMetanckolie. von einem

Prediger am Zuclithuuſe zu T. 1799. 2u0 S.
in gro,

ü

Dieſe Schrift, welche mehr die pſychologi-
ſche und theologiſche Seite für die Erkenntniſs
uncl Behandlung des darin abgehandelten Gegen-
ſtandes berückſichtiget, verdient immer als ein
Beitrag in dieler noch ſo dunkeln. und im Ganzen
ſo wenig bearheiteten Lehre mit Dank aufgenom-
anen ru werden. da wir aulser Faucett's Verſuche
eben nicht viel aufweiſen Können. Der Verf. hat,
wie er auch in der Einleitung lelbſt lagt, aus ſei—
nem Tagebuche Erfahrungen und Bemerkungen
über die religiöle Melancholie ausgehoben, darans
KReſultate gerzogen, und ſolche durch Stellen aus
theologiſchen und philoſophiſehen Schriften, (de-
ren Kenntniſs und richtige Benutrung ihm Ehre
macht,) beſtätigt, wodurch denn dieſes Buch ent-
ſtanden iſt. Ganz mit Recht behauptet er, dals
die meiſten Beobachtungen über Wahnſinnige und
Schwermuithige, theils zu fluchtig uncl unvollſtun.

Aaud. No. 3. A clig

1



—27

2

ĩJ J

210

dig, theils die guten und ſorgfaltigen noch nĩcht
zalilreich genug angeltellt ſind. Es ſey daher lehr
zu wiiuſchen, daſs Aerzte und Prediger, welche
taglich mit ſolchen Kranken umgeheu, eher Beob-
achtungen und Reſultate, die von mehrern Sub-
jekten abſtrahirt wurden, der gelehrten Welt zur
Prüfung vorlegten, und dadurch über ſo manche
traurige Erſahrung einigen Auflchluſs zu geben
ſuchten. Hierzu ſey aber unumgaaglich nöthig.
dals man bhei der Anfnahme ſolchet. Kranken in

das Irrhaus die daſelbſt angeltellten Prediger unc
Aerzte mit genauen Notizen von den ehemaligen
Loberisumſtatiden, Schickſlalerund Handlungen der-
ſelben verlehen, und ſie dadurch in den Stand ſe
tren möchte, die Quelle des Uebels belſer zu entdeo.
Len und deſſen moraliſche und phyſileho Heilung
paſſender einrichten zu Können. Aulser cior Liun
leitung enthalt das Buch drei Kapitel. Eurſtes
Kapitel; lVon einigen Cliaractorzugen der veligioſen
Melancholie. Die Melaneholie überhaupt iſt (nach
dem Verf.) derjenige Gemüthizuſtand in welchem
dunkle und verworrene Verſtandesvorſtellungen,
traurige und angſtliche Empfſindungen das Ueber-
gewieht haben. Gegen dieſe Definition muls
Rec. erinnern, daſs ſie zu eng iſt. Das allgemeine
Wort, womit man die ſieberloſen chroniſchen
Krankheiten des Seelenorgans intgelammt bereich-
net, iſt lanhnſinn, deſlen Erſcheinungen ſich ſammt-
lich auf Fehler des Schluſ, und Begehrungever-
mögens zurück bringen laſſon. Zu dielem gekört

alu
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ais Gattung die Melancholie, welche ein partieller
und immier auf einen oder nur wenige Gegenſtun-
de eingelchrankter Walinſinn ilt! Von ihr giebt
es verſchiedene Arten, die ſich mit auf die mit
dieſem Zuſtande welentlich verbunidenen. verlchic-
denen fixen ldeen, die daraus gezogenen verſchie—

denen Schluſſe. unc dadurch hervorgehende Wil-
lens und Handlungsäuſserungen des Krauken
ßründen, daher es eine mit burcht uncd Traurig-
keit, zu weolcher die reſigiöſe mit, aber nicht im-
mer, gehört. eine mit Ruhe und Heiterkeit, und
lelbſt eine mit Wuth verbundene Melancholie ete.
giebt. Dieſe ſixe lIdee iſt nicht dunkel und ver-
worren. londern leider lehr Klar und deutlich und
ſo ſtark, dals ſie theils die Spuren der übrigen
Ideen verwiſcht, oder leztere mit ſich in fallche
Beziehung bringt, theils auch die Perceptionen
anderer äuſserer Objekte und die Bildung neuer
Ideen ſtört, auqh. wohl gar unmöglich macht; da
ſie aber an lich falſch iſt, ſo werden aus ihr falſche

Reſuliute gezogen.) „Religiös iſt die Melancho.
lie dann, wenm lie ſich auf beſondere Gegenſtände
Fragen und Meinungen der Religion bezieht, ocler
durch religiöle Ideen erweckt, genährt und be—
ſtarkt worden iſt.“ Sie Kkann nur durch fallche
Auslegung und Anwendung der Chriſtuslehre und
durch harte Forderungen irgend eines Syſtems da-
von, nicht aber von der Lehre ſelbſt entſtehen.
ſie iſt ſehr vermiſcht und verlchieden, je nachdem
ſie mit Walnſinn (7) und Schwarmerei mehr oder

Ana weniger



291929
weniger verwandt iſt, (letztere iſt ja aber lelbſt
eine eigne Art der Melancholie, und zwar gemei-

niglich derjenigen, die mit Ruhe und Heiterkeit,
bisweilen auch der, die mit Wuth verbunden iſt.)
Te nachdem Körperlicher Zuſtand, Kranſkheit,
Schick ſal, Umgang. Unterrichtiete. mehroder we-
niger Aniheil an ihrer Erzeugung hatten MDaher
ſchon iſt es ungegründet, daſs der Verſchiedenheit
der Subjekte, der Modiſikationen, Abſtufungen
und Miſchungen des Jemperatmers ohngeachtet.
Düſtorheit und Schwermuth und Traurigkelt ein
verſchiedener Hauptzug der religiöſen Melancho-
ſe ley, wĩe der Vert. behauptet. Die religiöſe
Melancholie Kanun nach des Rec. Ueberzeugung
unter alle die drei von ĩhm angegebenen Arten,
die in der Form war verſchieden; aber im Weſen
einerlei ſind, gehören, je nachdem die fixe Idee,
die individuelle Anſchauung derſelben, das dar-
ausgezogene Reſultat, und cie daher flieſsenden
Willensauſserungen und Hancdlungen verſchieden

ſind. Der Hr. Verf. nimmt aber hier den Gegen-
ſtand zu einſeitig, und benennt die z2wo lezten
Arten des Rec. in der Folge mit Wahnſinn, Schwür-

merei etc.) Heligisſe Melancholiſche haben alſo
nach ihm eine kachektiſche Geſichtsfarbe und ei-
nen wehmüthigen, ſchmachtenden uni ängltlichen
Rlick, der von innerm Gram und Kummer reugt,
ſtatt daſs religiöſe Schwürmer und Wahnſinnige
ein freies Auge, eine blühende Gelichtsfarbe, eine
ſchnelle, gewandte und eindringende Sprache, eine

heitore



heitere, frohe Miene ete. haben. lener Blick iſt
ſtier, olt nach der Erde zu, ſelten gen Himmel,
ihre Augen thränen, ſie leufcen viel, lächeln ſel-
ten auf freundſchaftliches Zureden, uncd auf Ge-
ſchenke. haben keinen Reiz für die interelſante-
ſten Gegenſtände, 2. B. ihre Kinder etc., ſind dü-
ſter, verſchloſsen, einſylbig, ringen die Hände,
ſehleichen ängſtlich einner, muthmalsen Verfol-
Sung und Nachſtellung, und laſſen daher nieman-
den nahe. kommen. (Dioſe Phänomene lindet
man aber ſlimmftlich auch mehr oder weniger
beĩi der erſten Gattung des Rec., und der Verf.
thut dabei noch Unrecht, wenn er dielen Zuſtand
einen Zuſtand der Terſtreuung. Erlaſſung
und gänzlicher Geiſtesabweſenheit nennt, da er
nach pſycbologiſchen Prinzipien keiner von den
dreien iſt, lſonſt würde er eher in den beicden lez-
ten Fullen vorzüglich Blödſinn heiſsen, Ibr Gaug
iſt langlam, ſehleichend, 2zuweilen pathetiſch und
ſeierlich, ghgemelsen, manchmal mit niederge-
ſenktem Haupte; manche leſen und tragen alles,
was ſie finden, zuſimmen, und verwahren es lorg-
faltig. werfen es auch wohl wieder weg, aus der
Meinung,. ſich mit irrdilchen Gütern nicht mehr
abgeben zu wallen. Ihre Sprache iſt dehnend und
ſchleppend, ihr Ton itternd, weinerlich und äck-
zend, hohl und tief, und nur im Angenblicke der
etwaigen Begeiſterung hell und ſtark, ſie vertra-
gen auch im Ganzen von andern Leinen hellen
und haſtigen Ton, und Keine ſchnellen Fragen,

A m ſleuſzen,
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148 ſeufczen. abgebrochen und geheimniſsvoll. und man
ul verſtelit ſie nicht eher, als bis man mit ihrer Den-

fi

ihi

pken Kkungsart, unil dem Gange ihrer Schickſale hin-—
l länglich bekannt iſt. Sie nehmen ſelten, oder gar

nicht an heitern und weltlichen Erfahrnngen Theil,
hängen mit Wohlbehagen ihren traurigen Gefühlen
und Betrachtnngen nach., uncd ſind in dieſem lei-
dencden Zuſtancde oft mitleidig und theilnenmend.

Manchmal. und zwar mehrentheils, aber ilſt dieſe
Melancholie auch peinlich, und erzeugt fürchter-
liche Ausbruche, eine inglaubliche Herzensanßgſt.

Beklemmung und Unruhe, vermöge welcher ſie
ancdere ſorgfaltig bitten, inhr Leben zu enden,
fürchterliche Verzuckungen der Glieder, ſchauder-
hafte Verdrehung der Augen, gewaltſame Verrzer-
rung des Geſichts, der Hande und Füſse, wobei
ſie lich grober, wirklich, oder eingebildeter began-
gener Sünden anklagen und ihren Beichtvater ver-
langen, dem ſie doch oft nichts beſtimmtes Kla-
gen, ſondern nur Zweifel vortragen, und delſen

J
Troſtgründe gewöhnlich nicht lange helken. Im
Anfalle lelbſt ſind ſie zugleich voller Verdaeht

J

und glauben, man ſtelle ihrem Leben, ihrer Frei-
J heit etc. naan. Die Herzensangſt und der ganee
J Anfall ſind periodiſch, kommen aber plötzlieh undl
i mit verſchiedener Stürke, wobei ſie zerſtreut und

J
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üngſtlich gebärdet, lich einen einſamen Ort wäh-
len, um dort ausweinen und beten tu können,
dann haben ſie keine Ruhe und Schlaſ, ſeufzen
uiid weinen auf ihrem Nachitlager, und warrten mit

Sehn

J
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Sehnfucht des kommenden Tages. Und wenn lſie
auch ein wenig ſchlummern, lo werden ſie durch
ängſtliche Träume, und furchterliche Geſichter
au fgeſchreckt, brechen in ein lautes Geſchrei aus,
und ihr Gemüthszuſtand iſt verworrener, ſie wei-
nen dann melir, ringen die Hände, die Zun-
ge klebt innen am Gaume. der Muncl verſtummt.
Phyſiſche und moraliſche Reize können den An-
fall ernenern. In dieſer Herzensbeängſtigung Kkla-
gen ſie vorzüglieh. daſs ihnen ſo höſle und arger-
Kche Gedarlcenieinfielen, derer ſie nicht los wer-
aen könnten, 2z. B. vom Selbſtmord, Feueranle-
gen ete., die der Aberglaube für geiſtliche Anfech-
tung. und Wirkung des Teufels hält. Alle Ermah-
nungen in Precigten und in geſellſchaftlichen Um-
Zange deuten ſio auf ſich, und. wenden ſie mehr
zur Beängſtigung, als 2ur Herzensbildung an, hö-
ren aber gern erbauliche Prodigten, ſchatzen dis
Sfontlichie Gottei verehruugei. beten und ſingen
ſteis, aben uber dabei gemeinitzlich das Myſtiſche.
Bie ellen woriig und lenr laugſam, und in. unru-
nigen Tagen par nicht, wollen lieber verhungern.
wim aus der Wolt u kommen, ſind gern ohne be-
ſtirirrnte Geſchiſto, lelen aber vorzüglich Erbau-
ungsbicher von vieler Salbung, auch die Bibel,
deren Bilder ũe nicht enthüllen, londern Erbau-
ung und Beſtätigung ihrer Meinungen darin ſu-
chen, daher ſie denn alles myſtiſch erklaren, und
alle übrige Lektiire, die aſcetilchen Schriſten aus-

genommen, als gottlos verdammen. Sie bürden
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ſich zur Abbülsung ihrer Sünden Gelübde auf,
die ſie pünktlich erfullen, und deren willkuhrli-
che, oder unwillkührliche Nichterfüllung ſie in
unglaubliche Aangſt über den Verlulſt ihrer Selig-
Keit ſezt. Sie ſind ſtrengs gegen ſich und andere
in den Uebungen der Religion, predigen gern
Bulse und Strafgerichte Gottes, und ſchreiben,
wenn ſie daran verhindert werden, dieſes dem
Toufel zu, den ſie nach ſeinen auſsern und innern
Merkmalen lehr gut zu ſchildern wiſſen. Sie
ſind Feinde des Eheſtändes, halten ihn für etwas
unheilig, unch wollen daher in ihren Anfällen
nichts von ihrem Gatten wilsen, lehneiden ſich
aueh wohl manchmal den Hodenſack weg, (wo-
von der Vert. lelbſt ein Beiſpiel erlebt hat), kön-
nen verheirathete Prediger, Madeprunk und Klei-
derpraeht durchaus nicht leiden, tragen ihro alten
Kleider, ſo lauge es gehen will, lioben keine hel,
len Farben im Anzuge, auch Kkeine öllentlichen
Luſtharkeiten uridi rauſchenden Vergnügungen,
z. B. Muſik, Tanz, Sehauſpiele ete. die ſie alle für
Netre des Teufels hallen, und welchen 2u enige-
hen :ſis lieber die düſtro Einſamkeit vvahlen, jeden
ſchönon Anhlick.der Natur, unch jede, frohe Gelell-
ſchafi fliehen, um Sottl nioht zu miſsfallen. Sie
ſirid. uft beſorgt. wegen ihres Gnader uſtandes, und
ihrer künftigen Gellkeit, wollen balonderer Er-
leuehtungen gewiirdiget ſoeyn, bemiileiden auch
wohl die nach ihrer Meinung noch Unwiederge-

hpohkrnen, und bieten alles auf, um ſie z2u bekeh-.

ren,
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ren. machen ſich über jede Kleinigkeit ein ſchwe-
res Gewiſeen, ſiud zuweilen aber auch geiſtlich
ſrolz, und entziehen ſich deshalb den ällentlichen
Gottesverehrungen, uncdt wahlen oft die Einſam-
keit. um nicht ihrer ſalbungsvollen Gebarden und
Sprache wegen, bei Religionsübungen verlacht zu
werden. Hat, dieſe ſtille melancholie einige Zeit
angehalten, ſo Lann ſie in eine auſbrauſende Toll.
heit und Ralſerei (eine andere Ari) übergehen, die
jedoch nicht allaulange anhält, oder manchmal Ge-
ſundheit und Heiterkeit zurückläſst. Auch beim
Auabrucho, dex Taollheit bleibt dann die religiöſe
Melancholie noch ſichtbar, (ein Beweils für des
Rec. oben angeführte Behauptung) ſolche Kranke
ſangen dann an, in erhöhter Stimme zu beten, zu
ſingeon. au predigen, und das mit gleichlam
exaltirten Seelenkraſten, worüber man oft ſtaunen
muſe. Der religiuſe Wahnſinnige, (wie ihn der
Vorf. nennt. der hier Fawcett ohne Grund wider-
legt,.) der eigentliche Religionsſchwirmer, glaubt
Dinge, u ſehen,- zu hören, zu fuhlen, die gar
micht exiſtiren, hält viel auf Träume und Gattes-
erſcheinnngen, und leitet daraus den Beruf lier,
politiſche, und kirchliche Veranderungen vorneh-
men zu müſſen. Seine Phantaſie iſt mmit Wunder-
hildern angelüllt, or lebt in einer idealiſchen Welt
„und erlaubt ſich wolil unſittliche und blasphemi.
Iche Ausdrücke, wenn er ſeine hohes Wurde rulumt,
eſtrotæt vielleicht von Geſundheit, und hat feurige
Augen. Eine einzige religiöſe ldee, lebhaft ge-

AB daeht,



dacht, oft wiederhohlt, fallch angewandt, kann ein
ſchwärmeriſches Gemüth zu einer erſtaunlichen
Höhe des Fanatismus ſpannen und einen lebhat-

ten Eindruck zurück laſſen. Der religiöſe Me—
lancholiſche hingegen (nach des Vertf. Sinne) iſt
ſchüchtern, traurig, zurücktretend, ängſtlich über
die Zukunſt, wehmüthig über die Vergangenhbeit,
und zur Verzweiſelung geneigt. vorzuglich wenn
ihm einige Lieblingswünſche und Hoffnungen ver-
eitelt wercden, die Ausſichten ſich triibenete. klagt
über die böler werdende Welt, derſtet die Apoka-
ypſe und die Propheten auf die nüchſte Zeitge-
ſchichte. und lafst es ſich nicht ansreden, daſs ge-
wiſſe Anzeichen und Ahndunger ſich auf ihr be-
7zögen, wunſecht aus Lebensüberdruſs abzuſchei-
den, und entſchuldigt manchnial mit frommen
Ausdrtüucken den Selbſtmord, ſpricht 2uweilen euil
dem Sterbebette mit Begeiſterung von der lezten
Stunde, die er auch bisweilen wamentlich und be-
ſtinint angieht. träumt von eitrem ſüſsen Vor—
Jehmacke der Seligkeit, undi ſieht himmliſche Er-
ſcheinungen dabei. (Das leztere iſt auch bei
Schwärniern oft der Fall. (Manche verluſst aber
an ihrefn Ende dĩeſe Freudigkeit, ſre fürcnten von
Gott verſtolsen zu werden, und verden ängſtlien,
entweder aus phyſiſthen Urſachen, oder aus pein-

licher Erinnernng an gewiſte Sunden, die ſie nicht
entnecken wollen, ocder aus härislichen Sorgen und
Verhultniſſen. Zueites Kapitet: Von den Drſaclien
dar religiöſen Ielanclolic. Der Verfaſſer theilt

ſie
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ſie, freilich nicht nach mediziniſcher Logik
in 1) pliijſiſche, 2) moraliſche, und 3) mitwiir.
kende ein. Ueber die erlſtern verbreitet er lich
als Theolog ſchrichtern, uncd ohne Prätenſion
etwas. entſcheilen zu wollen, deshalb nian
ihm auch hier eins und das andere nichi ganz
Fehlerſreie zu gut halten wird, wunſclit aber
daſs Religionslehrer auf höhern Schulen lich eine
richtige Kenntnils des menſchlichen Körpeirs ver—
ſchaſffen, und die Grundbegriſſe der Heilkunde
erlernen möchten, um in ihren Beobachfungen
ſcharfſichtiger,. und in ihren Mitteln 2weckmalsi-.
Zer ſeyn zu können. Diele Forderung ilt etwas

ſtark. Doch Rec. mulſs goltehen, daſs der ganze
Ablehlinitt von vieler Kenntnils über diele Materie,
vind von nicht gemeiner Belelenheit auch in medi.
ziniſchen Schriftſtellern zeigt, die dem Verkf. als
Theologen Ehre macht, und vermöge welcher er
zenau anzugeben weiſes, was von Aerzten in der
Erkenntniſs und Heilung dieſer Krankheit gelei-
ſtet worden iſt, und was man noch vermiſst. (We-
gen des Sirzes dieſer Krankheit behauptet er. unil
cus nicht mit Recht, daſs ſich nicht alles auf Kor-
perlichkeitr znrückführen laſſe, weil man auch
amoraliſcher Heilmittel bedürfe. Dieſer Schluſs
iſft aber fallcn. Das Uebel iſt allemal hörperlich,
und hat ſeinen Sitz ſtets im Körper, da der Geiſt
mieht Lrank werden Kann. Moralilche Urſachen
erregen es allemal durch Hervorbringung einer
bleibenden phyſilchen Veraäuderung im Sedlenor-

gau
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gan, woher unwillkührlich Ideen entſtehen, die
ſehr oft durch gegenſeitige Leidenſchaſten und an-
dere moraliſche Mittel, ja auch durch pnligſiſche
Reiæge. B. das Stürzen ins Walſers etce. gelioben
werden. Auch wirken alle unſere moraliſchen
und phyſiſchen Heilmitiel hierbei durch nichts an-
cders, als durch mänderung der Form und Mi-
Ichung der Materie des Seelenorgans und der Ner-
ven, und dadurch bewirkte Umſtimmung dieſler
Organe, wodurch das Perceptions- und Denkge-
ſchäft vorändert wird. Man verſteheo hier den Rec.
recht, um ihn nicht für einen Materialiſten zu
halten. Die Seele Kann nur nach der Beſchaffen-
heit ihres phyſilchen Organs ihre Krifte aulsern,
und clieſes von moraliſchen oder phyſiſchen Urſa-
chen in der Miſchung und Form ſeiner Materie
bleibend Kranklaft verändert, der Reizpunlet
fſitre nun bei den lertern wo er wolle, muls an—
dere Reſultate der Seelenäuſserungen geben, da-
her keine andere als körperliche Kur aueh durch
moraliſche Urſachen möglich und denkhbar itt.)
Rec. iſt völlig iberzengt, daſs wenn unſere Sinne
ſchärſer und wir mit der animaliſchen Chemie im
ganden Umfange bekannter würen, und vollkom-
men cleutliche Begriſfe von Form und Miſchung
der thierilchen Materie hätten, wir immer im
Seelenorgan und andern Theilon des Körpers einen
Krankheitszuſtand ſinden würden.) Man fand das
Gehirn manchmal trocken, (nianchmal auch zu
weich), die Gefalse voll geronnenen Bluts, die Ge-

hirn-



hirnhäute ſchadhaft, Waſſer in den Gehirnhöhlen,
auch konnte zuweilen LErſchütternng und Verle—
tzung des Hirns eine Störung der Seelenkräſfte be-
wirken. Harper ſetzte die Urſaclie in einer gewiſ-
ſen Stimmung der Nerven, die ſich aber nicht be-
ſchreiben lälat; etwas dem ahnliches behauptet
auch Zimmermann, Platner falst inehrere Urſachen
zuſammenm, und behauptet, dals bey allen Arten
von Schwarmerey, Beſonderheiten cdes Gehirns
uncl der Nerven, Vnordnungen des Kreiſslaufs in
mancherley davon abhängenclen Beſonderheiten
der Phantaſio in Abſicht der Denk- und Empfin-
dungskraft, heimliche Ausbrüche unbeſriedigter
Leidenſchaften, vornehmlich der Gelchlechislult,
zum Grunde liegen. (Es iſt ſehr ſchwer, hier et-
was mit Gewiſsheit zu beſtimmen. Unlüugbar iſt
es, dals das Seelenorgan ſpezifiſch krankhaft affi-
zirt iſt, entwecler idiopathiſch. oder ſympathiſch.
otc. daſs man, wieo geſlagt, bey der Sektion oft die
Folgen für die Urſache gehalten hat, daſs dieſelben
Folgen keine oder ganz andere Krankheiten oft
2zum Vorſchein brachten, daſs dielelben eutfernten
Urſachen nach der Verſchiedenheit der Subjekte im
moraliſchen und phyſiſchen von verſchiedener Art
und vom verſchiedenen Grade in der Wirkung
ſeyn, auch ſich veiſchiedentlich verbreiten können.

daſs unter ihnen die diſponirende gelegentliche,
unc umgekehrt werden können, daſs endlich die-
ſen allen zufolge Wahnſinn, überhaupt bald Sym-
ptom, bald ſelbſt protopathiſche, bald deuteropa-.

thi



tihiſclie Krankheit ſeyn kann.) Unter die entſern-
ten Urfachen der religiöſen Metancholie gehören
noeh Klima, Organilation und körperliche Diſpo-
ſition uberhaupt, daher auch ſür die beyden letz-
ten Puukte ihie Erblichkeit zu erklaren ilt, die
man Erfahrungen zu Polge nicht läugnen kann,
oft iſt lie auch Folge einer heltigen zerruttenden
Krankheit, oder einer nicht ausgebildeten oder
kritiſch gehörig entſchiedenen akuten oder chroni-
ſchen, einer unglucklichen Entbindung. und de-
ren Folgen ete. Unter die geiſtigen Urlachen, (cdie
mit den phyſiſchen, intellektuellen und morali-
ſchen, zulammen in einer richtigen und genauen
Verbinciung gedacht werden muilen, weil ſie ei-
nen wechlelſeitigen und gemeinſchaſilichen Ein-
ſiuſs aul einander haben, ſo lauten des Vſ. Worte)
gohören J. falſcle und irrige Religionsbegriffe unid
2war 1) Gedanken und Vorſtellungen der Soele,
welche Anlagen und Aeullerungen 2zur religiölen
Molancholie ſind. (Kommen dieſe in einen ſchon
durch Anerhurig oder Rrankheit dacgu diſponirten
Körper, lo werden ſie auech Gelegenheitsurſachen,
im gegenſeitigen Falle ſind ſie vorbereitende. Sie
machen phyſliſche Unordnungen, aus welchen
denn in mehrerer Aufeinanderſolge, oder in Ver-
hindung anderer die Krankheit konſtituirt wird.)
2) Ueberſpannte Vorſtellungen von der grolsen
Gewalt des Teufels uber dio Menſchen. 5) Dio
ſogenannten Anfechtungen, die ihren Grund thoils
in körperlicher Diſpoſition, thoils in Gewillens-
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vorwürfen, theils in uberſpannten Keligions-
gruncdſatzen, theils in drüchenden Leiden und
Widerwürtigkeiten aller Art haben. (Da nach der
Verſchiedenheit dieſer fallchen Vorſtellungen die
Melancholie und ihre Form verſchiedentlich mo-
diñzirt wird, lo hat der Vf. von allen dieſen Un-
terarten ſehr genaue Schilderungen und lebrreiche
Beyſpiele aufgeſtellt.) II. Religionsgruniſutae, wel-
clie mekr die Einbildungskraft erlutsen, als den ler-
ſtand deſchäftigen, melir in eine idealiſelie ll'elt ver-
ſetæen, als zu einem thätigen und arbeitſamen Leben

veitzan. Man kennt cdie ſchrecklichen Wirkungen
der verdorbenen Einbildungskraſt, die ſich ge-
wöhnlich in einem Hange zum Wunclerbaren äu-
ſsert, vorzüglich bey ungebildeten Menſchen. Die-
ſer Hang zum religiös Wunderbaren, der aus Un-
wiſſenheit, Zerſtreuung, unbeſriedigter Wilsbe-
gierde, Stolz, aus dunkeln Ideen, welche aut die
Emplindung einen ſtarken Kiufluſs haben etc. ent-
ſtent, wird genährt und unterhalten durch vor-
geblich neue Wunder, durch eine fallche Anwen-
dung der biblilchen Wunder, Carch eine ungſtli.
che Auſmerkſamkeit aut Träume, woclurch die
Phantaſie zu ſehr belſchäftigt, bennrubigt uncl
iberſpaunt wird. Nieher gehört auch noch der
Glanbe an ſortdauernde göttliche Inſpiration, Got-
tererlcheinung, Geiſterſenerey, wobey die Nei-
tung der Zukunft Schicklal 2u erſorſchen ſaſt
überall um Grunde liegt. Mit der Einbildung
einer neuen Oſfenbarung, hängt genan zulammen

2. lie
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die Einbildung, die Geheinmiſſe der Apokalyple
erforſcht zu haben, nnd den Gang der politiſchen
Begehenheiten 2u beſtimmen (wovon der Super-
int. Tupke in Dobrilugk ein ganz nagelnenes und
ſehr lehrreiches Beyſpiel auſſtellt.) Beſonders hat
die Art von Geilterſeherey,. geliebte vVerſtorbene
vie ferruſenhen, und mit ihnen einen vertrauten
Umsang fortæuſetzen, viele traurigo Zerrüttungen
cder Phantaſie veranlaſst, desgleichen auch die Mei-
nung,. als oh vor groſsen Unglüceksſallen und trau-
rigen Begebenheiten gewiſſe ahndungen vorher-

ziengen. (Ueber die Entwickelung aller dieler
Gegenſtäude muſs man den Verk. ſelbſt leſen.)
IIi. Religionsgrundſutze, welehe ſenon an und für
ſicn ſelbſt einen gewiſſen Anſtrich von Aengſtlickheit
und Furclitſamkeit liaben, (erregen.) Dahin gehört
die ehemalige Theorie von der Pradeſtination, die
falleh gedeutete Lehre von dem entſetzlichen Ver-
derben des Menſchen, dem Uebergevricht des phy-
ſiſchen uncl moraliſchen Bölen auf der Erde etc.
IV. Solcke Grundſatæae, die an ſich walir und vicſitig
ſind, die aber, weil ſie nur einſeitig gefaſst wertlen.

melir niederbeugen, als aufſieitern. Dahin gehört
cder miſsverſtancdene und von Religionslehrern oſt
ſallch vorgetragene Begrifſf von der Furcht vor
Gott, der ſchon ſo vielen Schaden, vorzüglich
bey jungen Katechumenen ſin der Polge geltif.
tet hat, clie gewöhnliche Vorſtellung von Gottes
Zorn, der Vorwurf einer unerlaſslichen Toclſunde,
2. B. des Meineids, die gewöhnliehe Vorſitellung

vom
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vom Untergange der Welt, der Ewigkeit der Höl-
lenſtrafen ete. Unter die mitwirkenden Urſachen
der rel. Melancholie gehören 1) eine einſeitige
Beruhigungsmethocde bey den Leiden uncd Wider-
Wwürtigkeiten dieſes Lebens, wo man die Leciden-
den hlos auf eine bellere Welt veriröltet unct ſie
nicht auf die übrigen Voriheile der irrdiſchen Prü-
fungen auſmerkſam macht uncd dadurch Lebens-
überdruſs und Selbſtmord begünſtiget. 2) Die Lek-
türe alcetiſcher und anderer Schriften, die in oi-—
nem ſeufzenden und klagenden Tone gelchrieben
ſind, woclurch ein Hang zum myſtiſchen und das
Gefuhl des menſchlichen Elends geweckt und
verſtärkt, auch die Sehnſucht nach höhern Sphä-
ren rege gemacht wird. 3) Entkrattende Wollult,
Ausſchweiſung, Onanie, woher Schwächung der
Körper. und Seelenkräſte, Troſtloligkeit, Gewiſ.
ſenusunrune, und bey zunehmenden Ilahren der
Hang den Heiligen 2u machen, Angſt, Verzwei-
felung ete. Ueberhaupt fuhrt bey vielen 4) die
Erinnerung begangener Jugendlünden 2u dieler
Krankheit., ſo wie 5) die Einſamkeit und ſitzende

Lebensart ſe nähren und unterhalten kann, wo-
von Zimmermann höchſt ſonderhare Beyſpiele in
Menge aukgeltellt hat. Nieher gehören auch noch

6) Sinnlichs Liebe und Geſchlechtsluſt, welche
mit der Schwärmerey uuucl religiöſen Melancholie

den gröſeten Zulanimenhang haben. 5) Huulsli-
che Leiden und ſchwere Schitklale; 2z B. Verluſt

der Lieben unel Freunde, des vermögens, Ge-

a. Band. No. 3. B brech-
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brechlichkeit, ungerathene Kinder etec. Wenn

nun jemand dabey liche vorninmit, die uner—
griiudlichen ablſichten der Vorſehung zu erſor—
ſchen. und die Zukunft zu enthüllen, lo hann
er lelir leicht auf uberſpannte Ideen und in
Schwermuth gerathen. 8) Der Miſsbrauch gehei-
mer Tagebucher, worinnen ernſihaſte und ieli—
giöſe Perſonen niederſchreiben, was lie dachten
unch empfanden, und woraus ſie ihren FortgangÊ
unmtl uckgang in der Frömmigkeit beſtimmen.
Drittes Kapitel: Von einigen Alitteln, dis religiuſe
Melancliolie 2u verluiten und zu ſirilen. (Sie lind,
wie die Folge lebrt, ſammitlich geiſtiger Art, da
ſich der Vf. mit der eigentlich medizinilchen Kur
nicht befaſst.) J. Von einigen Il'erliriltungs mittein
der religioſen Neluncliolie. Eine ſolche Erziehurg
und Bildung der Jugend, welche einen ſrohen
und mnntern karakter griundet, und von ängltli-
cher Frömmeley, la wie von ugelloſem Leicht-
ſinn gleich weit entfernt iſlt. Man heitere allo die
Kinder auſ, gewöhne lie an zweckmälsige Thä-
tiekeit, ſey nicht mürriſch, ltreng, und barbariſch
tegen ſie, ſirale ſie ohue leidenſchaſtliche Hitzq.
dulde nicht, dals ſie ſich in die Siille und Ein-
ſamkeit ziehen. welches ſchon verdüchiig iſt. unud
eine Anlage zu dieſer Krankheit beſfürchten lälbt.

ſorge vorzuglich ſür ihre Geſundheit dureh eine
re gelmüſsige phyntehe Erziehung im ganzen Um-
fanze, gebe ihnen einen Religionsunterricht, ger
ſo viel als möglich anzichend und angenehm, abor

nicht



nicht abſchreckend iſt, damit nicht ans ihnen ent—
weder muthwillige Spötter und ſitientole Frevden-
ker. oder Schwärmer und angſiliche Zwe ller wer-
den. ſunche auch den ihnen gewönhnlichen Hang
zumi Uebertriebenen zu nehunien.

Vehberhaupt muls bey dem Volke der Religi.
onsunterricht lſo enigerichtet werderr. daſ« jede
unnöthige Veranlaſſung zur Schwennuih entternt,
jede unſchuldige Heiterkeit uncth Frohnehkeit ver
breitet, unchdas Volk von lirthum und Aber lau—
bem duren hbeſlore Belehrung aus der datur und
Lebensphiloſophie und durch eine richge Siniſt-
auslegung und schrilianwenmdung tanteoat werde.

(Weiter Kkann Rec. deir Vl. ucht lotten der uch
hier tieler in das iheolog. ſehe Gebiet verl ert.) Die
Kegierung muls ferner alles das henntten, was
den Geiſt einer Nation auſheitern und vor dulte-
rer Grillenfüngeresy bewahrien kann, 2z. B unreh
öffentliche Luſtbarkeiten und Volkefelte, deren
Eianrichiung ſie 2zweckmulsig reguliren mulſs. durch
geſällige Volkekleĩcder, die die Moralitat betördernm,

durch Entfernung litten'oſer Volkelieder uni lol-.
cher Menſchen die ſie ablingen, oder andero
Mard- und Schreckenelchichien zur Schau tra-
Zen, durch religiöſo und ſiolitiſche Belördernug
cier Reuſclineit und Sittſanikeit. da Ueppighkeit
uncl Wollulſt! vorzuglien cuureh ſSchwachung nucd
Zerrüttung der Pnantaſie dietle Krankheit tegnn-
ſutgen. IlI. lVon der beſondern Ieiluug und Benund-
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lung der religioſen Melancſiolic. (Einige ſpecielle
und individuelle Bemerknugen, die im Umgange
mit religiöſen Melancholiſchen brauchbar ſind.)
Dieſe iſt ein ſchweres uncl oſt fruchiloſes Gelſchaſt,
daher auch alle Aerate verlchern, daſs diejenigen
Seelenkranken am ſchwerſten zu heilen ſind, wel-
che uber roligiöſen und wiſſfenſchaftlichen Gegen-
ſtanden brüten, und lolche gleichſlam in ſich ver-
ſchloſſen behalten. 1) Man ſtuclire ihren Karak-
ter, ihre gehabten Schicklale und Verhültniſſe, um
zu erfahren, was die nächſte Veranlaſſung zu ih-
rer Melancholie war, welche Ideen bey ihnen
herrſchend ind, was ſie am meilten rührt, er-
ſchüttert und aufheitert, gebe auf ihre Körperli-
che Beſchaffenheit, Reden und Handlungen in ru-
higen Stunden Acht, um ihre individuelle Lage
und Verfaſſung kennen zu lernen, und darnach
dio ſchicklichſten Heilmittel wählen 2zu können.
Man beobachte ſie aber auch in den Stunden der
Tonheit und Raſerey, weil ſie lebr oft da ſich frey-
müthig äuſſern, und mancherley von lich geben,
was ſie in ruhigen Stunden gellilsentlich ver-
ſchweigen und verbergen. Auch thut man wohl,
ſie unbemerkt in der Entfernung und ihre Reden
mit ſich und andern z2u beobachten. 2) Man ſu-
che vorzüglich ihre Liebe und ihr Vertrauen zu
gewinnen, welches oft ſchwer iſt, da e gemeini-
glich miſstrauiſch ind, und jedermann für ihren
Feind halten, die Fragen einſylbig oder gar nicht,
beantworten, andere für nicht fromm und heilig

ge·
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genug halten ete. Man harre hier mit Geduld,
Herablaſſung, Freundlichkeit und Theilnahme aus,
höre ihre Vorwürſe ruhig an, drohe nicht, wel.-
ches oher bey Raſenden ſtatt ſinden kann, unchl
laſſe ſich ja nicht merken, dals man ſie für melan-
choliſch halte. Man nehme eine ſreundliche, aber
ernſihaſte Mine, da viele ſogar das Lächeln nicht
ausſtehen können, eine ſanfte, nicht volltönende,
vrohlwollende Sprache an, und ſey aufmerklam
auf alles, was lie intereſſirt um ihr Zutrauen zu
erlangen, üherraſche und überhüufe ſie nioht mit
Fragen, ſondern laſſo ihnen Zeit zur Antwort,
dringe ſolehe nicht mit Ungeſtüm ihnen ab, lon-
dern ſaſſe, da ſie oft leiſe, ſeitwärts heimlich und
abgebrochen ſprechen, diele wenigen Worte auf,
und thue,. als ob man ſie ganz verſtanden hiatte,
um ſie ſodann offenherziger und geſprächiger zu ma.

chen. Den Anfang des Geſprichs fſange man von
ihren Ideen, Einbillungen und Grundiätzen an,

und gehe dann unvermerkt zu andern weltlichen,
ſie intereſſirenden Dingen über, vergeſſe aber nie
dabey die religiöſe Anwendung. Zur Gewinnung
eles Zutrauens iſt es nöthig, daſs man 5) ſich zu
ihnen herablaſſe. Hierhey muſs vorzüglich auf
die Einbildungskraft gewirkt werden, daher auch
viele Aerzte hier mancherley Täuſchungen anwen-
den, und nie muls man die Wahnſinnigen nach
ſfeinen Meinungen, Gefühlen und Grundlützen
behandeln, und beurtheilen, ſlondern nach den
Launen, Noigungen und Leidenſchaften, von de-

B 3 nen
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nen ihr Gemiith jetrt befalst und beunrnuhigt
wird. (Daber die Methode den RKianken durch
Viderſpruche und Widerlegung leiner ldeen hei-
len en wollen. lelten gelingt, ſondern das Uebel
ßewöhnhieli verſchlinmert.) In dieſer Ricklicht
akkonrnocdire man lich im Auscdrucke nach ihnen,
ſpreche nicht in einem zu weltlichen Tone, um
lie wicht milstrauiſch zu machen, ſuche aber je-
desmal nach uncd nach ſeinen Auudrücken einen
reinein Sinn untertunlegen, mache ihre noch ſo
ſonderbaren ſixen Ideen und Eigenheiten nie lu-
cherlich. lalle ſie im Gegentheil unangetaſtet, und
ziehne ſolche Folgerungen daraus, welche die
Schwermuih ſchwächen untl einen lichtvollen An-
blick gewahren, oder ränme ſie nur halb ein.
uncd mache beſcheidene Zweitel dageren, oder
ſtelle lich. als ob von ihnen garkeine falſchen
und verkehrten Grunclſätze geäuſsert wären, ſon.
dern hebe aus ihren Reden einen hellen und lich-
ten Gedanuken aus, der fur ſie einigès Intereſſe
hat. und Kniuipſe daran unvermerkt ſolche Betrach-

tungen, welche mehr den forſchenden Verſtand,
als die Einbildungskraft beſchäftigen, die fixe Idee
mielir auſheitern und ſchwächen etet. Nur dann
erſt. wenn man eine glückliche Vorbereitung ge-
macht. die ſchlummernde Vernunft geweckt. und
ein volles Zurrauen erlangt hat, wage man es ſal.
ſeke ldeen und Grundſaätre freymüthiger anzugrei-
fen, und benntze cdahey das principinm auctori-

tatis. 4) Man vexrfahre hierbey aber mit langla-

men



men Cchritten und allmählig, da oft Reridive
kommen., unch lalle ſich in dieſer Lage keine Muhe

verdrielsen. (Nnr dann ilt es inöghch, die ganzo
Traurigkeit auf einmal zu hehen, werm die ſixirte
Jdee ſinnlich iſt, und durch ſinnliche anlchaunng
gzehoben werclen kann) lalle die Kranken wemen
unc ausklagen, ihre llöncte ringen, welches ſie
oft ſehr erleichtert und beſtürme lie nicht zu un—
rechter ZTeit mit zu vielen Tröſtungen, verce
niecht müde immer wieder von vorn anzuſangen,

und die Tröſtungen u wiederhohlen, bis die
Stunden der Traurigkeit ſeltner werden,. wo man
ſie denn mit Freundlichkeit an ihre Pllichten ge-
gen Gott, gegen ſich lelbſt und ihte Fainilie erm.
nert. 5) Man luche ihre Lekture lo unſchadlich
unmd zweckmälsig als möglich, zu machen, unchl
6) lie mit einigen körperlichen Arbeiten zu be—
ſchäſtigen. Bey den letrtern muls nian glimplheh
verſahren, da he nicht arbeiten wollen, lonclern
lieber ibhren Gedanken nachhöngen, laſten, beten
und das Irrdiſche verachten ete. Anfangs geſtatte
man ihnen, nachdem man ſlie von der Religions-
wahrheit: Bete und arbeite, uberzeugt hat, ſich
mit einigen Lieblingsarbeiten zu beſchatugen, ſie
auf andere Ideen, Wünſche und Bedurſnilſle hin-
zuleiten, reiche ihnen Belohnungen, reitre ihre
Eitelkeit, um ſie zur Arbeit anzuloeken, die in
freyer Luſt und mäſsig munterer Gelelllchaft ge-
ſchehen, unci mit Mannichſaltigkeit und Ahwech-
leluug verbunden leyn mule. 7) diuch aie kran-
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ken Kenner, oder Liebhaber der Muſik, ſo lallo
mnan lie ſich damit beſchäftigen, oder führe ſie an
Orte, wo eine aufheiternde Muſik gegeben wird,
deren grolſse Wirkung bekannt iſt. Einige reli.,
gioſe Melancholiſche aber können durchaus keine
Mulik vertragen. und das iſt ein böſes Vorzeichen.
ſis halten ſie für lündlich und weltlich. 8) Sebr
nöthig ilt fur ſie Zerſtreuung in Gelellſchaſten.
Hierzu aber. da ſie lo gern Einſamkeit und ſitzen-
de Lebensart lieben, berede man ſie nicht mit Bit-

terkeit. ſondern mit Liebe und Gute, hringe ſie
an Oerter und in Gelellſchaſten, die Inierelle für
ſie haben, eniferne ſie durchaus von allen Mila-
vergnügten, die ihren Tieſſinn beſtarken, von
allen Leichtſinnigen und Irreligiöſen, die ihnen
läſtig werden eic., laſſe ſie auf das Land, in ein
Bacl. oder ſonſt wohin reilen, um durch die Neu-
heit und abwechſelung der Gegenſtände neue Ge-
fühle und Ideen zu wecken. Hauptlächlich ſuche
man, ſo viel als möglich, das aus den Augen zu
riicken, was die erſte Veranlaſſung zur Melancho-

lie war, und den letzten Stoſs gab, was einen tu
ſtarken Eindruck macht, und unangenehme Ge-
ſfühle, Gedanken und Gegenſtände zurück ruft.,
Dieſes iſt auch noch nach der Geneſung eine wich.
nige Regel, damit nicht die Krankheit aufs neue
wieder eintritt. 9) Man laſſe auch. da bey der re-
ligiösſen Melancholia mehrere phyſiſahe Urſachen
Statt ſiinden können, eine mediziniſche Diüt hal-
ien, ſuche die körporlichen Iiebel zu entſernen,

unnd
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und nehme alſo aen Arzt zu Hulſe. 10) Man re-
gulire ihre Gebetsubungen. zu welchen ſie einen ſo
zroſsen Hang haben, mit Klugheit, ſlo dals beo
cdaraus Nutzen ſchöpſen. 11) Maun gebe ihnen.
um ſie anfzuheitern, eine ſperielle Belehrung, dio
ihrer Lage und Denkart angemelſen iſt, wobey
wman aber mit groſser Klugheit zu Werke gelien
muſs. So wenig ſtreng der Vf. in der logi-
ſchen Anordnung der Materien allemal ilt, ſo lehr
verdient doch ſleine Schriſt als ein ſchataharer Bey-
trag zur Erkenntnili und Behandlung der Lrank-
hoiten des Seelenorgans angeſeben zu werclen, da
ſie ſo vieles Gute. lo manche feine Remerkung
und eine Menge eigner Erſahrungen und Beobach-
tungen enthält, vermittelſt deſſen lie Predigern
und Aerzten, die hier einander frenndſchaftlich
die Hande bieten müſſen, lehr miizlich werden
kann. Der Arzt, wenn er der Mann ilſt, der er
ſeyn ſoll, kann nicht immer durch phyſiſche Mit-
tel kuriren, ſondern inuls oſt als Freund der lei-
denden Menſchheit auch auf die Seele wirken.
vorzüglich in ſolchen Krankheiten, unid wenn er
iberzeugt iſt, daſs es vorzuglich in Ablicht ſeines
Fachs wahr lay, was Cicero lagt: Etenim omnes
arter quae ad liumanitatom pertinent, linhent
quoddam commune vinculum, et quaſi cognatio-
ne quadam inter ſe continentur, lo word er diele
theologiſch philoſophiſche Schriſt gewils nicht un
geleſen lallen.

BS5 Bre a
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Breslau. IHirſahberg und Liſſa in Südpreuſsen
bey lohann firedrich Korn dem ältern: Ar-
chin der pruttiſelien IIeilkunde ſür Scnluſirn und
Sudpreuſsen hietaus enehen von D. Za-
dig. D KRlaſe und —D. Fricſe, ausubenden
Aerzien in Bresolanu. Erſten Bandes erſtes
Stuck, mit einer Kuplertaſel. 1799. Iaa. S.
in S.

Die Einleitung enthült die Entſtehungeart. den
Zweck nnd den Vlan dieſer Zeitſehriftt. Nur dureh
gemeinſchaſtliches uncd harmoniſches Zuſlammen-
wirken cder Menſchen auf einen Punkt werden Re-
ſultate erreugt, welche das Wohl der Gelellſckaft
beſördern und ernöhen hJdieſes iſt vorzüglich bey
der ſo wohlthürigen uncse grentenloſen Aræney wiſa
ſenlchaft der Fall, welche nur deduich vervoll-
komrmnet und fur den Staat wohlthätiger gemacht
weriden kann, dalſs jeder leine Erlahrungen und
Kenntnilſle mittheilt, und daduroh ihr Gebiet eor-

weitert und lie berichtiget. Dieſer Vortheil wird.
aber dann noch mehrr erreicht, wenn in jeder he-
dentenden Provinz uncl jedem groſsen Diſtrikite:
clie darin lebenden Aerzte lieh vereinigen, das
Beſte ihrer Kunſt. und der ihrer Ftirlorge anver-
tranten Bürger aus allen Kräften wahrzunehmen.
Aus cdiefen und ähnlichen Betrachtungen entſtand
(vie die Vſ. ſagen) ihre freundſchaſtliche Auffor-
derung an die Aerzte und Wundärzte Schleſiens
und Südpreuſsens im Anlfange des lahbres 1798.)

wol-
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welche unter dem Titel: Anzeige für alle Aerete
und ll'undärate in Seſniteſi a und Sudnreuſsin. ie
Freunde iliver li'ſſenſeliaft und des lateilandes ſi.id,
beranskam. worinnen ſie die Motiven ines vor—
habens darſtellien, den Zweck. Bes trage aller Art
zu lammeln, nuch die vonliegende perioduche
Schriſt heranszugeben bekannt machter,. nnrdarech
öffentliche Mittheilung der Reſultate des Forſcheus
und der Beobachtungen einzelner, die Fortieliritte
der Wiſſenſchaft im Ganten, und mit cdieſen das
Wohl der Menſckheit 2zu hefördern. Dem Plane
nach ſollen in dieſes Archiv aufgenornmen wer—
den: 1) Praktiſche Beobachtungen uber lettne und
muerkwurdige Kranblieitsfülle. 2) Krankheitege-
ſchichten, ſowohl hitziger als chroniſcher hiank-
heiten, deren Gang und Ifniſung etwas Aus?eich-
nendes uncl für den, praktilchen Arrzt Niitzliches
und Intereſſantes erhalten. 3) Aueh ungluckliche
Fulle, bey denen dureh anigeſtetlte Sektionen uüber
die Urſache des unglücklichen Ansgangs gehöriges
Licht verbreitet wird. 4) ansſrihrliche, oder frag-
mentariſche Beytrüge 2ur Zeichenlehre iiberlianpt,

vorzüglich aber zur ſpeziellen, die bis jetzt uoch
ſehr mangelhaſt iſt. 5) Beobachtungen über die
beſondere eigenthümliche ſralt einzeluner Arzuey-
mittel,. ſawohl naturlicher, als chemiſcher. 6)
Auch theoretiſche Betrachtungen üher verſchiedene

Gegenſtande der Medizin, in lo fern ihr Einfluſs
auſ die Klinik einlenchrend und erſpr'ielslich iſt.
5) Fülle aus der gerichtlichen Heilkunde, die zu

meh



mehrerer Berichtigung dieſes wichtigen Theils der
Med:zin hbeytragen können. g) Machrichten
von epidemiſchen, endemiſchen und contagiöſen
Kiank leiren einer Gegend, eines Kreiſles, eines
Oris. 9) Allgemeine mediziniſche Conſtitution
eines Oris, einer Gegend, in lo fern ſie ſich durch
beſondere Eigenthumlichkeiten anszeichnet, und
auf die Form und Kur der Krankheit merklichen
Rinſluſs hat. 10) Meteorologiſche Beobachtnngen
iĩn mediziniſcher Hinlicht. 11) Mediziniſche To—
pographien. 12) Conſultationen über verwickelte
ocer ſeltne Faälle. 13) Getrollene Anltalten und
Einrichtungen aur Verbellerung des Geſundheits-
zuſtandes der Menſchen in den Proviazen (der
Verk) 14) Nachrichten von Vorurtheilen der
Menſchen, in lſofern lie auf Gelunclheit uncd
Krankheit Einſtuſs haben. 15) Nachrichten dio
Pocken und ihre lnokulation in cdien beyden Pra-
vinzen betreſfend. 16) Nachrichten von Holpitä-
lern und ihrer phyſiſchen, mediziniſchen und öko-
nomiſehen Kinrichtung, in wiefern diele ewecke
maàſsig, oder ſehlerhaft iſt,. Verzeichniſs der darin
vorkommenden mediziniſchen und chirurgiſchen
Falle, Tabellen der Verſtorbenen und Geneſenen.
17) Bemerkungen und Erfahrungen üher die Wir-
kunzgen einheimiſcher mineraliſcher Waſſer bey
innern und äullern Krankheiten. 159) Beobach-
tungen aus dem weiten Gebiete der Chirurgie.
19) Falle aus der Geburtshülfoe. und alles, was
zur Erweiternng ihres ihenretiſchen und prakti-

ſchen
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fehen Theils beytragen kann. go) Erfindungen
neuer chirurgiſeher Inſtrumente, ader Verhelſe-
rung der bisherigen. 21) Anzeiſe von Ouacklſal-
bereyen, Pfuſchereyen und Charlatanerien. 22)
Mediziniſche anekdoten, lobens- und tadeln«wer-
the Züge und Handlungen von Aerzten, Unge-
rechtigkeiten von Layen gegen Aerzte (mit jedes-
maliger Unterzeichnung des Namens der Einſen-
qer.) es) Todesfalle, Beförderungen, Ehrenhe-
zengungen und Ortsveränderungen der Aerzte.
aq) Genaue Sterbeliſten ganter Gegenden, oder
oeinzelner Orte. Von dieſem Archiv ſollen Hefte
von 6.8 bogen in unbeſtimmten Perioden erſchei-
nen, wovon q. einen Band ausmachen, der mit
einem Kegiſter verlehen leyn wird.

(Da Rec. vermuthen kann, dals die oben an-
geführte Aufforderung etc. nicht in den Handen
aller Leſer unſerer Zeitſchrift lſeyn wird, ſo hat
er dieſen vielumfaſſenden Plan, delſen glückliche
Ausführung gewiſs vielen Nutzen ſtiften wird,
wörtlich mitgetheilt, um ſie dadurch in Stand zu
ſeiren. von dem Werthe dieſes Archivs ſelbſt ur-
theilen zu können.)

Das vorliegende erſte Stück enthult:

J. Meteorologiſclie Beobaechtungen vom Jakro
1798. vom Profellor der Aſtronomie bey der Leo-
polcdiniſchen Univerſitat, Hrn. Jungnita. in Bres-
lau. Le ſind 12 Tabellen nach den 12 Monaiten

cles



des Jahres, welche den mirtlern Durchſchnitt fäg.
licher Beobachtungen laſlen, unch wobey in 6G Ko-
lumnen cter Tag eles Monais, der Stanct des ha-
rometers, des Tiermorneters imd llygrotueiers,
der Gang cler Vinde und die Witterung auzege-
ben äud. Die letrttere Rubrik umſfalst den Zu-
ſtaucd der Atmoslare und deren Verandernu
dureh Regen. Schnee, Nehel, Luſtelektrizitat ete,
Die Tabelle vom Monat Dereniber geht nur bis
zum 13ten Tage deſſelben. Welcher lnſtrumenie,
2. B. welches Ilygrometers etc. man, ſich bey Air-

ſtellung dieſer Beobachtungen bedient habe, fin-
det Rec. nicht angegeben.

II. Gewaltſame Knochenſplitterungen erfordevrn
nickt immer die Abnalimeé des verletaten Gliecdes, vom

Hrn. Leibmedicus D. A. Hinge in Purſtenſiein.
(Lin intereſſanter Fall, der Bilguer' gehörig limi-
trte Meinung, wie noch neuerlich Flaiani gethan

hat, beſtatigt.) Ein Leinwancimangelgeſelle war
cdes Nachis um 12 Uhr dem Kanmirade zu nahe
zgekönimen, cdio Zapſen delſelben hatten ſeino
Schurce gelalst. und ibn decdureh ins Rad gezo—
zen. wodurch er anl der ganzen linken Seite enti
ſeizlich verletrt wurde. Ein Wundardzi lieſs Ader,
unc verband den Arm cder vorletzren Seite. Zehn
Stunden nach geſchehenem Unglüek kam EHlr. II.
an. Der Kranke lag auf dem Rücken inmBette,
war leichenblaſs, ſein buls ſchlus 122 mal in. der
Minute, er haite eine trockne und rothe Zunge.

tru-



trübe Augen, einen matien Nlck, verbrannte Lip-—
pen, konme nun nait dergriötetett Anitiengrnug re—
den, wenl es ilin hlulten und die heltir.eern Sitche
in der linken Seite verniufiehte, und venri oeg alittes

und aueh ſechanmiges Bliu aits Al it huid ein
ſurchterliches Linphylem, dis lich vont Pat, lina-
mydides amn bis auſf die linke Olciintν d,
unch vom Nacken an bis uber den ceen eér—

4

ſtreckte und deu Kranken telir berneſtigte vie
Zie Kippe war hinten einen Zoll breit von ihrer
Verginigurg mit den Ruckenwirheln, und die Ste
Geradle in ihrer Mitie nach oben uncl innen gebro-
chen. Der Oberarm war dreymal gehrochen, ein-
mal da, vo lich der Deltatörmige hlushel endigt,
dann in der Mitte des zwe) köpfigene und geug
ani Ende einen Zoll vom Gelenkbande. Alle drey
Bruche waren ſfracturae comminutae, und der
kanze Arm weich, wie gehackter, Brey. hoite 5
groſae Wunden, cdie doch nictit bis auſ die Kno-
chen giengen, und dureh welche man keine Kno-
chenſplitrer fulilen kounte Auch war die Svei-
che zweymal in der Mitte. ohngeſabr 2 Zoll von
einander gebrochen, der Elihogen einmal lſaſt in

gzleicher Linie mit dem erſten hrudhe des Padens.
das Olebranum gleichfalis gelnochen und verrenkt,
das Lilhogengelenk anſgelehwollen und ſclimeiz-
haft, unch an der äulsern und innern Seite 2wey-
mal verleizt. Man reponirte die Rippenbruche,
legte ober- und unterhalb dgerſethen lognet-
ten, und oben darauf beſeuchtete komprellen uucd

hielt
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hielt den ganzen Verband mit der Binde catua.
phracta zuſammen. ſchlug üher denſelben. ſo wie
üher die ganze linke Seite mit Thedens Schulswal-
ſer angefeuchtete lomprelſſten, die ſiets feucht er-
Lalten wurden. Aul che ollnen Wunden am Ober-

uncd Unterarm legte man in der Eil eine Salbe
aus Eygelb und Provenceröl, ſtatt aller Schienen
oſt gelaltete Logneiten zu beyden Seiten des Arms,
dann die 2iköpfige Binde darüber, und hielt den
ganzen Verband mit der kleinen Strohlade 2uſam-
men. Eben ſo behanidelte man auch den Unter-
arm, doch wandte man noch hey dielſem ausge—
polſterte Schienen und die i8köpfige Binde am.
Unter den Rücken ſchob man 2 grolse mit Plſer-
dehaaren geſtopfte Killen, und legte den Kram-
ken mit dem Kopſe etwas hoch. Den belchädig-
ten Arm aber legte man ebenfalli auf tunde ge-
polſierte Kiſſen horizontal, etwas gebogen und
mit dem Körper in gleicher Höhe. Innerlich gab
man Pulver aus Senega, Kampher unct Salpeter,
unch zum Getränk eine Abkochung aus Fl. Hype-
ric. verbaſci und Arnicae, hielt eine antiphlogiſti.
ſche Hiät, und den Leib durch Klyſtiere offen.
Schort arn Sten Tage hatte das Fieber riemlich,
das Emphyſem günzlich nachgelaſſen, die Bruſt
war freyer und der Blutauswurf ſfeliner und ſpar-
ſanmi. Man gab daher täglich nunmehro, ein lau-
warmes Dekokt von isländiſlchem Moos mit Huf—-
lattis und Wohlverleyblumen und eine temperiĩ.
rende Arzney aus Terr. Fol. Tart., Spir. Nitr. d.

ren-



und Syr. Diacod. init Himbeerwaſſer. In den ſol-
tenden 8 Tagen war das Fieber gänzlich ver-
ſchwunden, unct die gebrochenen Rippen gaänz-
lien vereinigt, deren Verband man denn doch
noch beſtäncdig erneuerte, um ſie in der Lage zu

erhalten, ihn aber nur mit Veltheimſchen Waller
befeuchtete. Deſto langlamer gieng es hingegen
mit dem Arme. Seino Lage durſte nicht ohne die
gröſiaten Schmerzen beym Verbande verändert wer-
den, die Kriochen fiengen erſt allmahlig an zuſam-
mrien zw viieken.  Voni 21tein Tage an gab mari
ein ſehwadhes Chinaekokt, und daneben Morgens
unnd Abends islundiſches NMllooos, auch am Tage 3

 grolse Gläler von demjenigen Mineralbrun-
nénm in Altwaſſer, welcher der Friedrichsbrunnen
tenannt wirch, der. dem Selterwaſſer ſehr ahnlich
iſt. In der Sten Woche war der grölste Theil der
Wunilen zuxshoiit? die Knochen bekamen Peſtig«
leti; die Bruſt war ohne Sohmerzen', der Kranles
ohne Fieber, man legte den Arm in eine groſse
Truſchéepen ihdcfealaubte dem Kranken bey gu-
tem Wetter vinige Sruncen ansrzugehen, gab die
Ckinu fort, auch tetwas Wein, und machte  dia
Diat nahrhafter, bis denn in der ſiobenten Woche
auſser dem Brunnert alle Arzney beyleite geletzt,

untl in der gten der Arm völlig geheilt war, eini-

ge zurückgebliebene Steifigkeit im Ellbogengelenk
abgerechnet, die durch warme Bädér vom Altwaſæ

ſerbrunnon und Linreibung erweichender Salben:

o. Band. No. 1. C ſo



ſo ziemlich gehoben wurde, daſs der Kranke lei-
ner Proſeſſion wieder obliegen kann. 8

J

III. Glückliche Kur einer hartnückigen Quartanu
durcli die auſsere Anwendung der Clinarinde. Von
Iirn. D. Kloſe in Landshut. Lin über g Monate
altes, von einem Dorfbacder ſchlecht behanideltet:
in ſeſtgeſetrten Paroxygsmen, die ſich mit einem
ſauerriechenden Schweiſse endigten, wiederkehe
rendes Quartanfieber bey einer. Bauerfrau von 54

Jahren, deren fiiſae ſtark geſchwollen waren, und
die bey reiner Cunge, faſt natürlichen Ausleeruns
gen etc. keinen Appetit und hüchtern einen
ſchwach metaliiſchen Geſchmack hatte, wurde
durch Chinafuſsbäder in kurzer Zeit völlig geheilt.
Man nahm dazue4 Unzen gepulverte Rinde, uine
fundirte dieſo miĩt f. ſiedendem Waſſer,  unul
liels ſie in gelinder Wurme einige Stunden digerir
ren. Dieles Infſuſum goſs man ſodann in ein Falu
mit ſo viel lanem Walſſer, alo manen einem Fulſeo

hbade braucht, in welches ſick die Kranke, nüber

eine gute Stunde am Morgen, Nachmittag und.
Abend des letrten apyretiſchen Tages ſetren muſus
te. Schon das erſte mal hlieb auf diele Z Fuſahü-
der das Fieber weg. Man lieſsdas Walſſer, wenn.
as erkalten wollte, durch zugegoſſanes warmes fora

wiärmen, brauchte auch die ganze Heilart einige,
Zeit fort, und gab dabey noch inmerlich amarn
und Rheinwein. Sondexbar  war es, dals dieſo
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Frau die Rinde in keiner Form vertragen konnte,
ſondern ſich immer daraulſ erbrach.

IV. Drey Falle von ſelir gefüſiliclen, aber
gzlücklien geneilten Verwundungen am Kopfe. Vom

Hrn. Regimentechirurgus Iliedeburg in Schweid-
nitr. Erſte Beobackhtung. Line Bauermagd 2G
Jahr alt, geſund, ſtark und blutreich, bekam von
einer Schild wache zuerſt einen-Bajönetſtich in das
linke Hypochondrium 2wiſchen der Sten und ꝗgten
Rippe, der über einen Zuoll -lang blos die Integur
mente durchdrang, ſodann ſo gewultſame Schlüga

von oben nach unten mit dem Kolben des Ge-
wehra, dals von dem einen auf den Kopf, der
Kolben vom Gewehr abſprang. Sie lag nun ohne
Beſinnung und das Blut floſs hüufig aus Naſe
untct Ohren. Man brachte ſie ins Lararetn, wo-
hin ſich der Vf. init dem Stacitphyſikus Hr. D.
Luſt begab, reinigte ſie vom Blute am ganzen Kör-n
per, ſchafte ſie ins Bette, ſchor die Haare ab, und
fand: eine triangulaireo ↄ2 Zoll lange Wunde über
dem linken Seitenbeine der Kopfs über dem hin-
tern und untern Winkel dieles Beins nahe an der.
Pfeil. und dreyeckigen Natn, wo ſowohl die äus,
ſeern Bedeckungen, als ias Pericranium zerriſſen.
und diele Stelle blos war; eine zweyte Wunde am
linken Schlafbeine über deni proceſſu mammillari,
naech cdem ſchuppigen Theile zu, wo ebenſalls das

Pericranium getrennt, die Muſkeln zerriſſen und
oine Wunde am obern Theile des Ohres war, wel-
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ches etwas vom Kopfe abgetrennt, herabhieng?
endlich eine ſtarke Kontulion über dem rechten
Seitenbeine des Kopfs nahe an der Pſeilnath einen
halben Zoll voni angulo ſuperiori anteriori ent-
fernt. Man erweiterte alle Wunden, detaſchirte
das noch ſeſt ſitrende Pericranium, durchlſchnitt
die lehr beträchtlichen Kontuſionen am rechten
Seitenbeine, nahm das Blut heraus, detalchirte
audh hier das Pericranium, fand aber nirgends
eine Fiſsur, Fraktur, Depreſſion und nichts Ge-
willes wegen einer Kontrafiſsur, etc. ſondern be-
merkte blas aus den vorhandenen Zuſällen eineo
ſtarke Erſchütterunt des Gehirna. Alle Wunden
cles euthlöſston. Kranium wurden mnit der feinſten
trocknen Charpit bedenkt, worüber ein mit Ar-
cinsballam beſtnichener Plumacein gelegt uncd
dureh Heſtplſlaſter. befeſtiget wartile. Taz, und
Nacht wandte man die Schmuckerſenhen kalten Um-
ſchläge an, und bedeckte den ganzen Verband mit
der petit couvre chet. Die gehörig erweiterte und

verbundene Stichwnnde heilte ĩn 13 Tagen, (cie
übrige innere und äuſſere Behandlung durch Ader-
laſſen, Klyſtiere, antipklogiſtilche Mittel, die Rin-
de ete. die richtig. aber bekannt iſt, übergeht, Rec)
und in der ihten Woche wurde die Kranke: aut
immer vollkommen geheilt entlaſſen. Zueite Beo:
dacktung. Eine 27 jikrige im Sten Monate ſchwan-
gere Soldatenfrau wurde von ihrem Manne beym
Niederbücken mit einer graſien Kommiseaxt aufk
den Kopkf geſchlagen. Sie ſiel. finnlas zu Boder.

und



und es drangen wohl etliche Unzen Blut aus dem
rechten Ohre. Im Lazarethe erbrach ſie viele
Galle. Am rechten Seitenbeine von der Mitte die-
ſes Knochen bis  Zoll uber dem angulo inferiori
poſteriori einige Linien von der ſutura lambdoi-—
dea ſquammola entfernt, ſand man eine ſtarke
Kontuſion, aber keine Fraktur, Fiſlsur, Deprel-
Kon etc, Die Behandlung war der vorigen ähn-
Uch, 3 Tate nach der Verwundung bekam ſie
ãhre Beſinnung wieder, in der gten Woche wurde
ſie glücklich von einem gefunden Kinde enthun-
tcden, und in der Jten verlieſs ſio gane geheilt das
Lazareth. Dritte Beobacktung. Eine Gurtnerfrau
bekam von einem Grenadier auf dem Felde, mit
einem ꝑ Pf. 19 Lih. ſchweren Steine einen hefii-
gen Schlag auf  den Ropf und mehrerte Verletrun-

ten. Man ſchafte ſie nach Hauſe, holte noch
denſelben Tageden Stadtphyſikus Hr. D. Luſt und
den Stadtehirurgut daru. Man fand amm Hinter-
hauptbeine unter der ſutura lambdoidea eine 4
Toll lange in tlie: Queere gelende und 2 Toll breite

pis auf den Hiruſchidel penetrirende irregulaire
Wunde, wo, auch hin und wieder von den bede-

ckunten viele Lappen herunterhiengen, und die
Wunde ſelbſt vom Pericranium entblöſst war;
forner aut der defeilnath eine ĩrregulaire Wunde
von 4 Zollen im. Umfange, die ebenfalls bis aufs
.Rranium drang., und wobey die Bedeckungen in
einem gröſsern Umfange vom IIirnlchädel völlig
lobgetrennt waren, Seikleinere Verwuncdungen

C 3 auf
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auf dem obern Theile des Hirnſchädels, faſt alle

1 Zoll lang. die ſammitlich bis auſls Kranium pe-
netrirten eine a Zoll lange uber dem rechten Au-
zenliede am Arcu ſuperciliari, wovon das rechte
Auge ſchwoll und ſich ſchloſs, viele Kontuſionen
im Genick, an den beyden Achleln, und beſonders
am rechten Arm. Aulſserdem war das linke Ohr
halb vom Kopfe ab- und das Obrläppchen ganz
cdurehgeriſſon und der linke Goldſinger ganz rer-
quetſcht, nirgends aber am Kopfe eine Filsur,
Fraktur ete. Sio wurde durch ähnliche Behand—-
lung nach ꝗ Wochen geheilt entlaſſen. Diele Fallo
ſollen junge Wundarete lehren, dals grolee Verle-
tzungen des Kopfe oft heilbarer ſind, als kleinere,
die Anfangs unbedeutend ſcheinen. (Eine Waha-
heit, die auch ſchon durch unzaählige Beobachtun-
zen, und noch neuerlich durch Hru. D. IVendil-
ſtüdt. vn Arnemanns Iournal für die Chirurgie. be-
ſütiget worden iſt.)

V. Ein Begtrag aur Geſckichte der Inokulation
in Schkbeſien. Ein Auszug aus. den, den Herran
Herausgebern. mitgetheilten Nachrichten van Hrn.
D. Reymann zu Neufiadt. Ein trauriger Beweils
von den in der Gegend des Hrn. R. nodch, im
Schwange gebenden Vorurtheilen igegen disalm-
pfung, lelbſt bey ſlonſt helldenkentwollenden Man-
nern (und auch noch in neuern Zeiten, wie Roc.
erlebt hat, Aerzten, Im J. 1794. eigten ſich im
Mürz die Pocken, in Neuſtadt, erſt gutartig unil

ge.
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gelinde, wurden aber in den heiſsen Monaten all.
gemeiner, hösartiger und mit einem ſaulgalligen

Fieber komplizirt, lo daſs üher die Halite der Kin-
der ſtarben. Hier half keine Belehrung über die
Voriheile der Impfung. Im J. 1797. kam die
Krankheit und gieng den nämlichen Gang. lo dals
auch huier, vorzuglich mit durch die dumme Selhbſt-

hülſe der Aeltern die Hallie der Kinder ſtarb. Nun
lieſsen endlich einige Bellergeſinnte die Impfung.
zu, die Hr. D. R. verrichtete, und deien Enſolg
man in den hier mitgetheilten Reobachtungen deſ-
ſelben ſindet. wovon Rec. folgences aushebt. Lin
Zeimpkter taub und ſtumm gebaohrner Knabe von

7 Jahren,. der in der Abtrocknungsperiode aus
vorhergegangener Indigeſtion heſtige epilepti-
ſche Zuſulle bekam, die durch Brech. und Abfunr-
mittel uncl Klyſtire gehoben wurden, Kkonnte
nachnher'iſtarke, Töne vernehmen, und wurde auf
alles. was um ihn her vorgieng aufmerk ſam. Sein
Gehör hat ſich nachher aber nicht weiter gehellert,
nuur bemerkt man, daſe er einen Monat dieſe rau-
ſchenden Töne beller hört, als den andern. Ob
an dieſer Erfſcheinung die heftigen Konvulſionen,
oder die durch die Impſung bewirkte Revolution
ĩm örper Schuld ſind. wagt Hr. R. nicht zu bo—
ſtimmen. Rec. glaubt die Kombination beyder
Urſachen. Bey einem andern Gjahrigen aſthmati-
ſohen Knaben, deſllen Aſthma von einer Schürfe
herzurühren ſehien; und gegendie man den Mi-
neralkermes lange vergebens gebraucht hatie, ver

C 4 lohr



lohr ſich ebenfalls das Aſthma durch die Impfunmg.
(Die Anmer iing die hier der Redakteur obiger
Abhandlung wegen der Vorbereitung der Impf-
linge mit dem verſüſesten Merkur macht, ſcheint
dem Rec. zu viele Ausdehnung für. deſſen Ge-
brauch zu erlanben. Er glaubt nicht, dals dieſes
Mittel überall und ſo unbeclingt angewendet wer-
den dürfe; ſondern daſs es, wie jedes andere, ſeine
beltimmten Falle habe, wo es mutezt und ſchadet.

Ie

VI. Baſclieibung dey braſiliuniſclen Fieber- und
der Tecamezrinde, nebſt oiner Abbildung der letatern
Cinckonaart und einigen praktiſchen Beobacktungen
über die Uirkſamkeit beujder inuFiebern. Von Er.
Gottlielf Frieſe M. D. und aueüberidem Arzte 2u
Breslan. Beyde Rinden ſind' Produkte Südameri-
Kka's, beyde haben Aehnlichkeir mit denſo zahl-
reichen Rindenarten der Cinehonagattung, uncd
nur von der erſtern iſt es (dem Vl.) aus ginzlichem
Mangel an hathniſchen-Kennrelchen und der
Kenntniſs der äuſsern und innern Struktur der
Pflante noch unerwieſen, ob ſie wirklich ein Pror
dukt einer Cinchonagattung ſeyrs. Die braſiliani.
ſehe Rinde wurde bekanntlichiauerſt vom Prof.
Comparetti im J. 1794. umſtundliech beſchrieoben,
und nach ihren chemiſchen Beſtandtheilen. bekannt

ßemacht, auch ihre Heilkräfts durcht eine Anaalil
Beobachtungen dargethan. DerVf. erhielt die lei-
nige durch ein Breolauer Handelshaue aus Lilſa-
bon im J. 1797. Sie beſteht nioch. inm, (cdenn er

weicht
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weicht in verſchiedenem von Comparetti's Beſchrei-

bung ab) aus unregelmäſsigen Stücken, wavon
manche 5 Elle, lang, unc 1 Zoll breit ſind. Nicht
alle Stücke ſind breit und ſtach, londern viele ge-
krümmt uncd mit ihren Rändern gegen einancer
gebogen, oder halb. auch ganz zuſlammengerollt.
und von der Dicke einer Schreibſeder, his zu der
eines Fingers, alle aber linc beträchtlich dunner,
als die Stüoke der Königs-. und rothen Chinarinde,
doch betrigt. die Dicke der gröſsern uber eine Li-
nie. Nur die dünnen und zuſammengerollten
ſirid glatt, diesiübrigen gröſeern rauh, blättrig und
in der Länge riſlsigs, und an manchen Stellen hat
ſich von ihnen die üulsere ſpröde Borke abgelon-
dert, die ſich überhaupt mit dem Finger leicht
trennen lälst.: Auch findet man vorzüglich auf
den gerollten Stücken hin und wieder kleine Er-
habenheiten und Auswüchſe. Die äuſsere Borke
iſt an den gröſiern Stüeken betrüchtlich dick,
fohmut2zig. weiſsgrau, zerreiblich, ſohmeckt nicht
bitter und. euſammenziehend, ſondern fade hol-
zicht. Unter ihr liegt ein anderer weilsgrauer,
gelblicher Ueberzug, der feſter, oder lockerer mit
der Subſtanz der Rinde verbunden iſt, und die
erſte Lamelle derſelben auszumachen ſcheint, den
Gelchmack der Rinde, jedoch in weit geringerm
Grade, als die darunter liegende innere Lamelle
hat und wohl nichto anders, als der unter der äu-
ſeern Borke liegende getrocknete Splint iſt. Nach-

her kommt die untere oder innere Lamelle zum
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Vorſchein, die die eigeutliche und wahrſcheinlich
wirklame Subſtanz der Rinde zu enthalten ſcheint.
Bey Stucken., wo die atiſsere Lamelle eben erſt ge-
trenur worcden iſt, ieht jene dankelbraun und ins
rothgelbe ſpielend. wird aber mit der Zeit ſchwarz-
braun unch ſchwärzlich. Sie iſt durchgehends glatt,
hart, zerbrechlich und ſchwer, und enthbält ein
gumminharziges Prinzip, welches man auch ſchon
aus den auf der glatten Oberflache derſlelben glän-
zencten Flimmern untl Streiſlen vermuthen kanm.
Die nach innen befindlichen Faſferlagen ſind dunk-

ler und reſinoſer, als bey der Königs- und rothen
Chinarinde. Die innere nach dem Halze zuge-
Kehrte Fläche der Rinde iſt durchgehends dunkel-
ſchwarzbraun, lchwarzlich und hin und wieder
glaänzend. Beym Zoerbrechen ſplittert die hRinde
leicht in die Länge. ungleich und grobfaſerig. Die
gaunzen Stücke haben kaum, wonhl aber gepulvert,

einen ſtärkern, etwas widerlichen, gewürzhaften
und von dem aller andern Chinaarten verſchiede-
nen Geruch. Anſangs ſchmeckt cdie Rincde wider-
lich ſüls, hald aber beiſsend und ſcharf, dannu ſo
ſtark und anhaltend bitter, aber nicht ſo angenehm
und zuſammendziehencd, wie die gelbe Chinarinde.
Pulveriſirt ſcheint ſie in Rücklicht der Farbe dieo
Mitte zwiſchen der rothen. und emeinen China
zu halten und mehr als letztere ins Rothbraune zu
ſpielen. Comparetti lchrieb dielor Rinde im Allge-
meinen (und 2war höchſt unbeſtimmt,) auflöſen
de, abführende, exzitirende, ſaulniſswidrige und

lie



fieberdämpſende Kräſte 2u. Soine Krankheitsgo-
ſehichten betreſfen lanter einfache und komplizirte
Wechlelfieber, die ſie allein, auch inanchinal blos
in Verbindung mit der Peruriude hob. Nach
ſeinem Winke verdient ſie auch noch in Nervenſie-
bern (wo ſie Hr. Prof. Reil und dem IVf. Dienſte
geleiſtet hat. und aulserlich bey bösartigen Ge-
ſchwüren angewendet zu werden. Die Teca-
inezrinde (von welcher der Vf. ſchon in Hufeland's
Journal einmal geſprochen hat, ilt durch den
Sohiſffwundarzt Mr. Broun bekannt worden. (Hier
theilt er noch zur Ergunzung einer Nachricht, del-
ſen Brief an den Vicepräldenten der Linneiſchen
Societät in London M. Agjlmer hourke Lambert in
der Ueberſetrung mit, welchen letzterer in ſeinem
a 797. 2u London erſchienenen Werke: A Delcrip-
tion of the genus Cinchona, comprehending tho
rarious ſpeciea, of vegetables from which the pern-
vian. and other harki ot a ſimilar quality are taken.
Illuſtrated by ſigures oſ all the ſpecies hitherto diſ.

covered. To whieh is preſixed Profeſſor Valils Diſ-
ſertation on this genus, red before the lociety of
natural hiſtory at Copenhagen. 4. 1797. bekannt
gemacht hat, desgleichen eine getreue Copie der
auf der itten Kupkfertafel des Originals beſindli-
chen Abbildung der Blätter dieles Baums und eine
Zeichnung eines Rindenexemplars aus leinem Vor-
rathe, lo wie auch 5 Falle von Wechſelfiebern, wo
er dieſe Rinde mit glucklichem Erfolge brauchte.)

Mr. Broun kam, (naeh dem hier mitgetheilten
B rie-
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Brieſe) per varios ceaſus nach Tecamez welches 2zuir

Provinz Quito gehört, die überhaupt der peru-
vianiſchen Rinde wegen berühmt iſt. Hier wurde
er auf dieſe neue Spezies auſmerkſam gemacht,
bekam die Bäume zu ſehen und zugleich eine klei-
ne Onamitat Rinde. Sie ſchienen alle von einer
Spezies 2u ſeyn und die Einheit ihrer Rinde wur-
de blos nach dem Alter des Baums geſchatzt. Junge
zweyjahrige hielt man ihrer dünnern, zerbrechli-
chern, aromatiſchen und zuſammenziehenden
Rinde wegen ſur beller. Ihre Farbe iſt getrocknet
auf der innern Seite ſchwärzlich und in der Mittéè
dunkelroth. Die andere Rinde von alten Stammen
iſt dicker und lieht zerbrochen blüſeer roth. Allo
Rinde, in der Sonnenhitze getrocknet, rollt ſich
feſt zuſammen und bekommt an der innern Seite
eine ſehr dunklie Farbe, die jedoch det Zimmtfar-
be ſich näühern würde, wenn man'die dünne Haut

auf der innern Seite, lo wie ſie von Baumen ge-
nommen wird, abſchülen und ſie nicht 2u juh der
Sonne ausſetren wollte. Alle Kinde von jungen
und alten Binmen ſcheint aber in jeder Forri in
ihrer Kraft gleich u ſeyn, unch man kann ſlie audh
gepülvert ſehr ſchwer unterſcheiaen. Die Teca-
mezrinde unterſcheidet ſich von der, von der
Halle erkauften in Farbe, Kraft und Geſehmack,
iſt mehr bräunlich grün: mit einem weilslichen
Moos geſprengt, die innere Seite dunkler, blau-
roth, ſchwärzlich, ſielit zerbrochen blaſsroth aut,

lſehmeckt höchſt angenehm bitter, gewürzhaft,

nicht
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nicht ſo zuſammenziehend als die Rinde (die Mr,
Brouwn in ſeinem Vorratuie bey lich hatte.) (Nach
qdem Vr. dieſor Abhandlung belteht ſie in Stiicken
gröſstentheils von  Ell. Länge und drüber, die
zuſammengerollt, röhrenförnnig. einen Zoll dick,
ſelten dunner ſind, deren Oberſläche init einem
ſehr däünnen, feinen, bräunlichgrimen Oberhäut-

S

ohen, wie das von der Rinde der jungen Satzwei-
den, bekleidet iſt, des manchmal zulſallig weilse
Elecke und Spuren einer weiſslichen Flechte hat,
die, leſter auf germn Oberhäutchen ſitet, als bey ap
qern: Chinarinden., Diele Rinde iſt auch glatt.  ger
gen die andern Spezies verglichen und die Lpider-

mis iſt ſoſt mit der Subſtanz verbunden, ihre in-
nere Flache iſt glatt, dunkelbraunroth, ſchwärze
lich. Sie iſt auch weniger faſerig im Bruche, als
qie rothe und Königschinarinde. Man bemerkt-
an gen dickſten und beſtoen Stücken 2 verſchiedene,
Eaſerlagen, divon die iuſſere locker,. beym Zer-
brechen ungleich und falerig. hochgelb und pome-
ranzenfarbig, faſt wie die barbe der Königechina-

rinde, die innere Schicht aber dünner iſt, die
Farbe der innorn Fläche hat, feſterer Textur au

ſeyn ſcheint, glanzend und glatt im Bruche und
wahrſcheinlich lehr gummireſinos iſt. Im Ganzen
hat ſie wenig, oder keinen Geruch, ſchmeckt ſehr
hitter und zewürzhaft, aber nicht widerlich und
ſo anhaliend bitter, wie die Braſilianiſche. Das
auſammenziehende Prinzip ſcheint durch die Bit-
terkeit mehr verſterkt u ſeyn, als in der gemei-

ne rai



nen und rothen China. Pulveriſirt riecht ſie
ſchwach und angenehm gewürzhaft und ſieht
ſehön pomeranzenſarbig.) Mit Waller gekocht,
oder kalt inlundirt ilt ſie kräftiger und angeneh-
mer als ein gleich ſtarkes Infuſum, oder Decor—
tum der fpewöhnlichen in London verkauften
KRincke. Wenn ihre wirklamen Theile durch Wein-
zeiſt ausgerogen lind, lo gleicht ſie der, (welche
Er. Brotun) aus der Halle (hatte) urid in 4 Fulleri-
veitrug lie der Magen ſlehr gut, jene aber nicht.
Lalie Fieber hob ſie in gleicher Gabeè, wie die or-
dinaire China, gegeben weit eher, als letztere.
Alle Binme wuchſen an der Seĩte eines Hügels in
cinem trocknen nnfrnchtbaren Erdſiriche, deſſon.

Boden roih von Farhe mit kleinen Steinen unter-
mengt nud nicht über 1 Fuls tiet war, ſo dalſs die
Wourzein hervorragten und wenige tiefer als 2 Zoll.
in der Erde lagen. (Blüte und Saamen hat Ulr.
Broun nicht geſehen.) Kein Baum hat mehrrals
2 Fuls im Umfange und keiner war über 24 Fuls
hötlhn. Beym Abſtreiſen machen die: Indianer lon.

gitudinale Einſchnitte 2 Zoll breit und 2 Euls lang
iin Uinfange, binden lie nachher in Bündel, die.
jedes 32 Pſ. wiegen und die ſte ſo 1-2 Tage auf-
heben, aber beym Trocknen mnicht die gehörige
Sorgkalt anwenden, daher die Rinde manchmal
beym Tranſport in groſse lederne Kiſten gepackt,
leicht ſchimmeln kann. Man branucht ſie bey allen
Krankheiten, zegen welche man die peruvianiſche
Rinde verordnet, und hult ſie für belonders wirk-

ſam
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ſam gegen Unverdaulichkeit und Magenſchwäche,
und gegen die Schwache der ganden honttitutianm,
gegen Saamenkrankheiten und Nachtiipper, anch
für ein krättiges Antaphrodiüacum. Miii giebt fie
auk verlchiedene Art, lie bekömmt gewühnlich
dem Magen ſehr put, macht wenigen. oder gar
Kkeinen Ekel, daher ſie in jeter Form anwendbar
iſt. Ein Wundarzt hielt ein Infulum von 16 Un-
zen kaltem Waſſer, das A Stunden lang uber 1
Unte gröblich zerſtolsener Rinde ſtand, und wel-
ches er auch ulο noch nachiher 10 Minuten
lang übenlem fouer ſotte. für das beſte. Manch-
mal goſs er heyden noch aut Ene 2 Uncen Spiri-
tas 2u. Die Beobachtungen des IIru. Vf. betref-
fen die Heilung eines Quotidianſiebers bey einer
zojahrigen ſtarken und geſunden im ſiebenten Mo-
nate. zum erſten male ſchwangern Frau,. der nach
Wesgraumung des galtriſchen Zuſtandes, balc iach
dem Gten. Anfalle alle Stundan 20 Gran Tecamqo;æa

rincle in Subſtauz mit 6 Granen Seignettenſalz
varletrt ganehen wurden, worauft ſchon aut 8 Do-
ſen der Paroxysmus ſchwach wurde, und lie da-
her in der ſolgenden Apyrexie noch io Doſen, jede-
aus 22 Granen Rinde und 6 Granen Seignettelalæz

nahm, die das Fieher völlig tilgten.

J
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Stendal, bey Franzen und Groſſe. Dr. Johann
Cliiſtoph Fuliners Bejtrage æur praktiſenen und
Gevrichtlieken Argneikunde. Erſtes Bändelun. 1799.

SG. XVI. und Soa. S.

Dieſe Schrift iſt, laut der Vorrede, vorzüg-
Bch ſun juonge Aerzte beſltimmt; der Vertf. will ih-
nen Erſahrimgen aus leiner Praxis und 2zugleich
Muſter zur Bearbeitung gerichtlicher älle mitthei-
len, uncd in ſofern verdient leine arbeit alle Em-
pfehlung. wie folgende Inhalisangeige beweiſeir
wird: A. Beyträge æur praktiſenen Arzneijkundo:
I. Ein merkwürdiges Steatoma. Eine ledige Weibs-
perfon fiel mit der rechien Schamlefze aut einen
abgehauenen Stamm; es entſtand eine Gelehwuillt,

die nach und nach ſo lehr anwucha, dals ſie bis
auf das Knie herabhing; zugleich ging ſie an ihrer:
untern Peripherie in eine fauligte Verderbniſs
über. Sie wurce unterbunden und dann abge—
ſchnitien. Bey näherer Unterſuchumg fund der Vf.
daſs ſie eine Speckgeſchwulſt war und eine ſtarke
Hautkaplel hatte, welche ein weilles Fett enihielr.
Die Heilung der Wunde und völige Herſtellung:
der Kranken erfolgte bald und leteht. II. Einige
Bemerkungen und RBeobuchtungen, dieletate  Pocken-

epidemie auf dem Unterhursæ betreffend. Sie war im

Ankauge, nehmlich, im Auguſt und September
1793. gutartig, wurde dann 2u Ende des Octobers
etwas bösartiger. bis zum Januar 1794, wo lie
wieder einen gutartigen Charakter annalm. Sie

zeich;«



teichnete ſich durch eine rheumatiſch- katarrhali-
ſohe Complikation aus, mit der ſie verbunden war,
uncd bot dem Beobachter ſo gende charakteriſti-
ſche Symptome dar: Schläſrigkeit, Kopfweh,
Schwären der Augen, blaller, ſcharter Urin, iheu-
mnatiſche Schmerzen, Heilerkeit, ſehr heſtiger
Speicheliluſs; das Eiter war ott lehr lcharf; nach
überſtandenen Pocken betkamen die Kinder olt
Auswüchle, in Gettalt von IIörnern, am Kopk
(cdie mehreſten dieſer Zufälle hatien ollenbar in
der rheumatiſch- katarrhaliſchen complication ih-
nen Grunci.) Bey der Behandlung muſsto man
(wie es der Rarakter der Epidemie mit ſieh brach-
te) auf Unterhaltung der cdiureſlis und diaphorelis
bedacht ſeyn und die Lranken mehr warm, als
kühl, halten. Von zoo kindern ſtarben 4. Hr.
F. glaubt, dals ihm die Freunde der Inoculation
es 2zum Vorwurf machen würden, nicht inokulirt
zu haben, da ieſe groſee Sterblichkeit durch die
Inokulation hütte vermindert werden können. Da-
gegen führt er: aber an, dals die meiſten Kranken
in dieler Lpidemiq von Quakſalbern behandolt
avorden ſeyen, welches eigentlich die vielen To.

desfaille veranlaſst habe, umid bekennt überhaupt,

daſs er die Gutartigkeit der inokulirien Blattern
nicht für eine Folge der Inokulation, als Inoku-
lation halto, ſondern von der grölsern Sorgkalt
herleito, mit welcher inokulirte Blatterkranke ge-
wöhnlich ausgewahlt, vorhereitet und behanclelt
werden. (Die Keobachtungen der orfabrenſten

a Kd. No. 3. D Im pt.
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Inmpfarate ſcheinen indels dieſle letrte Behauptung
hinlänglich u widerlegen und zu beweiſen, dals
cdie inokulirten Blattern, lelbſt unter den ungün-
ſtiglten Nebenumſtanden ſich doch im Ganzen
durch Gutartitgkeit vor den natürlichen auezeich-
nen, wenn man letztere auch noeh ſo ſorgfältig
behandelt, und die Subjektoe, welche ſie bekom-
men, noch ſo geſund und auf das beſte vorberei-
tet lind.) Hierantf erzählt der Verk. die Geſchichte
eines Kranken, bey dem die Blattern durch eine
Wurmkomplikation gefährlich und tödtlich wur-
den. Bemerkungen über einige Nachkrankheiten
der Blattern machen den Beſchluſs. lIlI. Einige
Falle von Gelbſuckt. Sie beweiſen den Nutzen der
China in cdieſer Krankheit. IV. Diabetes, Harn-
rukr. LEin robufter Bauernmüdehen hekam irn
achtrehnten Jahre 2zum erſteninul ihte Reinigung.
Nachdem lich dieſelbe fünfmual gezeigt hatte, blieb
ſie wieder aus und zugleich hekam ſie Harnruhr,
mit natürlicher Abnihme deér Krufte verbunden,
welche, nachdem ſie manclierley Mitteln hartnu-
ckig widerſtanden hatte, endlich auf den anhal.
tenden Gebranch eines Stallweins wiecn, wobey
ſich zutleich die Reinigung wieder einſtellte.
„Ohnltreitig, ſo ſchlielet der Verf. aus dieſer Beo-
bachktung.“ lag der Grund der Krankheit in der
fich anſangs ſo unnatütlich zeigenden vnd nach-
her ganz fehlenden Reinigung.““ (Dieſs möchte
doch ⁊u viel geſchloſſen leyn, und die Entſtehung
der Harmruhr würde ſich wohl nur etwas gezwun-

ten



egen aus dem Mangel der Heinigung herleiten lal-
ſen. Beyde krankhafte Erſcheinungen können wir
mit mehr Wahrſcheinlichkeit als Coelfekte Einer
Urſache anſehen, ohne eine Cauſalverbindung
2wiſchen ihnen anzunenmen.) V. Harnverſial.
tung. Line Frau tog ſich im ſechſten Monat ihrer
Schwangerſchaft durch eine Erkältung eine Harn-
xerheltung zu. Nachdem fünſ Tage lang verſchie-
Aene Mittel vergeblich gebraucht worden waren,
gelang es endlich dem Verf. mit Hülfe des Kathe-
ders nach. und nach zehi Maaſe faulicht riechen-
ſAen,  hlutigenanit Literflockon vermiſaghtoen Urins
abzurapifen; Gleich daraut erfolzte ein abortus
mit einem ſtarken Blutverluſt. Nachdem die Pa-
rientin abermals zwey Tage keinen Harn hatte laſ-
den können, entdeckte der Vf. einen fremden Kör-

Per in der Harnröhre; er zog ihn heraus und
Fand, daſe os die tunica norvola der Blaſo war.
Nun ging. dar Urin unwillkührlich ab; (eine Folge
des die. wunde, Hlaſe reizenden ſcharfen Urins) die

Patientin bekam ein ſebleichender Fieber und
fayh. Die Hlaſe fand man bey der Leichenöſfnung
dbrandig. ViI. Ein groſses Gewäcks im linken
Euyerſtocke hey einer alten Jungfer. Das Gewachs
war, wie die Leichenöſffnung 2zeigte, eigentlich
dar auagedehnte linke Eyerſtock ſelbſt, or beſtand
ause vielen Fuchern, die Flüſeigkeitoen von ver-
ſchiedener Conſiſtent enthielten, und wog 27 Pl.
5.  Loih. Die Krankheit ſing ſich mit Ueblichkei-
ten und ſeltſaman Gelüſten, wie bey Schwaugern

De in



urJ. an und erregte durch die groſſo Ausdehnung des
v Unmterleibes und Druck aut den Maſtdarm und die

Blaſe, wodurch Stuhlgang und UDrin zurückge-
halten wurde, groſse Beſchwerde. Hr. F. wagt és,
wie er in einer dieſer Beobachtung beygeſügten Am
merkung aulſſlert, nicht, die Eniſtehung dieſes Ge-
waächſes zu erklaren, wenn man nicht eine con-
ceptio ovarii annehmen wolle, was doch bey die-
ſer S8juhrigen Jungfer nicht möglich ſey. Ein
vorn linken ovario losgetrenntes: Ey, glaubt er.,
mülfe man auf alle Falle annehmenz wetin man
dieſen Fall nur einigermalsen erklüren wolle; doch
wirft er zuletzt noch die Frage auir, obimnicht eiire
auf das ovarium abgeletete Materie lieſe Zerſtbrung
hervorgebracht haben könnte. (Rec. ſiehet aie Noth-

wendigkeit nicht ein, zur Erklirung einer ſolchen
nieht ſelten vorkommenden Wulſſeranhäufumg in
dem Eyerſtocke ĩmmer eine vorhergegangene Con-
ception oder Lostrennung eines Eyes annehmen
zu müſſlen. Dieſe Erſcheinung litit-ſeh· wohl, wie
jede andere örtliche Waſſeranhiufung, 2. B. in der
Scheidenhaut des Hoden, aus einer verminderen
LEinſaugung der Lymphęgefaſee, éder einer durvh
Entundung, Metaſtaſen oder andere Reize verur-
iſatkten vermehrten Abſonderung desſerum erklu-
ren.) ViIl. Ein li' tohnſelfieber mit Il alin ſinn und
andern merkiwürdigen Syjmptomen. Lini. Vädchen
von ſiebrehn Jahren bekam, nach einem Diatfeh-
ler;ein Wechſelſieber. Der Vert. wagte nicht,
gleich Gnina zu geben, weil dis Reinigung ein.
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treten wollte, ſondern gab ihr die erſten acht Tage
bloſs antiphlogiſtica. Die Kranke hielt einen ca-
riöſen Zabhn fur die UVrſlache ihres DUebels, und
lieſt ihn ausziehen. Gleich darauſ bekam ſie eine
Geſchwullſt der Parotiden, und nun begleitete ein
Ankall von Wahnſfinn die Paroxysmen. Opium,
welches der Verf. dagegen anwenclete, leiſtete keine

Wirkung, bis endlich auf den Gebrauch der China
ſich die Paroxysmen ganzlich verloren. Aber es
blieb ein habituelles Erbrechen nebſt einem ver-
minderten Abgang  des Urins zurick. Der, Vorf.
hielt dieſe Zufalle für Wirkungen oines ĩm Körper
verborgenen ſkrophulöſen Giftes, gab mercuria-
lia und hob ſie dadurch. Vielleicht, meint der
Vſ. waren auch die heſtigen SFymptomen bey dem
Wechleliieber ſelbſt nichts, ale ein durch das Fie-
ber in Thätigkeit geſetztes Skrophelgift. ViIll.
Eine galopirenclei Schiindſuolit, veranlaſst durclt,
einen unbecdeutend ſokeinenden Fall auf das linke Knie,
Vier Wochen nabh einem Fall.aut das linte Knie
bekam der Patient, ein Mann von funfaig Jahren,
Schmerz und Geſchwulſt an der linken Lende.
Beydes verlor ſich auf den Gebrauch aullerlicher
zertheilender Mittel. Einige Tage darauſ bekam
er nach einer Erkältung Zufälle einer Bruſtentzün-
dung. Aderläſſe mit innerlichen antiphlogiſtiſchen
Mitteln hoben dieſes Uebel, nur blieb noch ein
trockener Huſten mit Schmerz im Schenkel ver-
bunden, zurüek. Der Verf. ſuchie Expektoration
zu bewirken, aber vergebens. Nun erfuhr er,
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Eĩ daſs der Rranke ehedem ein Haemorrhoidarius ge-

welen ſey. Er liels ihm daher wiederholt Blutigel
an den Maſtdarm legen und gab innerlich paſſende
Mittel. mit ſichtbarer Erleichterung des Kranken.
Bald aber ſint das Blut. welches die Blutigel aus-
logen. an. übelriechend zu werden; der Kranke
bekam wiedor Fieber, Huſten und endlich alle Zu-
fulle der Lungenſucht. LEse entſtand ein Ablcels
am linken Schenkel, cder ein übelriechendes Eiter
enthielt, und der Kranke ſtarb neun Monate nach
dem Pall auf das Rnie. Bey der Leichenöſfnung
farid man am Knie miehts fehlerhaftes, den Schen-
Lellenochen aber an mehrern Stellen kariös, in
den Lungen Knoten und Geſehwüre, in der Bruſt-
höhle und dem Heræabentel etwas Waſſer, die Milæ
voller Knoten, die Iaber ſehr groſs und an ihrer
convexen Flache eine groſse Waſſlerblale. (Wala,

der Fall aut das Knie die Hliupikrankheit veran-
laſst habe, ſcheint, wie auch dar Verf. glaubt,
nicht wahrſeheiulich  zu leyn. Vielleiekt brachte
die damiĩt verbundenerſehutterung eine britliche
Schwache desn Schenkels hervor, und daher lieſes
ſich erkluren, warum der Aheumatiemus, der dio
Lungenentzindung, als die erſte Urſache aller
nachherigen Zufülle, erregte, ſich vorzüglich auf
den Schenkel warf, uncl warum dieſer Theil aueh
der Sitz des nachfolgenden Abſceſſes wurde).

J

J IX. Ungewöltinliche Folgen ues æurekgetretenen

19
Schnupfent, in einigon Begyſpielen, aus der Erfak

ſin

J rung erwieſen. A. Lin Mann von einigen und
drey-
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dreyſſig Jahren hatte einen habituellen Schnupfen
mit Kützelhuſten und Bruſtſchmerzen verbunden,
Von dieſen Beſchwerden befreyete ihn der Verf.
durch flanellene Rekleidung und Seidelbaſt. Nach
einem Jahre aber bemerkte der Kranke eine groſse

Schwäche ſeiner Verdauungswerkzeuge, wogegen
die Kraftigſten Stärkungsmittel nichts hellen woll.

ten. Endlich vermuthete der Verſ. dals der ver-
triebene Schnupſen die Urſache leiner Verdauungs-

ſchwache ſeyn möchte. Da er erfuhr, dals der
Kranke in ſeiner Jugend ſchwitaende Fülſse gehabt
und ſich diele voriieben habe, ſo ſuchte er dieſe
vor allen Dingen wieder herzuſtellen und zugleich
den Schnupfen wieder in Gang tu bringen. Bey-
des gelang und zugleich verloren ſich alle Be-
ſehwerden der Verdaunng. B. Eine Erau von ei-
nigen und vierzig Jahren hatte ſeit ihrem esöſten
Jahre. wo ſie durch Erkaltung einen ſtarken
Schnupfen unterdrückt hatte, beſtändig eino tror
ckene Naſe gehabt, uud ſeit dieſer Zeit zugleich an
einem Magenkrampf gelitten, der allen Mitteln
hartnackig widerſtand. Durch Wiederherſtellung
des Schnupfens wurde ſie von ihrem veralteten
Vebel hefreyet. C. Line Bauersfrau ſtellte ſich,
wührenid eines heftigen Schnupfkens, um kFlachoe
auszuwaſehen, ins Waller. bie bekam ſogleich
Leibſchmerzen, öfteres Drngen tum Urin; und
einen Blutſturz aus der Gebürmuitter. Dureh ein

Aderlaſs und innerliche kühlende und kramplſtil-
tende Mittel wurden die Zulalle vermindert, und
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nachdem es dem Verſ. gelungen war, die Kranke
ĩn Schweiſs zu bringen nnd cden Schnupſen wieder
herzuſtellen, endlich ganz gehoben. X. ll'ahn-
ſinn, durch «reude und ſigftige Jelinſuchtsvolle Liebo

veranlaſit. Ein junger Mann, der eine alte Frau
aus Hablucht gehoyrathet hatte, wurce durch den
lange gehoſten Tod derſelben nicht nur Beſitzer
eines anſehnlichen Vermögens, ſondern zugleich
auch in den Stand geletzt, ein Madchen, das er
ſchon lange liehte u eheligen. Er wurde von
Freuden wahnſinnig, und cla er ſich ſeinen linnilia
chen Begierden 2zu zuigellos überlaſſen wollte, ſo

verlieſs ihn ſleine Geliebto, wodurch lein Wahn-
ſinn noch vermehrt wurde, Der Verf. glaubte,
daſs unbeſriedigter Gelchleehtstrieb die Hauptur.
ſache ſeiner Rrankheit ſey, und gab ihm daher
Kampfer in ftarken Doſet, wodurch er ſo weit
hergeſtellt wurde. daſs er ſeine Geliebte heirathen
konnte, welches ihn anch vor einem neuen Anfall

lickerte. XlI. Eine Menge Hutlatiden, in vinem
groſsen Sacke, init Schuangerſchaft verbunden. EKuno
Frau von dreylſig Jahren hatte, leit ihrem leizten
Wochenbette, in der Gegend des Nahels eine Hei-

vorragung behatten, die ihr weiter keirie Bo-
ſchwerden, als einige Beängſtigung verurſachto.
Urintreibende Mittel, welche der. Verf. dagegen
gab, halſen nichts. Die Geſchwulſt nanm immer
mehr zu, lo dals ſie endlich drey Ellen im Um-
fant hielt. Nun gelellte ſich auch Schwanger-

ſchatt dazu, und im ſechſton Monat derſelben

ſtarb



ſtarb die Kranke an Lrſtickung. Bey der Leichen-
öllnung fkand man in der Geſchwulſt einen unge-
heuern Sack, der mit Hydatiden angeſfullt war,
dergleichen auch an dem Zweiglell und an den
Durmen hingen. Sie enthielten ein ins grunlichte
ſcheinendes lerum, darinne ein eygelhes Punkt-
chen ſchwamm. (Der Mangel an lichern ignis
diagnoſticis dieſer Krankheit hielt ohne Zweilel
den; Verf. ah, die Geſchwulſt zu ällnen, wadurch
beſonders im Anfange, walirſcheinlich eine Radi-
Kalkur haätte hewirkt werden können.) AII.
Jackuaſſerſuelt. des Darmfolls, veſteliond aus Hyda.
tiden. Ein Mann von ſechzig Jahren bekam, nach-
dem ihn der Verf. ein Paar IJahre vorher von einer
Leberverhärtung geheilt hatte, eine Auſtreibung
des Unterleibes, welche man, beſonders da auch
dis Fulte anliefen, leicht fur eine ge wöhnliche
Wallerſuoht. hatte halten können; aber mehrere
Lrhabenhęitan and Knoten, welche man auf cdem
Unterleibe fuhlte, der Umſtand, daſls der Rücken
zanz krey yon Gelchwulſt war, und die Abwelen-
heit von Fluktuation ſchienen dieſs unwahrſchein-
lich zu marhen. Nach einigen vergeblich ange-
wandten Mitteln, ſchloſs der Verſ. auſ die Gegen.
wart von Hydatiden und legte dem Kranken ein
mit Cantharidenpſlaſter und Kampher vermiſchtes
Schierlingepflaſter aut den ganzen Unterleib, wel-
ches heftig zog und die Geſchwulſt verminderte.
So balcd als die wunden Stellen anlingen zuzuhei-
len, nakm die Belſlerung wieder ab. Nachdem
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nun abermals eine Zeitlang Urintreibende uncd ab-
ſführencde Mittel vergebens gebiaucht worden wa-
ren, willigte der Patient ein, ſich obiges Pllaſter
wieder auſſegen zu laſſon, wodurch eine Mengo
Vaſſer ansgeleert, und die Geſchwulſt des Unter-
leibes ganzlich gehohen wurde. (Die Zugpflaſter
feheinen hier durch eine mechaniſche Oeffnung
der Haut, wie Einſchnitte thun, das Waſſer aus-
geleert zu haben. Einen ühnlichen Fall, wo Hy-
datiden im Unterleibe dureh einen von ſelbſt ent-
ſtandenen Ablceſs ansgeleert wurden, erzahlt Hr.

D. Veit in Reils Archiv für die Phyſiologie. II, Bd.
3. Heft.) B. Beyträge 2ur gericktlicken Aranej-

tuntle. J. Sektionsbericht über eine gleich nackh ilrer

Niederkunft geſtorbene Frau. Man fand bey der
Leichenöffnuntg die Geburmutter aerriſſen und
durchgehendse brandig. Hr. F. fulit daner das Ur-
theil, daſs die Fian an der Zerreiſſung der Gebur.

mutter und dem daher entſtandenen Brande ge-

norben ſey. (Wanhrſcheinlicher iſt et, dals der
Brand ſchon vor der Zerreiſſung da war, und die-
ſelbe erſt veranlaſote. Aus der Aueslage der Heb-

amme und des nachher hinzugerufenen Wund-
arztes erhellte, daſs der Kopf des Kindes vor der
Geburt foſt autk den Schambeinen aufgeſtanden
hatte, wodurch allo die Gebärmutter fo gequetſcht
worden war, daſs Brand und Zerreiſſung erſolgen
muſste. lI. Sektionsbericht nebſt Krankengeſehich-
te, eine Selbſtentleibung betreffend. Aus der Kran-

Kengeſchichte und Leichenöffnurg erhellt, dals
der

2



der Selbſtmörder als wahnſinnig betrachtet wer-
den muſtte. Man fand nehmlich, auller be-
trächtlichen Fehlern im Unterleibe, an der
Grundſfiuche des Schadele einen Knochenaus-
wuchs, von der Gröſſe einer Wallnuſs. Seine
vorher gehabte Nrankheit beſtand in einem ho-
hen Grade von Hypochondrie, mit groſſer Muih-
loſitgkeit und Lebensüberdruſs verbunden. III.
Mediæiniſcher Bericht und Gutachten, eine Kranklteit

unter dem Hornviek betreffend. Sowohl die Krank-
heitesaufällo, welche in Fieber, Leiblchmerden,
mit Schleim. verinengten, oft blutigen Durchfall
nnd Drüngen zum Miſten beſtancen, als auch dieo
Oeſffnung der todten Thiere bewieſen, dals cie
Krankheit eine mit einem inflammatoriſchen Fie-
ber verbundene gallichte Ruhr war. Mangel an
zutem Walſer, u groſſo Sonnenhitze, Saufen auf
Erhiteung hielt Hr. F. für dio Haupturſachen die-
ſsr Epidemie, anf wololeo er auch. dis. Vorbauungs.
und Heilmittel grundete, welche er vorſehlug. und
der Erfolg bewieſs, daſs er richtig geurtheilt hahe.

IV. Burienht und Gutacfiten iber eine vorgeblielis

Verfälſchung des Breijnans. Man hatte den Brau-
meiſter beſehulcligt. ſtatt gzuter Heſen Hühner-
dreok genommen und dann den Breyhan durch
Alaunſolution wieder abgeklirt zu haben. Hr. F.
beweiſet durch eine Reihe chemiſcher Verſuche,

die er mit dieſem Breyhan anſtellte, das Unge-
gründete jener Beſchuldisung. V. KRvankheits-
gaſcliclte und Hektionsberickt eines Mannes, aey an

ei-



einer Veruuundung des Herzens geſtörben iſt. Dem
Verwuncdeten, einem Manne von vierzig ſalremh,
war ein 4  Zoll langes Meller bis an den Hekt in

die linike Seite der Bruſt geltoſsen worden. Delſ.
ſenohngeachtet hatte er den erſten Teg nach der
Verwundung nicht die mindeſten Zuſalls. Lrſt
den andern Tag bekam er ein heftiges lieber; dad
ſich aber bald wieder verlor und er lühlte nur bis-
weilen Beängſtigung. Nach. einigen. Tagen, aber
erneuerte ſich das Fieber, mit den badeènklichſtern
Zufällen von Schwäche und Erftickung verbunden,
unter denen er eill Tage nach der. Verwundung
ſtarb. Bey der Obduktion fand man diet linke
Bruſthöhle mit Blut angefillt uncd in der Spitze
des Herzens eine Wunde, die aber nicht in den
linken Ventrikel gedrungen war. Dieſen letzten
VUmiſtanct hält der Verf. mit Recht ſür die Urſache,

daſs der Tod erſt. ſo ſput erlolgre. VI. leber
eine Arſenikvergiftung. Dieler Auffate enthält
eine ausfulirliche Unterſuchung und tertſillt! in
drey Ablchnitte: A. Rrunkengeſchionte des Vergifte-
ten bis 2u ſeinem lod. Die erſten Zufulle der Ver-
ziltung, nehmlich Erbrechen, Laniren, Leiba
ſchneiden, bekam derſelbe nach dem Genuls-æiner
mit Mehl bereiteten Suppés. Sie verloren, lech
aber wieder, bis er nach drey Tagoen Klümpe von
demſelben Mehl verfertigt als, waoraut die Zulüllo
mit vermehrter Heftiskeit wieder kamen. Nach
dem Gevrauch einiger Mittel wurde der Rranke
beſſer, ſtarb aber doch nach vier Tagen unter den

hel.
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heftieſten Zufällen, welche anſ eine Vergiftung
ſchliellen lieſſen. B. Sektionsbericht. Er beliatigt
den Verdacht einer Vergiftung vollkommen: die
innere hläache des Magens und die Darne waren
brandig; doch verbreiteten die contenta derſelben
taul Kohlen geworſen, nicht den geringlten Knob-
lauchgeruch. Als Merkwürcdigkeit verdient noch
angemerkt zu werden. daſls man an der Stelle. wo
bey Kindern die glandula thymus liegt, einen
dritten Lungenſtügel fand. C. Chemiſche Unter ſu-
cliung des Mehls, deſſen ſich der Verſtorbene 2u Jei-
uuen Speiſen beuient ſiatte, und der nock übrigen
Klmpe. Man entdeckte darinne eine beträchtliche

Menge Arlenik und ein mit dielem Gilte angelull-
tes Paket hätte man in dem Bette des Bruders des
Vergilteten gefſunden. Gegen dielen faſste man alſo

gegrundeten Verdacht. welcher auch durch das ei-
zene Geſtandniſs dellelben gerechtſertigt wurcde.
VIlautackten ber eine angezeigte Schuangerſekaft.
Ner Verf. muſste eine. Arreſtatin, welche ſich für
ſchwanger ausgab, unterſuchen und ſand bey ihr
uunch wirklioh alle Zeichen der Schwangerſchaſt.
Ihre. Niederkuntft erfolgte zur gehörigen Zeit,. war
aber ſchwer und nech vier Tagen ſtarb die Wöch-
merin am Kindbettſfieber. VIII. BDericlit und
Eutacliten über den Sprachuneiſter T. Dieler Mann
war in eine /Art. von Wahnſinn verfallen, der ſich
vorzüglich durch ſonderbare ängſtliche Ideen über
deinen körperlichen Zuſtancd unctl Mistrauen auller-
te. Der Verf. fand den Grund dieſes Zuſtandes in.

zu
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zu groſſer Empflindlichkeit des Nervenſyſtems, un-
befriedigter, ſchwarmeriſcher Liebe, zu heftigem
Temperament, einer verkehrten Diät und unglück-
licher Situation, in der ſich der Kranke befand.
Dieſen Urſachen gemäls, ſchlägt er vor, die Be-
handlung einzurichten. IX. Setktionsbericlit und
pſijclologiſek mediginiſeſies Gutackten, eine Selbſtent-
leibung betreſffend. Die Entleibte hatte ſich durch
einen Schnitt in den Hals getödtet. Aulſlerdem
entdeckte man bey der Beſichtigung des Leichnams
einen incarcerirten Leiſtenbruch, der ſchon völlig
in Brand übergegangen war. Der unvermeidli-
che, aber langſame und ſchmerzhafte Tod, den
dieſe Perſon vor Augen ſan, hatte ſie allo wahr-
ſcheinlieh zu dem Entſchluſs gebracht, auf eine
ſchnellere Art ilrem qualvollen Leben ein Ende
2n machen. R. Gutuoſuen uber eine wegen
Dienſtvergenungen angeklagte Hebamme. Es waren

dieſer Hebamme von 85 Wöchnerinnen 7 geſtorhen.
Bey näherer Unterluchung dieſer Fille und Prüfung
der Hebamme fand dar Vertf. daſs ſio zwar nicht
ungelehickt ley, aber doch die üble Gewohnheit
habe, den Gebihrenden während dar Geburtaar-
beit Hauchen und Huſten zu empfehlen und die
Nachgeburt zu ſchnell und gewaltſam wegruneh-
men, wodurch wahrleheinlich jene unglücklichen
Fulle zum Theil veranlaſst worden waren. Die-
ſes wurde ihr daher ernftlich unterſagt. der
Hienſt aber nicht genommen. II. Bericht unu
Gutauchten, eine lerivuundung mit einer Heugabel bo
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treffend. Die Hengabel war einem NManne in den
Unterleib geſtoſſen worden, blos durch den mul.
culus transverſalis gegangen, ohne das peritonae-
uin zu verletren. Die Wunde heilte daher. nach-
dem ſie zur Vorſicht 14 Tage lang offen erhalten
worden war, leicht zu, und der Verwundeie wur-
de völlig hergeſtellt. XII. Sektionsbericlt uber
einen im ll alde erſelilagenen Holanauer. Line bu-

chene Stange hatte ihm den Hirnſchädel zer-
AIchmettert, ſo daſs ſogleich der Tod erfolgt war.
Auf und in dem Gehirn fand man bey der Lei-
chenöffnung viel Blut und das rehnte Nervenpaar
zerriſſen. XlIII. Sektionsbericlit wegen eines in
eie Bruſt gefchoſſenen Nannes. RIV. Ein älinli-
ckher Fall. XV. Obduktion eines blodſinnigen
Alenſcken, der plötalicli auf der Straſte umgefallen
unil geſtorben iſt. Die Schidelknochen waren hur-
ter, als gewöhnlich und die Hirnhäute mit der
nanzen imnern Fliche des Schüdels feſt verwach-
Ien. Ale man die abgelagte obere Haifte des Schaà-
dels abgenommen hatte, hob ſich das Gehirn ela-

Nilch in die Höhe, und wurde wenigſtens um den
dritten Theil an Umfang gröſſer. Zwiſchen dem
Turkenſattel und Hahnenkamm fand man meh-
rere Knochenauswüchſe; das par nervor. olfactor.
fehlte ganz. (Der Druck des zu foſten, unchl alſo
nicht genug ausdehnbaren Schädels auf das Ge-
hirn war allo wahrſcheinlich die Haupturſache des
Dlõdſinns, und eben daher war wohl auch die feſte
Verwachſung der Hirnhiute mit der innern Fla-
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che des Schädels entſtanden. In einer Anmerkung
erzählt der Verſ. einen ganz? äknlichen Fall von
einem 1J jührigen Kinde. XVI. Obduktion
eines höckſt walirſcheinlicli todtgebonrenen Kindes. Ob-

gleich das Kinch ſchon beynahe drey Wochen in
Miſt gelcharrt gelegen hatte, ſo ſanken doch die
Lungen ini Walſſer unter. XVII. Obduktions-
bericht und (lutachten, ein lieimlicli, aber lebendig
Febolirenes Kind betrefſend. Die Lungenptobe be-
wiels, dals das Kind nach der Geburt gelebt habe.
Weder bey der äulſlern, noch innern Beſichtigung
fancl man Spuren von Gewaltthätigkeit; aber die
Nabeiſchnur war abgeriſſen, und dieſls mochte den

Tod des Kindes durch Verblutung veraniaſst ha-
ben. XVIll. Obduktionsberickt über eine lVergif-
tung durch Griinſpun. Ein Madchen als Vietzboh-
nen, die mit Eſſig in einem kuplernen Gelfäſs ge-
kocht worden waren, und ſtarb 76 Stunden nach-

her unter heſtigen Schmerzen am Brande, wie die
angeſtellte Leichenöffnung Zeigte.

A  νòê
Braunſchweig bey Reichard. Beytrüge zur mnedidi-

niſelien Klinin, gaſammelt auf meinen Reiſen durck
Deut ſenland, die Schuweitæ und Prankreich, von

Ernrnſt IIorn, i8oo. LVI. u. Ss8. S. 8.

Die jetzt gangbaren mediziniſchen Theorien,
welene dem Bedürſniſs feſter Principien in, der
Arzneykunde, das man jetzt mehr, als jemale, zu
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fühlen ſcheint, ihren Uiſprung verdanben dinſen,
wie Hr. II. in der Vorrede mit Hecht hbernerkt,
nur in ſoferne Linſluſs ant die Ausubuug der
Kuniſt hahen, als ſie church die Erſfahrung heltatigt
werden. Prufie man lie immer nach dielſem Maas-
ſtab, lo würde nicht leicht ein denkender Airzt
ſich ausſchlieſslich zu einem der herrſchenden Sy-
ſteme bekennen, londern von einem jeden nur
die Sätze annehmen, welche die Erſfahrung beſtä-
tigte, und auſ dieſe Weile würde die ſelbſt den
Layen olſt anſtölsige grolse Verſchiedenheit der
Meynungen und Heittnethoden unter den Aerzten
bald auſſören. Nach dieſen Grundlätren verſfnlir
der Vſ. hey ſeinen Beobachtungen am Kranteu-
hette; er ſuchte, ohne von einer Lieblingstheoriq.
eingenommen zu leyn, ſich ganz reine Erlahrun-
gen zu lammeln, undl hennihete ſich aucht bey
Ausarhbeitung dieſer Schritt dieſelben lorgſaltig von
qden daraus hergeleiteten ioreiifehen Folgerungen
zu tretinen. Doch bekennt er, daſs er aut die An-
wendung Broiuniſclier Grundſatre auf die Klinik
vorzüglich Rückſicht genammmen habe, weil er
glaubt, dals dieſe Theorie nicht nur durch Er-
ſchütterung der hislierigen Syſieme nnd Peliſtel.

jung einfacherer Grundſatre weſentlichen Nutzen
geleiſtet. ſondern auch zur hereinſachnng unch Be-
richtigung der eigentlichen hlinix nicht unwich-
tige Materialien geticlert habe. Der Verf. hatte
auf feinen Reiſen Gelegenheit, die verſchieienſten-
Heilmetlioden zu beobachten und in Ruchücht ih
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res mehbir oder weniger glücklichen Erfolgs miit ein-
ander zu vergleichen. Gegeriwürtige Schrilt ent-
hält die Refultate dieſer ſeiner Beobachtungen unid

zugleich eine ſecharfſinnige Rritik der Theorien
und Hypoiheſen, welche den verſchiedenen lleil-
methoden zum Grunde Uegen. Es iſt daher mit
Recht zu erwarten, dals ſie die auſmerkſamkeit
eines jeden ſelbſtdenkenden Arztes, der eben ſo
wenig zu dem Heer der blinden Nachbeter, als
der gewöhnlichen Praktiker gehört, und dem es
nicht gleichgültis ilt, das Wohl ſeiner Kranken
einer Hypothele auſzuopſern, erregen werdo.

Der vorliegende erſte Theil handelt von den
Jiebern; die Ahhandlung von den chrouiſchen
Krankheiten wird im 2weyten Theile ſolgen. Tie.
ber nennt der Verf. alle Krankheiten, die gemein-
ſchaftlich durch eine dauernde und periodiſehe
Puls- und Wurmeveraiflerung ſich äuſſein. Das

ite Kapitel enthält eine Prüſung der wiclitigſten
neuern lleinungen über die Natur und lerſclueden-
keit der Jieber. In Franks Eintheilung ley mit
Unrecht das gaſtrilche Fieher als eine eigene Gat-
tung aufgezählt, weil eine wahre praktiſche Kin-
theilung der Fieber auſ der Verſchiedenheit des
Zuſtandes des ganzen Syſtems, nicht auft der Ver-
ſchiedeuheit des Leidens einzelner Organe lich
gzründen müſle, die Aeullerungen des galtriſchen
Fiehers nicht in eben dem Verhultniſs zu dem ge-
ſunden Zuſtand ſtehen, wie die Erſlcheinungen,

die



die wir bey dem entzuindlichen uncd neivöſen liie-
ber benierken und der galſhitehe Zuſiand oſt Pro-
dukt oder entſernte Urlache des Fiehers ley (ſolg-
lich keinen richtigen ELintheilungsgrund abgehen
könne.) Huftlands bintheilung giebt äer Verlſ. in
ſoſern ſeinen Beylall. als ſie aut der verſchiedenen
Beſchaſtenheit der Thätigkeit der Lebenskräfte ge-
gründet ſey; doch will er cliie von H. ſogenannten
eirifachen Reiz- und Faulſieber nicht als eigene

Gattungen aufgeſtellt wiſſen. lene hält er nur
fkür einen gelindern Grad der Nerven- oder ent-
zündlichen Fieber, bey welchen noch keine ge-
wiſſe Diagnoſe möglich ſey, wenn man blos auf
die gegenwärtigen Erſcheinnngen Rucklicht neh-
me, auf deren Charakter man aber doch oft aus
den vorhergegangenen Umſtünden ſchlieſſen kön-
mne. Das Faulfieber ſey vom Nervenßieber nicht
welenilich verſchieden; dieſs beweiſe die Gleich-
heit der Urſachen, der pathologiſchen Erſcheinun-
gen, des Ausganges, uncd des in Ruckſicht ſeines
Glückes gleĩchen Erfolgo einer gleichen Behand.
lung in beyden Fiebern. (Was die Bebancllung
betriſt. lo möchten wohl die Vertheidiger der
Exiſtenz der Faulflieber mit gleichem Rechte den
ſehr häußg beobachteten glucklichen krſolg einer
ganz verſehiedenen Heilrneihode in beyden Fiebern
zur Unterſtütznng iher Meynung anſihren köün—
nen.) Hie ſinnlichen Zeichen der Fänlniſs, wel.
che man in Faulfiebern bisweilen bemerkt, hält
der Verf. nicht ſur hinreichend, um von ihnen
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auf eine walre Neiguug zur Fanlniſs in dem le-
beniden Körper ſcklieſſen zu bönnen; eben lo we—
nig berechtigen uns hiera2u Prangle's Verſuche mit
todten thieriſchen Subſtarzen und Selle's heoliach-
tungen über den Natzen antilſeptiſcher Mititel.
weil man das Bellerwerden der Kranken nicht
immer fur bolge der vorhergebrauchten Mittel
halten dürſe; auch beweiſe der in dieler Krank-
heit gewöhnliclie Inſtinkt zu antiſeptiſchen Mit-
teln nichts; der Verf. räth überhaupt, aut den
Inſtinkt in Krankheiten nicht viel zu bauen und
giebt die der bipher angenommenen ganz entge-
gengeſetzte Regel, ihn gewöhnlich nicht zu be-
friedigen. .Hierauf geht er u Reils Eintheilung
der Fieber über. Zuerſt tadelt er, dals Hr. Reil
die Paralyſis unter die Fieber aufgenommen habe,
da ſie, weder nack der oben gegebenen Deſinition,
noch nach dem Sprachgebrauch, welcher bey den
Fiebern faſt immer ein allgemeines Leiden des Sy-
ſtems vorausſetze, unter dièſe Klalle von Krank-
heiten gehöre; ferner fehle den krankhalten Zu-
ſtäuden, auſ welche er ſeineo Gintheilung grundet,
der Charakter der Beſtandigkeit und des Enige-
gengeſetztleyns, den ſie doch als Theilungegrund
haben mulsten. Zuletæt beleuchtet der Verſ. noch
die Brounſclie Fiebertheorie, und zeigt ſenhr rich-
tig, dals der neue Begriſf, den uns Broun vom
Fieber gegehen hat, blos dem Namen nach neu
ſey; wir nahmen bisher, dem Sprachgebrauch zu-
folze, bey der Beſtimmung des Begrilte des Fie-
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bers blos auf die ſinnlichen Erſcheinungen, die
es begleneten. Ruckſicht, Broirn hingegen grün-
det ſeine Eintheilung richtiger aul die nächſte Ur-
ſache, nehmlich die zum Grunde liegenden krank-
haſten Zuſtände der Erregung; er trennte deshalh
die entründlichen' Fieber gant von den aſtheni-
ſchen, bildete aus letrtern eine eigene Klaſſe von
Xrankheiten und nannte lie allein Fieber, die ent-

zündlichen Fieber hingegen Pyrexien.

Im eten Rapitel gent nun der Verf. zu einer
näſiern Beſtimmung des Grundurſuclilichen aller Fie-

ber über. Das meiſte zur Beſtimmung des geſun-
den ſawohli, als kranken Zuſtandes des lebenden
Körpers trägt der gröſſere oder geringere Grad lei-
ner Thätigkeit hey, und dieler wird (die organi-
ſchen d. h. örtlichen Uebet ausgenommen, ledi-
glich durch das Verhältniſs wiſchen den Reizen
urd der Erregharkeit beſtimmt, das, wenn es ge-
hörig iſt, Gelundheit, im entgegengeſetzten Fall
Krankheit hervorbringt. Ueberſchreitet die Thä-
tigkeit cdes Syſteme das gehörige Maas, ſo eniſte-
ben Krankheiten von vermehrrter Stärke, iſt ſis
zu gering. Krankheiten von Schwäche. Iſt der
erſtgenannte krankhaſte Zuſtand mit den Aeulle-
rungen verbunden, die wir dem PFieber beylegen,
lo entſtent kieber von vermehrter Stärke des Sy-
ſtems. NMit Recht misbilligt es der Verf. daſs man-
che Sehriftſteller dielen Zuſtand entzündliches Fie-
ber nennen, da Entzundung kein welentliches
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Sympiom dieſler Fieber, und olſt auch mit aſthe-
niſchen Fiebern verbunden ley. Nimmt der Zu-
ſtand von Schaache die bekannte Form des Fie-
bers an, lo entlteht die zweyte Klalle der Fieber,
die Fiebor von Schwäche. Der Unterſchied zwi-
ſchen anlase und Fieber bcruht, nach dem Verft.
blos auf der Verſchiedenheit des Grades der krank-
haften Thatigkeit des Syſtems. Wwenn man dliieſe
beyden Grundformen der allgemeinen Krankhei-
ten, nehmlich die von vermehrter und vermin—
derter Thatigkeit cles Syſtem, annehme, la muillſe
man, meint der Verf. die Frage: ob die Gegen-
wWwart beycder Zuſtande im Kärper ru einer und
derſelben Zeit 2ugleich möglich ley, ahne Beden-
ken verneinen. (o ſehr es anch allerdings den
Geletzen der geſunden Vernunft zuwider wäre.
eine Vermehrung und Verminderung der Thatigkeit
gleichreitig und gleichförmig über den ganzen Or-
Zanismus verbreitet anzunehmen, lſo ſolgt doch
hieraus noch keinesweges die Unmöglichkeit, dals
überhaupt eine gleichzeitige Vermehrung und Ver-
minclerung der Thatigkeit des Organismus, nehm.
lich in verſchiedenen eingelnen Theilen delſelben,
ſtatt ſinden könne; bevor der Verkf. hieruber et-
vras oeniſchied, hätte er erſt die wichtige, bisher
noch keineswege gehärig beantwortete Frage: ob
nicht eine Vermehrung oder Verminderung der
Thätigkeit ſich auf einen einzelnen Theil ein-—
fahranken könne, ohne jedesmal den ganzen Or-
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zanismus in einen gleichen Zuſtand der Erregung
zu verletzen, genauer erörtern lollen)

Drittes Kapitel. Bemerkungen uber die wicktig-
ſten Urſaclen, weleſie zur Annalune ſo vieler eigen-
tliümlicken Fieber, die niclit als ſolche anzuſeluen ſind,

Gelegenſieit gaben. In dieſem und den folgenden
LKapiteln unterwirft der Verf. die mancherley Hy-
patheſen, welche man bey Beſtimmung der ver-
ſchiedenen biher angenommenen Ffieberklaſſen
zum Grundle legte, einer ſtrengen Kritik. Oft be-
ſtimmte man das Fipbber nach einem daſſelbe be-
gleitenden unweſentlichen Symptom, oder nach
Lokalzuſallen einzelner Organe, oder nach der

Verſchiedenheit der materiellen Beſchaſfenheit der
Ausleerungen. Vorzüglich gab die Idee, dals den
meiſten Fiebern oine Krankheitsmatsrie zum
Grunde liege, Veranlaſſung. dals man die Fieber-
gattungen unnöthiger Weiſe vervielfaliigte, eine
Idee, welche eben ſo unerwielen iſt, alo die davon
abhungende Lehre von den Krilen; man haboe ſich,
meint der Verf. durch den fallehen Schluls: poſt
ktoc. erga propter ſoc, 2zur Annahme derſelben ver-
leiten laſſon und lehr oft durch unthätiges Erwar-
ten der kritilchen Ausleerungen oder unrzeitige
künſtliche Beförderung derlelben den Kranken ge-
ſchadet,. Vorzüglich warnt der Verf. die freywil-

ligen Ausleerungen nicht ala Winke der Natur zu
hetraghten, die man befördern mülle, ſie ſeyen
meiſtentheils nichts, als anfängliche Aeuſſerungen
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der Fieher von Schwäche, vermehren die Schwä—
che unch mullen daher unterdrückt werden. Zu—
erli belenchtet der Verſ. nun die Lehre von den
gaſtriſenen Fiebern und lielert im vierten Kapitel
cine Nritit der Rechtmuſsigkeit der Annalune eigen-
tluumlicher gaſtriſcher Fiuber. Da IIr. H. bemierkt
haf, daſs vorzuglich die Ricſuerſelien Grundlſatze
uher die galtriſchen Pieber den meiſien Aerzten
zuur Richiſchnur dienen, ſo glaubt er auch anf die
Eeurtheilung dieſer ſich hauptſachlich einlaſſen zu
müſſen. Schon den Begritf, den Richter von den
Gallenfiebern giebt, verwirft Hr. H. als unſtatt-
haft, weil die Exiſtene der Fieber, deren Grund-
urſuchliches in ſchadhafter Galle beſtehe, unerwie-
len vielmehr wahrſcheinlich ſey, daſls es keine Fie-
ber gebe, deren wahrer, nächſter und eigenthüm-
licher Grund, das, ohne welches die Erſcheinun-
gen, welche wir Fieber nennen, gar nicht gedaeht
weorden können, aul der Gegenwart gewiller
ſchadhafter oder ũberflüſsiger Materien im Darm.-
Kanal beruhe, (Verſteht der Verf. hier, wie es
ſcheint unter wahrem, nächſtem und eigenthum-
lichen Grund die nüchſte Urſache, ſo iſt ſeiner Be-
kauptung nichts entgegen zu letzen, da die näckſte Ur-

lache einer jeden Krankneit immer nur in einer
krankhaften belchalfkenheit der feſten Theile liegen
kann. Dals aber hierdurch die Exiſtenz der gaſtri-
ſehen Fieber in dem gewohnlichen Sinne des
Woris, d. h. Fieber, denen eine ſchadhafte Ma-
teris im Darmkanal, als entfeornte odor Gelegen.
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heitsurſache zum Grunde liegt. nicht wiclerlegt
werde, füllt in die Angen.) Die gaſtriſchen Zu—
fülle, führt der Verſ. ſort, leyen blos ſekundäre
Wirkungen der Totalveräünderung der Tnutigkeit
des ganzen Syſtems und können, wie ihn die Er-
fahrung gelehrt habe, durch eine der autigaltri-
ſchen ganz entgegengeſetrte Meihode geheilt wer-
den. Der Verf. geht nun die von Kichkter ange-
nommene Hauptſalle der Galtenfieber kiitiſch
durcl; Evſter Hauptfall. Es liegen galliclite oder
andere Schärfen, reizenie. ſchadnafte Stoſfe in dem
Magen oder Darmkanal INagen- oder Darmſieber.
Die Zeichen der Unreinigkeiten des Magens und
der Därme, lo wie chele ſelbſt anch, wie der Vert.

behauptet, nicht Urſache, londern Wirkungen
der Totalveräünderung der Thutigkeit des Syſtems;
(auch die verdorbenen Ueberreſte von Speiſen
nach einem übermälsigen, den ubrigens gelunden
Verdauungekräften nicht angemeſſenen Genuſs
ſehwer verdaulicher Nahrungemitiel?) deshalh ſey
auch die Benennung Magen- und Darmtfiehber ver—

werſlich, weil man dabey eine Lokalallektion oder
ein Symptom um Grunie lege. Man ſolle ſlich in
dieſem Hauptfall der gaſtrilchen Fieber ja nicht
durch die bekannten gaſtriſchen Zeichen verleiten
laſſen, nach Ricliters Rath Ausleerungemittel zu
gehen; denn nian könne von der Gegenwart jener
Zeichen noch gar nicht auf das Daſeyn eines galſi-
riſchen Stoſfes mit Sicherheit ſchlieſſon; die Belle-
rung nach ſrey willigen Ausleerungen ſey oſt nicht
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loige, londern Coeſſekt derſelben, oft auch nur
ſchembar und mit vVerſchlimmerung des ganzen Zn-
ſtundes verbanden; die gaſtriſehen Zeichen ſtunden

mit clen Aeuſſerngen cder allzerneinen Veräanderung
des Syſtems nicht immer in gieichem Verhultnils,
könnten allo init dieler nieht in einer nothwendi—
fen, ſonckerte blos ziiſatligen Verbindung ſtehen;
man habe in liebern eben ſo wenig Gruncd, aus-
ſchlieſslich aut den Darmkanal, als aul ein aniler
res leidendes Organ zu wirken; die von KRicliter
gegebene Regel, bey gaſtriſchen Zeichen Auslee-
runesmitiel zu gehen, ley ſehon deswegen nicht
immer anwendbar., weil diele Mitiel auch zugleich

ſenwachen, und ihre unbedingte Befolgung leite
clie aufmerklamkeit der Aerrte zu ſehr voun der
Unterluchung der wahren Natur des Piebors ab.
LDie Erfahrungen, welche Hr. H. am Krankenbette
machte. ſtininiteen mit dieſen Grundläizen völlig
iiberein; der Krfolg der antigaſtrilchen Merhode
war, nach ſeinen Beobachtungen, ſaſt immer unq
guinſtis und er hing vorzuglich von faltgenden
Umiſtaânclen ab: 1) die lange Fortſetrung der aus-
leerenclen Mittel und die zu grolſſe Quantitat der
Ausleerungen, 2) die ſehqn gegenwärtige Schwä-
che, wenn man mit dem Gebrauch der ausleeren-
den Mittel anſing, 3) die Verbindung der auslee-

renden Mittel nnt reizenden, wodureh die nach-
theilisge Wirkung jener zum Theil aufgehoben
warde. Der Verf. verwirft indels die ausleeren-
den Mirtel nieht ganz, ſchränkt aber ihre Anwen-
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dung blos auf die Krankheiten ein, die ſich aul
das Grundfieber von Stärke zurnckſiihren lallen,
(Der Verf. betrachtet allo die ausleerenden Mittel.
doch wonl 2u einleitig, blos als ſchwächende Mit-
tel, er ſcheint hierbey vergellen zu hahen, dalſs
ſio faſt ſümmtlich, ehe ſie ausleeren, einen Heiæ
hervorbringen, der, wenn er auch meilſtentheils
van der nachfolgenden ſchwächenden Wirkung auf-
tgehoben unid uberwogen wird, doch gewiſs in
nicht ſeltenen Fällen ſenr beträchtlich iſt, und
Aufmerkſamkeit vordient. Sollte z. B. ein Brech-
mittel, das dureh ſeinen Reiz auf die Nerven des
Magens. in dieſem und dadurch conſenſuoll in dem
ganzen Körper die heſtigſte Erregung hervorbringt
faſt alle Muskeln anſtrengt und dadurch die Sum-
me der innern Reire aulſerordentlich vermehrt,
wirklich blos als ein Reizentziehendes Mittel wir—
ken? So lange ſerner der Verf. nicht die Unmög-
lichkeit, daſs Fieber von Lokalurſachen entſtehen
können, erwieſen hat, ſo lange möchten auch in
dieſen Fiebern, gleichviel ob ſie mit ſtheniſcher
ocer alſtheniſcher Diatheſis verbunden ſinct, die
Ausleerungsmittel des Darmkanals, in den Fillen.
wo dieler fremdartige Materien enthält, die durch

ihren Lokalreitz, anſ eben die Art, wie Wunden,
cariöſe Zahne u. dgl. ein Fieber erregen, in thera-
peutiſcher Rücklicht von Wichiigkeit bleiben.)
Zueuter Hauptfall der Gallenfirber. Die materielle
Urſache des PFicebers beſindet ſich nock in der Blut-
enaſſe; das Fieber ſiut aber das Eigene, daſs ſich die

Hla-
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ilaterie uleiat gewiſs auf die Darme uirft und durcſi
di ſe ausgelerrt wird Anch diele klaſſe der gaſtriſchen
Fieber. ſagt der vVert bhernhe auf der unbewiele-

n 1 nen lIypothele von einer Krankheitsmaterie, und
i nehiie man anch eine ſolche Depoſition einer
M Krankheitbsmaterie auf die Diarme an, ſo ſey doch
eaſß
un dar Zuſamurenhaug derlelben mit dem Urlächli-
u chen des Allgeniembelincens nicht erwieſen; clas
44.Je Belſſerwerden nach dem Eintritt einer mülsigen

muntM—— Diarrhöe hevreiſe nichts, lo lange man keine Cau-
Aua
T gen zeigen könne. Dem von kRiclſiter aufgeſtellten
ui ſalverbindung twiſchen dielen beyden Erſcheinun-

unn
uſll Satz, dals durch zn fruh und zu ſtark gegebene
ili Purganten einfache Gallenſieber in bösartige ver-

wandelt werden, ſtimmt Hr. H. volliommen bey,
nur vill er die erſtern Fieber vom erſten Grad der
Schwache, die letztern Fieber mit groſeer Schwãä-

J

J

J

J

ß

IE

J

che genannt willen. Hierauf geht er zu der Prü—
kung der Zeichen über. welche nus nach KRiclſiter
in dem erſten Zeitraumt, wenn das Fieber noch

Ju
m

venös iſt, den gaſtriſchen Karakter anzeigen (oder
nach dein Verf. Indikation zur ſchwachenden Me-

l

thode geben) ſollen. Sie ſind: 1) der epidemi-ral
J— ſche und endemiſehe Charakter; auf dielen rech-
—W

inf net der Verf. nicht viol, weil er glaubt, caſs auf
li leine Beſtimmung die jedesmalige Hypotheſe derir
J Kterzte en riel kinfluſs habe; 9) cier Puls. Hr.

lun

in Ricluter ſchildert den Puls in dieſen Fiebern ſo.
J wie ihn der Verf. gewöhnlich in Fiebern fand, die
J zwiſchen den Fiebern vom hnöchſten Grad der
vn Stär-9 ſ
JI

J

nne



Siärke und denen vom höchſten Grack der Schwä.
che in der Mitte ſtehen, 3) en.e maloige Ilitce, die
mit dem ?auſtand des Pulles nicht in Verholtnils
ſtenht; dieſe Disnarmonie ley blos eine Form der
Schwache; A) der deutlich uud ſtark remittirende
Fiebertypus; deutliche Renmnlüonen zegen nach
neuern Unterſuchungen einen peringern Grad von
Schwaäche. weniger deutliche Remilſionen einen
höhern Grad derſelben an; da nun in jenem Fall
Ausleerungen leichter vertragen wurden, als in
dieſem, lo habe man die deutlichen Remiſſionen
in Fiebern ſfür ein charakteriſtiſches Zeichen
gaſtriſcher Fieber gehalten. Eben ſo nnüichere Zei-
chen des gaſtrilchen Fiebers ſeyen 5) lafranſarbi.
ger Urin, eine mennigkarbene Röthe der Wangen,
eine grungelbe Farbe zur Seite der Naſenflugel
und Muritvinkele gläanzende und in Thrunen
ſechwimmende Augen, ein Zitiern der Zuuge und
Beben der Unterlipne, weil ſie lanunitlich auch in
andern Krankheiten, vorzriglich in Fiebern von
einem hoben Grad cler Schwäche vorkommen;
6) ein Probeaderlaſe. das, wenn es ühel bekommt,
nach Richkter aul ein galtriſches Fieber ſchlieſſen
lüſst, nach dem Verſ. aber heweilet, daſs cdas Fie-

der mit Schwäche verbunden ſey. Dritter Haupt-
fall. Gallenſieber, die, auſſer dure den Durmka-
nal, auckh dureli die Haut und die Nieren ſicli ent-
ſehriden. Gemiſelite Gallenſieber. Richter nimmt
hier einen noch im Blute beſindlichen hraukheits-
ſtoſff an, der durch die genannten Sektetionen auis

ge



geleert werde; Hr. H. hält dieſe Fieber für Fieber
von Schwäche. wo die Anwendung diaphoreti-
ſcher und diuretiſcher Mittel, als gelind reizender
Mitiel. von Nutzen ſeyn könne. lierter Haupt-
fall. Gallenſieber, beg denen ein Reia die Gallener-
gieſſung veranlaſst. Diele vermehrte Gallenſekre-
tion rühre, wie bey dem weilſſen Fluſs, der
Schleimſehwindſlucht u. l. w. die vermehrte
Schleimabſonderung, blos von einer veränderten
Stimmung unc Reaktion der abſondernden Organe
her, welche in mangelnder Thütigkeit. alſo
Schwuche derſelben ihren Grund habe; (daſs dieſe

vermehrie Abſoncderung von einer ſehlerhaſten
Reaktion der abſondernden Organe herriihre, lei-
det wohl keinen Zweifei; cdaſs aber dele fehler-
haſfte Reaktion immer in einer verminderten Thä—-
tigkeit beſtenen mülle und daſs nicht auech eine
vermehrte Thätigkeit dieſelbe Erſcheinung hervor-

bringen könne, davon iſt uns der Verf. den Be-
weis ſchuldig geblieben) eine Depoſition einer
Schärfke, 2. B. von einem znrückgetretenen Exan-

them, habe man keinen Grund, als Urlache die-
ſer vermehrten abſonderung anzunenmen. Fünf-
ter Ilauntfall. Gaſtriſcle Unreihigkeiten bej RKrank
lieiten, die ilnen eigenen Cliarakter ſiaben. Gaſtri-
ſelie Komplikationen. Der Verf. wundert ſich, daſs
Hr. Ricliter hier neben den gaſtrilchen Unreinig-
keiten noch Krankheiten von einem eigenen Cha-
rakter annehmie, beſlondere Rückſicht auf dieſelben
zu nehmen empſehle und lie nicht, wie in den

vo



vorigen Faällen, allein von gaſtuſehen Unreinigkei-
ten herleite. (Diels wäre doch eine grobe Einlei-
tigkeit; ſollte diele Hr H. hey jedein. cder irber
galtriſche Krankheiten ſo denkt, wie Hicliter. vor-
ausſetren?) Ilier dürfe man chenfallo an kerne
Ausleerung denken, weil jene mit den galtriſchen
Unreinigkeiten koumplizirten krankheiten, Krank-
heiten von Schwache leyen. (Eine unerwieſene
Vorausſetzung. Dals bhey einem allgemeinen althe-

niſchen Zuſiand gaſtrilche Zeichen gewöhnlich
blos Folgen des allgemeinen Leiclens ind, und
daſe es hier unvernunftig wäre, die Behandlung
auf ein bloſſes Symptom 2zu richien, ohne dellen
Onelle zu verſtopfen, iſt erwielen. Nach welcher
Logik aber kann man hieraus ſchheſſen, dals gaſt-
rilche Unreinigkeiten nicht eben ſowolil mit ſihe-
niſchen, ale mit aſthenilchen lraukheiten gepaart
ſeyn können?) Sechſter Hauptfuil. Die gemachten
gaſtriſchen Krankneiten. Ilr. H. geht die verſichie-
cdenen Arten, wie nach lichter die Aergte durch
verkehrte Heilmethoden gaſtriſche Krankheiten
machen, durch und nimmt dabey Gelegenhbeit,
nock einnial dringend vor der gaſtriſchen Methode
zu warnen. llierauſ tadelt er mit Recht mehrere
vortrefliiche herzte, dals ſie ſich bey ihren Beo-
bachtungen ⁊tu lehr durch ihre Liebliugshy pothele
von gaſtriſchen Vnreinigkeiten haben blenden laſ.
ſen, und rühmt Urn. Frankt Meihode, der ſeit
einigen laliren die gaſtrilche Methocde vom Kian—
kenbette ſalt guntlich entfernt habe. Aus dem

bis·
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bisher vorgetragenen rieht nun Hr. H. den Schluſs,
dals es ein eigenihiimliches galirilches Fieber nioht
geben könne unct dals die Gegenwart gaſtriſcher
Zeichen fuür ſich uns nicht zur gaſtriſchen Methode
herechtige; doch machen wirkliche Ueberladungen
des Magens und der Gedarme eine gewiſſe Art die-
ſes gaſtriſchen Zuſtancdes allordings möglich, wo-
bey auch auslcerende Mittel erſorderlich ſeyen.
(Wie iſt dieſler Satr mit der obigen Behauptung
des Verſ. S. 85. daſs Ausleerungemittel nur in
Krankheiten, die ſich aul das Grundfieber von
verniehrter Stärke zurückführen laſſen, anwend-

J

bar ſeyen, zu vereinigen

kuünftes Kapitel. Kritik der Recktmäſsigheit der
Annalime eigenthiimlicher Schleim und llurinfieber.
Eine ungewöhnliche Abſonderung von Schleim,
mit den gewöhnlichen Erſcheinungen des Fiebers
verbunden, berechtige, meint der Verf. eben ſo
vwenig zu der Annahme einer heſondern Fiebergat-

tung;, als die gaſtriſchen Zeichen, weil ſie ſich zu
dem Fieber ebenſfalls nur, wie Wirkuns 2zur Ur-
ſache verhalte. Eine widernatürliche Anhäufung
von Schleim in den Saäſten hierbey anzunehmen,
ſey eine unerwielene Hypothoſe. vielmehr gehörten
diele Fieber in den meiſten bällen zu den Fiebern
von Schwache; dieſs beweilen die ubrigen Sympto-
me derſelben und die Analogie mit manchen che-
miſchen, beſonders Kinderkrankheiten. Der Verf.

ſah
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ſan bey loĩnen Hoſpiteibeobachinngen d'e Aerrte
vorziiglich zweyerley Meithoden in dieſen Fichern
heſolgen; die einen begrnigten lich blas mit Anllä—
ſung und Ausſlührnunæe des Schleinibs; Auskfiihren
und Stärken war der Grundfaiz der endern; letz-
teres, meint der Verſ. ley ſo viel, als lehwachen
und ſiärken zugleich, weil ſchwächen und auslee-
ren durchans ädentiſche (7) Ausdrucke ſeven unct

enthalte folglich einen Widerſpruch. MDe lſoge-
nannten incidirenden Mitiel wirken nach dem
Verf. blos ali Reitrmittel; der Einftuſs der epide-
miſchen Conſtitution zur llervorbrinzung der
Schleimfieber beziehe ſich blos aul die ſormalen
Aeullerungen; wie ſie aber diete beſtinme, diels
bleibe noch 2n beantworten ubrig. Hierauk han-
delt der Verf. von den Wurmliebern; anceli dieſe
verwirft er, weil die ſie begleitendenZzufane unddie
mit Glück angewandte Heilmeiliode beweiſen, daſs
ſlie eigentlich Fieber von Schwäche ſeyen. (Die
Heilmeihode (mehmlich die ghlickliche) ſcheint
vielmehr u beweilen, dals ſie Fieber von einent
örrlichen Reitr ſind, die lreylich mit einer alihe

niſchen Diatheſis verbuuden ſeyn können, aufk
weleche man aber bey der Kur, ohne einleitig zn
handeln, nicht einzig uncd allein Riicklicht neh-
men dark, ſondern rugleich den Lobalreitz zu ent-
fernen ſuchen muls.) Uehberhaupt habe man his-—
hner mehr Riickſicht auk die Würmer in Krankhei—
ten genommen, als lie verdienen, weil es noch
uneniſchieden ſey, ob die Gegenwart der Wurmer

a. Band. No. 3. ſr in



in den thieriſchen Eingeweiden als natürlich oder
als krankhalt zu betrachten ſey, weil in marmich-
ſaltigen Krankheiten der abgang von Wuürmern
gar hbeine Beſſernng bewirke und weil man auch
bey den gelundeſten Kindern durch anhaltenden
Gebrauei von Wurmmitteln einen Abgarg von
Würmiern veranſtalten bönne. (Dielſes möchte
dent Verſ. ſchworlich Jemand auſs Wort glauben,
er miufste denn entweder durch Leichenöſffnungen
beweiſen, dals die Därme aller, auch der geſun-
deſten Kinder Wurmer enthalten, oder zeigen, daſs
die Wurmmittel ſelbſt Wũürmer hervorzubringen im

Stande ſind.)

Sechſtes Kapitel. Rritik der Recktmäſsigkeit der
Annalime eigentlimliclier rlieumatiſenher Fieber. Die

Annahme einer durch Unterdrückung der Ausdün—-
ſtung hervorgebrachten rheumatiſchen Materie ſey,

ſagt Hr. H. mit Recht, eine blolle Hypothele; die
Erſahrung ſage nichts weiter, als: nach Erkaltung
eniſtehen häufig Fieber. Es ley vielmehr wahr-
ſcheinlich, daſs die ungewohnte Einwirkung der
äuſſern Kälie, in lolern dadurch die Thütigkeit
des Sy ſtems geſchwücht werde, dieſe Fieber her-
vorpringe; (ob nicht eine plötrliche Entriehung
des Warmeltoffs nicht auch als Reitr wirken, ſolg-

lich die Thatigkeit des Syſtems vermehren könne,
möchte doch wohl noch nicht ausgemacht ſeyn)
dieſe annahme ſcheinen manche krankhaſte Kr-

ſcheinungen und der durchaus ſichere Erfoig
aler



der allgemeinen reizenden Methode in dieſen
Krankheiten zu begunſtigen. Der Verſ. ſancd, als
er Hoſpitäler belnchte, daſs die Aerzte ein Fieber
ſchon dann fur ein rheumatiſches erklärten, oder
wenigſtens eine rheumatiſche Romplikation an-
nahmen, wenn es von Erkaältung entlſianden oder

mit Schinerzen begleitet war. Hier immer eine
Ablagerung einer rheumatiſchen Materie anzuneh-
men, ſtreite, meint er, gegen die erſte diagnolti-
ſehe Niegel, in jedem Krankheitszufall, wo mög-

Uch, den ſedesmaligen Zuſtand deo ganzen Siſtems
zu erforlchen; ferner gebe es eine Menge bFieber
mit ſchmerzhaſten Empfindungen, wo man nicht
eine Spur von einer vorhergegangenen Erkältung
und Unterdrückung der Ausdünſtung wahrnehme;

man bemerke auch bey andern Krankheiten
ſehmerzhafte Empfindungen, wo man dann eben-
falls die Ablagerung einer rheumatiſckien Materie
annehmen müſſe, endlich ſfinde 2wiſchen der Zu—
und Abnahme der Schmerzen und der Höhe uncd
Gefahr kein Verhultniſs ſtatt, lauter Gründe. wel-
che gegen die Hypotheſe von einer rheumatiſchen
Materie ſtreiten, Hierauſ unterſucht der Verf. die
Entſtehnng dieler Hypotheſe; er glaubt, dals hier-
zu die ſichtbare Verſchlieſſung der Hautporen in
manehen Krankheiten, die nach Erkaltung oder
Gemuthsaffekten entſtenhen, die mit dem Kintritt
des Schweilses verbundene Beſſlerung und cdie guto

Wirkung diaphoretiſcher Mintel in denſelben Ge-
legenhoit gegeben habe. Zur Erklärung dieſer Er-

F a ſchei-



ſcheinungen aber habe man nicht nöthig. zn jener
IIypotheſe ſeine Zullucht zu nehinen; der Unter-
druckung der Aus dunſtung und Verſchliellung der
Hauiporen gehe eine Verändernng im ganzen Sy-
ſlem vorher, von welcher dieſe Lokalveranderung.
nehblt vielen andern, nn holge ſey; der Schweis
ſtehe mit der Beſſterung gar nicht im Verhaliniſs
inid die diaphoretiſchen Mittel muilſſen nur als rei-
zencde Mittel betrachtet werden; daher dürfe man
lie nicht in allen ſallen, wo die Aerztie durch die
Gegenwart von Schmerzen auf eine rheumastiſche
Natur der Krankheit zu ſchlicſſen, ſich ſür berech-
tigt halten, anweniden. weil nicht alle mit Schmer-
zen verbungdene Fieber zu der Klalle der Fieber
von Schwache noihwendig gerechnet wercen mul-
ſen. Den wahren Grund dieſer ſchmerzhaften
Empfinclungen auszumitteln, iſt mit Schwierig-
keit verbunden, der Verſ. glaubt, daſs Schmerz.,
Entziindung und Krampf nur als verſchiedene
Tormen eines uncd deſſelben Gruncdes angeſehen

werden können; dieſe Lokalaſfektionen ſleyen von
gleicher Natur, ſie möchten an äullern oder innern
Theilen vorkommen, uber ihre Natur könne aber
nur allein clie Natur des ſie begleitenden F ebers
Ausekunft geben; doch halte oft der Grad des Lo-
kalleidens mnit dem jedesmaligen Zuſtancl des Allge-
meinleiclens nieht gleichen Schritt. es ley nehm-
lich bisweilen ein ſehr heftiges Lokalleiden gegen-
wärtig und zugleich weiche der Zuſtand des gan-
zen Syſtems von dem naturgemällen Grade dor

Thü-



7Thütigkeit wenig ab. Anſ die Anwendung dia—
phoretiſcher Mittel in dieſen Lrankheiten lak der
Verſ. häufig Verſchlimmerung entſiehen; hier war,
wie er glaubt, entwecder ein Fiebhor von zu grofser

Thatigkeit des Svſtems gegenwartig, oder die Be-
ſörderung des Schweilses leliadete, wenn das bie-
ber von verminderung der Thätigkeit entſtanden
war, durch Säſteverluſt und Schwächung. Anm
Ende dieles Kapitels ſpricht der Verf. noch von
clen von einigen Aerzien angenommenen lynpha-

tiſehen Fiebern, die ſio von einer nach vorauege-
gangenen chraniſchen Krankheiten zurrickgeblie-
benen Schärſe herleiten, ohne lich weitlauftig in

eine Widerlegung dieler Annahme einæulallen.
J

Siebentes Rapitel. Kritik der Rechtmäſtigkeit

der Annalune eigentluimlicher lhiektiſcher und ſolilei-
ckender Fieber. Der Verf. beobachtete, daſs man-
che Aerzte, wenn ſie den Eintritt dieſer fieberhaf-
ten Zuſtände in chroniſchen Krankheiten bemerk-
ten, logleich mit dem Gebrauch der bieher geßge
benen reizenden Mittel einhielten uncd auch wohl

beſondere Mittel dagegen unter denr NVamen von
antiſfebrilibus gaben; andere beobaclneten ein ganz

entgegengeſetrtes Verſahren unid ſetzten nicht nur
die reizenden Mittel ſort, ſondern verſtarkten ſie
ſogar. Der Erfolg der letrtern Methode war in
den meiſten Fallen vortreflich, während bey jener
die Schwäche und das Fieber immer mehr über-
hand nahmen. Iiieraus zieht der Verf. den

F 5 8Schluſs,
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Schluſs, daſs jene Fieber nicht als lelbſtſtündigeo
Fieber, ſondern als Produkte der Zunahme der
allgemeinen Schwache des Syſtems anzulehen leyen.

Das ackte Rapitel enthiult eine Rritik der Reclit-
mäſſigkeit der Annalime eigentlnimlickher exantſiema-

tiſeler Fieber. Auch diele, ſagt der Verf. haben
nichis Eigenthümliches, denn die ſpezifiſchen
Giſte, welche ſie hervorbringen, ſeyen nicht ihre
nächſte, ſondern blos Gelegenheitsurſachen; man
bemerke bey ihnen kein einziges durchaus gelten-
des, beſtändiges Symptom, das eine Eigenthüm-
lichkeit des Allgemeinleidens oder des damit ver-

bundenen Fiebers bewieſe. (Lokalzufalle ſind
hierher nicht zu rechnen); ferner palſſe dieſelbe
Behandlung, welche die Grundfieber verlangen,
auch auf dieſe Fieber. Hr. H. wünſcht daher. daſs-
man ſio in der Klinik lieber gar nicht als helon-
dere Krankheiten aufſtellen möchte. Bey der Be-
handlung dieſer Krankheiten unterſcheidet der
Verf. 2wey Falle: Haben ſie deutlich den Karakter
eines der beyden Grundfieber, lo behandle man
ßio, wie dieſe; iſt es aber unmöglich, über die
wahre Belchaffonheit des Fiebers n entſcheiden,
ſo thue man lieber gar nichts. Die verſchiedenen
Methoden, welche der Verfk. in den Auslchlagsfie-
bern anwencden ſah, waren folgende: manche
Aerzie hielten die Anſteckungegiſte durchaus ſür
ſchwuchend und ſuchten zu ſtärken; andere gaben
Abführungsmittel, andere, durch gelübrliche

Krampk.
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Kramplzuſälle bewogen, hiampflſtillende AMlittel,
oder man ſuchte den Körper äurch h'nneinigende
Aitiel von dem Giſt r2u reinigen; mauche Aerzte
endtich thaten gar nichts. Ans der Aehnlichkeit
cles Erſolgs cdieler verſchiedenen alethoden und ans
der Liſalrung, dals dieſe Kraublhieiten in den Fal.
len, vo man kein emifehledenes Fieber beobach-
teto, und der Erlahrung, uals diele Crankheiten,
unter dieſen Umſtäünden, ohne die geringſie medi—

ziniſche Hülfe ſich leluſt heben, zieht der Veri.
den Schluſs, dals es hier zweckmüſeiger ley, gar
nichts zu thun.

Neuntes Lapitel. Bemerkungen uber den IlDerth

der Rückſienht auf den Verlauf, die Prrioden und den
N7ypus der Lieber Jfür uwe Beliantilung. Untenlu-
chungen am Krankenbette bewogen den Verſ. zu
der Annahme des ſolgenden Grundſatzes: der
Grad jedes Fiebere ilt um deſto ſtürker, je mehr
daſlelbe Aeuſſerungen des Anhaltens bemerken
lälst, und deſto geringer, je läuger die Daner des
Nachlaſſes iſt; daher nühern lich die Nerven- Faul-
Kindbetterinnen- Pelſtlieber den anlaltenden am
meiſten. Den Grundlſatz, daſs man bey einem
Fieber um ſo eher allgemeine Urſachen unnehmen
könne, je anhaltender es ſoy. und dals um ſo
wWwalhrſcheinlicher örtliche Urſachen zum Grunde

liegen, wenn das Gegentheit ſtatt ſindet, kand der
Vert. nicht beſtätigt; ſeine anwendung am kran-
Lenbette liatte, wie er bemerkte, olt einen un-

F 4 glück.
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glücklichen Frſolg. Auch dieſer Grundſatre beruht
and er lix,othete von einer Saftererunreinigung;
IIr. H ghunt ihn dalier lehon deswegen als un—
ſtatihatt verwerlen zu nmuillen. Da die Serzte in
cden Fallein, wo lie die allgcneine Malle der Saſte
ieinigen zu mulſen glauhen, gewölmlich Mittel
anvwenden, die zu den alléemein reitenden gerech-
nei werden nniſſen, und che ſieber, wo iuan cden
Narmikanal reinigen 2n mulſen glanbt, deutliche
Reiniſſionen haben, ſolglich 2u den bliebern der
gelindeſten Art gehören., ſo habe man ſich, meint
der Verf. nicht m wundern, daſs diele Meihode
im Gauten keinen unglucklichen Erſolg gehabt
habe, auf das Grundurſachliché der Fieber könne
man aher aus dem Typus nicht ſchlieſſen, denn
dieler werde in beyden Arten des Grundfiebers
heobachtet. ley allo keine reale, ſondern blos eine
ſormale Aeullernng des Fiebers, wie das Phanta-
ſiren, cdie Entrundungen und andere Erſcheinun-
ten in Fiebern, von denen ſich 2war auf den
Gracl, aber nichit auſ die Natur des Fiebers ſchlie-

ſsen laſſe. hür die KRlinik haben alſo diele Zei-
chen, ſo wie dis genauen noſologiſchen Unter-
ſcheidungen des Typns keinen Werrh. LQuletet
verwirſt der Verf. noch die annahme eines zu—
gleich im Körper ſtatt findenden remittirenden und

intermitiirenden Fiebers, weil ſie den aus der Er-
fahrungz gezogenen Grundſätren über die Natur
der Veründerungen des Allgemeinbefindens des Sy-
ſtems widerſtreite und die linnlichen pathologi-

ſchen



ſchen Aeuſſerungen 2war formal, aber nicht real
verlehieden leyn können.

Im gelinten Napitel lieſert der Verf. Bemerhuu-
gen über die Unmögliclhheit einer allgemeinen Jieer-

behandlung. Die beſtandige Rückücht auf die fi-
t/e bey den Fieberexacerbationen, wovon ſchon
die Benennnng: hiriziges Fieber ein Beweis ilt,
mag wohl vorziiglich die aerzte verleitet haben,
ein eintiges Fioeber anzunenmen. Obsgleich alleo
Fieber einerley Form haben, ſo verbietöt doch ſo-
wohl die bisherige Eintheilung der Fieber, als
aueh noch mehr die Annahme zweyer entgegenge.-

leizter Grundfieder, von dieſer Gleichheit der Form
anf eine Gleichbeit des Grundes der Fieber zu
ſchlielſlſen. Vielmehr muls Alles, was in Hinlicht
der Diat und der Arzneyen der Heilung eines Fio-
bers entſpricht, der des andern und dieſem entge-
gengeſetzton Fiebers widerſprechen. Um das feh-
lerhaſte der bisher allgemein (7) angenonimenen
Fieberdiat una Methode zu zeigen, geht nun der
Verf. einrtelne Punkte derſelben durch. Das häu-
ſite Trinken, belonders kühlender Getränke ley.
ſagt er, blos in infllammatoriſchen ſiebern anzu-
rathen, in den entgegengeſeizten Fiebern eniſpre.

che es wenigſtens der Wirkung der übrigen ange-
wandten Mittel nicht, die Ilitzo nehme in vielen
Fiebern dadurch nicht ab, ſondern 2n; was die
Regel mancher Aerzte. daſs Fieberkranke nicht
eſſen dürſten, weil dje nielt gehörig verdanten

r5 Spei.
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speiſen u gaſtriſchen Unreinigkeiten Gelegenheit
geben hönntern, betriſt, ſlo wirſt der Verf. die Fra-
ge aul, ob die nachtheiligen Folgen eines Lokal-
reizes im Darmkanal ſur wichtiger gehalten wer-
den durſten, als die Folgen, die mit der Entzie-
hung kräftiger und reitender Speilen verbuncden
ley en. Fleiſch und PFleilchbruhen erhitzen und
vermehren die Neigung zur Faulnils in Faul. und
Nervenfiebern eben ſo wenig, als China, Kam-
pher. Moſchus, Wein; nur in Fiebern von Stärke
ſey. Fleiſchnahrung unpaſlend; daſſelbe gelte von
den Gewurzen, denn eine Menge von Mitteln,
die in hitrigen Fiebern angewandt werden, müls-
ten ſelbſt als eine Art von Gewurzen angelſehen
werden; mit UVnrecht habe man den Genuls des
Obſtes und leichter, reirloſer Gemüſe in allen Fie-
bern empſfohlen, nur in inflammatoriſchen ſeyen
ſie von Nutzen; eben ſo wenig dürfe in allen Fie-
bern Ruhe angerathen werden, da Muſkularbewe-

tzung ein entſchiedenes Reizmittel ſey; der aktiven
Bewegung räth der Vf. im Fall von grolser Schwa-
che. wenigſtens paſſive, z. B. Friktionen z2u ſub.
ſtituiren. Dalſſelbe gilt von der Reizung der Sin-
nen. Was die anwendung der kuhlen Luft in
Fiebern betrift, ſo tadelt der Verf. zwar, dalſe
man ſie allgemein empfohlen habe, glaubt aber
doch, daſs man in den Fiebern von Schwäche. die
mit einer beſtandigen hrennenden Ilitze der Haut
verbunden linch, eine kuhle Luft einer warmen
Aitinosphure vorziehen mulſe, weil die Kranken

in



in dieſen FPallen ſo ſchon einen Ueberlluſs an War.
me belitren. (Haben die Krauken hier wirklich
einen Deberſluſs an Waärme, ſo haben lie anch ei.
nen Ueberlluſs an Reiz; ſie können allo nicht an
einem Fieber von Schwäche (Alangel an Heiz) lei-
den; weniglions wurcde der Verf. inconſequeut
handeln, wein er in dieſen Fällen die Reitzo
durch andere diätetilche und mediziniſche Reiz-
mittel vermehren, den Warmeliall, unſer wichtig-
ſtes Reizmittelo (wie er ilin weiter unten nennt),
aber eniziehen, alſo zu gleicher Zeit ſtärken und
ſchwachen wollte,. eine Methode, die er oben mit
Recht ſo ſtreng gerügt hat.) In Rücklicht der all-
gemeinen Kurart in Fiebern bemerkt der Verf. ſol-
gendes: Man halte ſich immer noch zu lehr an
die Hypotheſe von einem materiellen Weſen des
Fiebers, das weggeſehaſt werden mulſe und dureh
den das Fieber begleitenden Hautkramupf zu-
ruckgehalten werde; daher halto man die gelinden
diaphoretica, welche dieſen HIautkrampl löſen, vaor-

züglich die antimonialia ſür die wichtigſten Fie-
bermittel; die gelind abführenden Mittel als allge-
meine liebermittel angewendet, werden, wenn ſie
nicht ſtarke Ausleerungen bewirken, in inflamma-
toriſchen Fiebern von ganz unbedeutenden Folgen

ſeyn, in Fiebern von Schwückie aber die Schwache
bedeutend vermehren. Nie wende man in lie—
bern blos deswegen ein Aderlaſs an, um die Hitzo
2zu dämpſen, oder einer möglichen Entzuindung
vorzubeugen. Ehen ſo wenig, als das Aderlafs.
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dürfen aneh bDlaſen- und Senſpſiaſter als allgemeine
Fielerinitect angelehen werden. Amn Schluls die-
ſes linpitels vergleicht der Verſ. noch die ohemàa—
lige Methode cler Aalex ipharinaker mit der jetzigen
antiplrlogiſtiſenen Methode uncdt zeigt, daſs weder
cie eine, noech dio antiere ohne Einſohränkung
enipſohlen au werden verdiene.

Elftes RKapitel. Dnterſuchungen und Beobachi-
tun gen über die Fieber von Zunalime der Stärke des

Sijſiims. Der Vert. beobachtete. dals dieſe Fieber
weit leltener, als die von der entgegengeletzten

Art. vorkommen und er hält die von äliern und
neuern Praktikern angegebenèn Kennzeichen der

inſflaunmatoriſchen Fieber keineswegs für zuver-
lilüg; ein voller groſſer und harter Puls finde
lich oſt bey einem hohen Grad von Schwäche und
bey wahren innern Entzundungen ſey er oft klein;

auch die Hitze ſey ein unzuverläſſiges Zeichen;
wenm ſie nicht beiſſench und unangenehm fey, ſo
beweiſe dieſs nicht immer die Gecenwart eines in-
flatnmatoriſchen Fiebers; mehr laſle ich aus der
Verminderung und Unterdrückung der Aueslee-
rungen ſchliellen, doch leide die daraus abgelei-
tete Regel eben ſo ſehr Aausnahmen, als die Broun-
Jclie Behanntung, daſs der Eintritt eines Schau-
ders das erlte wahre Zeichen eines Ueberganges
der ſtheniſchen Anlage in wirkliche (inflauimato-
1hne) Krankheit ley; auch cer Durſt, die mälsige
Fiequenz des Pulles und das Gelubl von Mattig-
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keit heweiſe noch nicht cdie Gegenwart eines in-
flammaitoriſchen Fiebers. JI)eito ernſcheideruder
aber ſley die Ruckſicht anf eie vorheigegangenen
Umiſtände, von deren Narur allein lienh anf die
clem Fieber zum Grunde liezende Urſache ſchlie—
ſsen laſſe. Lin bieber von Stärke kaun nur dinn
entſtehen, wenn eine Anlage von Starke vorher-
ging. Die Bedingungen, unter welchen eme An-
lage von Stürke entſtehen Kann, ſind: das bindli-
che, jugendliche und müännliche Alter. nahrhafte
krältige reizende Diät uncl eine thätige und rei-
zencle Lebensart.

Zuölftes Kapitel. Beobachtungen üher die Tie-
ber von Staike mit Lungenentæündung und andern

innern und auſſern Lokalafſektionen. Der Verf. ſah
nur drey Falle von Lungenenizundung, mit Fie-
bern von Stärke verbunden; er kKonnie aber in
dieſen Fallen weder aus dem Pulſe noch aus dem
Zuſtand der Reſpiration eine richtige Diagnoſe
ſchöpfen; auch die Gelegenheitenrſachen gaben

ihm keine Gewiſsheit hierüber. In dem einen
Fall war eine heftige körperliche Anſtrengung vor-
hergegangen, welche eben ſowohl eine vermehnie
Thätigkeit des Syſtems, als indirekte Schwüäche
hervorbringen konnte und in dein andern Fall
war Eikältung die Gelegenheiisurſache, und Kalte
könne, glaubt der Verf. ob ſie gleich in den mei—
ſten Fällen ſchwächend wirke, doch bey einer
ſchon gegenwuärtigen Anlage von Staike die Rei-
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zung vermehren. Die Kur hbeltand in dielen Fül-
len in Aderlallen, Purgirmiueln, Vernieidung
nahrhaſter Speiſen, Anwencdung wallerigter, küh-
lender Gerränke,. kühler Luſt und völliger Ruhe
des Körpers und Geiſtes und hatte den glücklich-
ſten Erlolg. Gegen Brown glaubt der Verſ. daſs
ciie Lungenenizundung, auller der allgemeinen,
anch noch eine örtliche Behandlung erfordere uncd
empfienlt daher die anwendung von Blutigeln
unt kalten Umlſchlägen auſ die Bruſt. Die er-
Jeichterte und vermehrte Expektoration wührenid
der Beſſerung in dieſer Krankheit halt der Verkf.
nicht lur UVUrſache, londern ſfür Folge der allge-
meinen Beſſerung und verwirft daher alle Mittel,
ſie zu befördern. Alle reizende Mittel, als Gold-
ſchweſel, Senega, gummi ammoniacum, Squilla,
Opium, welche die Aerzte in dielen Krankheiten
hisher gaben,. um Kiämpke 2zu ſtillen oder den
Auswurſ ztu befördern, lo wie auch alle äullere
Reizmittel. Blaſenpflaſter, reizende Einreibungen,
warme Umſchlage müſſlen nachtheilig leyn. Wenn
diele Mittel bisweilen gute Wirkung geleiſtet ha-
ben, ſo ſey, glaubt der Verf. entweder das Fieber
nicht von der angegebenen Art geweſen, oder es
ſey durch die ſchwächende Methode, belonders
wiederholte Aderlülle in das entgegengeletzte bie-
her verwandelt worden. Hierauf tadelt der Verkf.
KFrouwn mit Recht, daſs er Brech- und Schwitzwit-
tel unter die hier auzuwendenden Mitiel gerech-
net habe, da dis das Erbrechen begleitenide Mul.-

ku



kularanſtrengung allerdings Riicklicht verdiene
unch die Ausleerung des Schweilses nur eine ſeknn-
däre Wirknug der Schwitamittel ley, die ininer
vorher eine vermehrie lieirnng bewirken. Dio-—
ſelben Grundſatze ſind in ihrem ganzen Umſange
auch aul die lFieber von Stürke init Entzündung
des Halſes. Magens, der Gedärme, Gebuàrmuiter
u. ſ. w anwencdbar, daher cder Verſ. dielo Krank-
heiten nur ganz kurz berührt. Er erklürt ßech ge.
gen die Brownſche Behauptuns, daſs die Enizun-
dungen des Magens, der Gedirme, Gebärmutter
u. J. w. örtliche Debel ſeyen unct pliichtet J. P.
Franks Meinung hierüber hey. Auch mit ober-
fläüchlichen Entzündungen änllſerer Theile, der
Roſe, den ſogenaânnten gichtilchen und rheumati-
ſchen Entzundungen können liecber von Stürke
verbunden leyn. Dieſe Erlcheinungen ſind aher
blos zufallis, nicht immer von dieſer Fiebergat-
tung begleitet und können alſo auch keine eigen-
thümliche Behandlungsart erheiſchen. Dals die
KRole haufte nach Auslecrungen der erſten Wege
verſchwindet, tührt nicht von einem dielelbe be-
gleitenden gaſtriſchen Zultand her, londern die
Ausleerungemittel wirken hier blos ſchwächend.

Auch bey den Fiebern von Stärke mit akuten
Exanthemen kommt zaur Diagnoſe derſelben alles
auf die Erkenntniſs der zum Crunde liegenclen
Anlotge an; doch giebt der Verſ. zu, dals vorſieh-
tig angewandte Ausleerungsmittel in den gelin-
dern Arten dieſer Fieber im Ganzen wohl bekam-
J
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men. Bey Fiebern von einem geringen Orad der
Slarke, wenn man in der Diagnole noch nicht
zanz zewils iſt, räth der Verf. nur ganz gelinde
Mitiel anzuwenden; oft ley eine geringe Verän-
dernng in der Diät himeichencdh, dieſe bieber zu
heilen. Vicber von einem heftigen Grad der Stür-
ke äuſſern ſich gewöhnlich durch einen grolsen.
vollen, harten und gleichmäſsigen Puls, Lebhal-
tigkeit and Heftigskeit in den meiſten Aktionen
nud Trockenheit in den Sekretionsorganen. Der
Verf. vermuthet, daſs die meiſten der Uebel. wel-
che Stoll, Rickhter und andere als galtriſlche Fieber
aufgeſtellt und mit Ausleerungesmitteln behandelt
haben, 2au dieler Alaſſe von Fiebern gehörten.

Dreijæelintes Kapitel. Unterſuchungen und Beo-

baektungen über die Fieber von Abnalune der Stärke
oder von Sehwüche des Suſtems. Der Verfk verwirkft
mit Recht den Ausdruck Nervenfieber zur Bezeich-

nung dieſer Fieberklaſſe, weil er auf einer unrich-
tigen Varausſetrung beruhe und zu mannichfal.
tigen Misverſtandniſſen Anlaſs gebe. Als Urſachen
cder Anlage von Schwäche giebt er, auſſer der all-
gemeinen Conſtitution unſeres Zeitalters, an: das
künſtliche und natürliche Alter, wenig nahrhafie.
kraftloſe und ſchwächende Diät, unthätige unct
reizioſe Lebensart. Kommt 2n dieler Anlage noch
die Linwirkung ſchwächender Potenzen, (welche
ſich nach dem Verf. von cden bisher logenannten
Gelegenbeitsurſachen dadurch unterſcheiden, daſs
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man die verſchiedene Wirkung dieſer von einer
oſft hy pothetiſlchen Verlchiedenheit iluer Natur her—
leitete) lo entſteht ein lieber dieler Art. Zu die—
ſen ſchwächencden Potenzen rechnet der Verf. 1)
Erkültungen; lie wirken auf zweyerley Art ſchwü—-
chend, theils indem ſie uns das wichiigſie Reiz-
mittel, den Wärmelſtolk, entziehen, theils indem
durch dieſen plotrlichen Verluſt die Fahigkeit cdes
Syſtems, von Wärme gereitzt zu werden, zu ſchnell
vermehrt wird und die dadurch veranlafste 2u hef-
tige und ſehnelle Reizung eine gleichmaſsige Schwa-
che zur Folge hat; 2) Gemuihsaſffekten, plötzliche
Furcht, Anglt, Zorn. Schrecken u, ſ. w. welche
wahlrſecheinlith durenh Ueberreizung Schwuche her-
vorbringen; 5) natürliche und kunſiliche Auslee-
rungen; lie wirken durch Entziehung der wichtig-
ſten reitzenden Potenten; manche Arten von
Diatfehlern, beſonders ſchneller Wechlel der rei—
zenden und ſenwichenden Nahrungsmitiel. Ob
Ueberiadung' des Magens und der Darme blos
durch das unangenehme Gelühl, das ſie erregt, oder
durah Deberreitung Fieber von Schwache hervor—-
bringe. cdaruber iſt der Verſ. noch zweifelhaſt. 5)
anſteckende Gifte? der Verſ. glaubt. daſs die mei-
ſten Contagien u den poſitiv ſchwächenden Po-
tenzen gehören; ihren chemiſchen Gehalt zu be-
ſtimmen. ſcheint inm noch zu ſriih zu leyn.

lierzelintes Kapitel. Beſtimmungen der wichſitig-
ſten Varietuten der Fieber von Schivache. IIiuſicſit
auf die Graude der Schuwache. Verbindung mit Lokal-
affettionen. Die Schwache in den Fiebern, von
welchen hier die Rede iſt, kann lehr verſchiedene
Gracle annehmen, die 2war in einander übergehen,
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ſich aber doch nach der gröſſern oder geringern
Summe von LErſcheinungen der als Aeullerungen
der Schwäche geltenden Symptome beſtimunen laſ-
ſen. Nach ihnen muls ſich die Stärke der anzu-
wendenden Reizmnittel richten, und hierdurch un-
terſcheidet ſich vorzuglich die reirende Methode
cder Neuern von der Methode der Alexipharmaker.
die ohne Unterſchied bey jedem Grade der Schwuä-
che ſtark reitzende Mittel anwandten. Der Verk.
mnimmt vier Grade der Schwäche in Fiebern an.

BDey dieler Gelegenheit erklürt er ſich über Browns
Eintheilung der Schwäche in direkte und indirek-
te. Er ſand, daſs die daraus gerogenen Folgerun-
gen mit der Erfahrung in geradem Widerſpruche
ſtehen und daſs Fieber mit direkter Schwäche häu—
ßi mit dem beſten Erfolg logleich mit den kraftig-
ſten Reizmitteln behandelt werden; oft ſey auch
eine ſolche Miſchung von direkt und indirekt
ſchwuchenden Potenten den Fiebern vorhergegan-
zen, daſs ſich die Art der Schwüche nicht  beſtim.
men laſſe. Hierauf kommt der Vertf. auf die mit
Fiebern von Schwäche verbundenen Lokalaffektio-

nen, vorzüglich die Entzündungen. Da man bo-
merke, dals diele Entzüundungen und die Grade
ihrer Heftigkeit mit den Graden ihrer Fieber kom
men, ſteigen und fallen, ſo habe man, glaubt er,
dieſelben fur. nichis weiter, als kür Produkte der
Veriänderung des Allgemeinhefindens anæzuſehen,
und ihre Behaudlung erfordere reizende Mittel.

Im funfæelinten Kapitel handelt der Verf. von
den Fiebern vom erſten Erach der Schiväclie. Ein
von dem naturlichen wenig abweichendes Selbſt-
geluhil des Kranken, eine nur geringe Störung der

Ver-



Verrichtungen, gaſtriſche Zeichen. gelinde Schmer-
zen in verſchiedenen Theilen des Rörpers urid ein
unruhiger Schlal lind die gewöhnmlichen Aenſtferun-
gen deſſelben. Die verſchiecdenen Behandlungsar—
ten dieſes Fiehers, welche der Verf. beobachtete,
Wwaren: i)die Anwentunsg der gelinden gaſtrilſchen
Meihode; man wandie hier, weil die gaſirilchen
Zeichen noch nicht evident waren, gewöhnlich
nicht gleich Ausleerungsmittel, ſondern Digeltive
an, welche gemeiniglich gut bekamen, wenn nicht
etwa ein höherer Grad von Schwäche eintrat. 2)
Anwendung der gelinden antirheumatiſchen (dia-
phoretiſchen) Methode; auch hier war der Erfolg
tzewöhnlich zut. 5) Anwendung der reizenden
Methode; diele Meihode kommt eigentlich mit
der vorhergehenden üherein und hat denſelben
ghicklichen Erfolg. nur daſs man lie anders erklürt;
ihr Vorzug vor der diaphoretiſchen Methocde be-
ſteht aber darinne, daſs man bey inr mehr auf den
Vebergang der Schwüche in den dritten und vier-
ten Grad Ruckſicht nimmt, und hey ainer Zunah-
me der Aeuſſerungen der Schwäche die Reizmittel
verſtürkt. 4) Das ſich ſelbſt Ueberlaſſen dieſer
Fieber. Es erfolgt hierauf oſt Beſſernng; der VI.
geſteht, clals er ſich die Art, wie dieſe hier mög-
lich werde, nicht erklären könne. Aus dem ge-
meinfchaftlichen guten Eifolg dieler Meihoden
ſehlieſst er. daſs jede nieht zu aktive Behandlungs.-
art die beſte in dieſen Fiebern ley.

Sechæelintes Kapitel. Fieber vom 2uwegyten Grad
dey Schwüclie. Als lennrzeichen dielter Fieber giebt
der Verf. folgeide an: Die Symptomen des erſten

Grades ſind heſtiger, das Selbſtgeluhl des Cranken
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iſt melir verändert; er phantaſirt, oline jedocli das
Bewulstſeyn ganz zu verlieren; der Puls weicht
mehr, als in dem vorigen Fieber, von dem natur-
lichen ab; es entſtiehen ſchmerzhafte Emphindun-
gen in manchen Theilen des Körpera; bisweilen,
jedoch ſelten, miit Geſchwulſt und Röthe verbun-
den, vorzuglich Kopſſchmerzen und Schmerzen in
der Ohberbauchgegend, welche anch oft geſpannt
iſt,. Störungen des Verdauungsgeſchüftes, Beklem-
mung und Schmerzen der Brult, unruhiger Schlaf,
Hitze der Haut, abwechſelnd mit Trockenheit ders
ſslben oder Schweis verbunden, krampfhaſte Er-
ſcheinungen und Abwelenheit auffallencderer Aeuſ-
ſeorungen von Schwäche. Bey der Gegenwart die-
ſer Erſcheinungen bemerkte der Verſ. gewöhnlich,
daſs Einwirkungen vorhergegangen waren, die
eine Anlage 2u Schwaäche hervorbringen konnten.
Die Behandlungearten dielſes Fiebers, welche der,
Verf beobachtete, waren ſolgende: 1) die anwen
cdung der gaſtriſchen Methode, 2u welcher die
Aeulſlerungen des geſtörten Verdauungsgelchäftes
Veranlaſſung gaben; manche Aerzte wandten lie
allein und in ihrem ganzen Umltange an, andere
vearen bey anwendung derſelben vorſichtiger und,
ihre Behandlung konnte mehr als eine pallive an-
geſehen werden;. andere hielten die Zunahme der
Schwache ſür zu wichtig und verhaucden die aue-
leerenclen Mittel mit liärkenden und kramplſtillen-
den. Der Erfolg dieſer Methode war entweder a)
Zut. wenn eine Ueberladung des Darmkanals vor-
hergegangen, die Conſtitution des Kranken gut,
cdie Ausleerungen nicht zu heträchtlith waren und
die ausleerenden Mittel mit ieienden verbunden
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wurden; oder b) weniger gut; hier zog ſich die
Krankhen in cdie Lange und man mulste znletzt
noch zu ſtärkenden Mitteln ſleine Zullucht neh-
mnien; ocder c) ſchlecht und wirklich tödtlich. Oſt
ſah der Verf. daſs plötzliche Veränderungen der
Atniosphäre auf die unghliickliche Entſcheidung
dieſer Fieber oſfenbar Einſſuſs zeigte und macht
dabey die gegruündete Bemerkung, daſs der Erlolg,
den wir nach der anwendung einer Methode be—
merken, auch als die Wirkung anderer nicht zu
ihr gehöriger Dinge angeſehen werden könne; 2)
die Anwendung der antirheumatiſchen Methode;
bey dieſer nanm man vorzüglich auf die das Fie-
her begleitenden ſchmerzhaſten Empfindungen
Rückſicht, die man, beſonders wenn eine Erkal-
tung vorausgegangen war, für Wirkungen einer
rheumatiſchen Materie hielt; man gab diaphoreti-
ſehe Mittel und verband wenn man wegen
Schmeren in der Bruſt oder dem Unterleib Ent-
zündung befurchtete, mit ihnen Aderlaſſe. Blafen—
pftaſter und reizende Einreibungen. Der Vf. beo—
bachtete von dieſer Methode ebenfalls einen drey-
fachen Erfolg; er war a) oft gut; die Herſtellung
der Kranken war aber von dem Eintritt des Schwei-
ſses unabhängig, b) weniger gut, und zwar, wie
der Verf. glaubt, deswegen, weil man bey der Zu-
nahme der Zufälle bey den einmal angefangenen
gelinden Mitteln bhlieb, ohne zu ltürkern überzu-
gehen, die gewohnte Diät zu ſehr oinſchränkte
und zur Ader lieoſa, c) zuweilen tödilich, wenn
dureh Blutausleerungen und Mangel an gehörig
ſtark reizenden diatetiſchen und Arzneymitteln der
Uebergang in den dritten und vierten Grad der
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Schwäche veranlaſst wurde. 3) Die Anwendung
der reitzenden lethode sSsie ſchränkt ſich nicht
blos auſ die anwendung der cdisphoretiſchen Mittel
ein, londern bedient ſich auch anderer Reizmit-
tel, unch nimmt aul clie Lokalaffektion wenig
Rückſicht. Ihr Erſols war entweder ſehr gut,
oder weniger gut; in dem letæztern Fall glaubt cler
Verf. dals man entweder zu ſtarke Reizmittel an-
zewandt oder den Uebergang in den dritten und
vierten Grad der Schwäche verkannt habe.

Siebgelintes Kopitel. Fieber von dem dritten
und vierten Girad der Schwuelhe. In dieſen Fiebern
nimmt nach cen Beobechtungen des Vert. die Pe-
riode der Hitze den gröſsten Theil des Fiebers ein;
die Remiſſionen ſind unbedeutend, der Kranke
fühlt ſich gewöhnlich ſehr matt, kann ſich nur mit
Milhe bewegen; der Puls weicht noch mehr vom
naturlichen ah; doch beweilet ein groſſer, ſtarker
Puls eben ſo wenig die Abwelſenheit, als ein ſre-
qnenter die Gegenwart dieſes Fiebers; wichtiger
iſt das Ausſetzen deſſelben lür die Diagnoſis; die
IIautwarme iſt meilientheils, jodoch nicht immer,
betruchtlich vernielirt, und die Haut ili dabey ent-
wecler trochken, wie hergament, oder mit einem
klebrigen, öhligten, oſt ſtiukenden Schweille be-
deckt. Petechien ſah der Verf. in dieſen Fiebern
hüäuſig. oſt aber auch in ſehr geringen Graden von
Fiebern mit groller Gefahrlolgkeit erſcheinen;
welentlicher iſt Phantaſiren mit Fiebern von einem
liohen Schwächegrad verbunden; es hält mit der
Zu. und Ahnahmo cer Schwäche gleichen Schritt:;
dio Verrichtungen des Darmkanals ſind geſtört;
daher die Gegenwart gaſtriſcher Zeichen, die Zun-
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ge iſt meiſtentheils trocken und zitternd; Schmer-
zen im Leibe, die entweder kramipfhaſte Emplin-
dungen oder Entzündungen ſind, Schmerzen in
der Bruſt, mit Huſten uncd Entzündung der Lun-
gen begleitet, die der Verſ. aber blos ſür ein Pro-
dukt der allgemeinen Schwäche hälr, und die
Aerdzte tackelt, die ſie von dem mit ihr verbuncde-
nen Fieber trennen; doch glaubt er, daſs eine Lo-
kalſchwäche der Lungen, welche dielelben vor
den ubrizen Organen vorans haben, 2ur Lntlſte-
hung dieler Lokalaffektionen. Gelegenheit gebe;
(die Behauptung, daſs bey dieſen mit Schwäche
verbundenen Lokalaffektionen (aſtheuiſchen Ent-
zündungen) die 'affizirten Theile an einem höhern

Grad von Schwäche, als der übrige Körper,
Jeiden, möchte doch in Zweilel gerzogen werden
Kkönnen, da mehrere Erſcheinungen, 2. B. die
vermehrte Wärme, der lebhaftere Pulsſchlag. der
Schmerz, der Zufluſs von Säſten, das Ausſchwi-
t?en von Lymphe, die Erzeusung neuer Membra-
nen und die vermehrte Reproduktionskraft viel-
mehr einen höhern Grad von Erregung in den
entzündeten Theilen, als in dem übrigen Körper,
zu beweiſen fcheinen.) Vermehrte F.mpfindlich-
keit ſey niehnt, wie Reil behauptet, ein charakte-
riſtilches Zeichen dieſer Fieber; häulſige Begleiter
derlelben ſind kramipfhafte Erſcheinungen, eine
auffallende Verinderung des Geſichts. Entzündung,
Breunen der Autgzen, Ohrenbrauſen. Nun kommt
der Verf. auf die Kur dieſer Fieber und ſpricht zu-
erſt von der Behandlungsart derer, welche nicht
mit einer Lokalaffektion (Entzündung) verbunden
lind. 1) Die Anwendung der rein gaſtrilchen Me-
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thode, welche er vorrnglich in äen franzöſiſchen
Hofſpitälern beſolgen ſali; ihr Erlols war ſehi hau-
ſig töclilich, hisweilen aber auch weniger ſchlecht;
dieſen letzteru Erſols mag der Verſ nicht zu er.
klären verſuchen, doch ſchien es ihm einigemal,
als wenn eine naturliche ſtärkere conſtitution der
Kranken der Grund dellelben geweſen ware; 2)
die anwendung der gaſtriſch· antifeptiſchen Me-
thode. Um die Relorption des fauligen Stolfs im
Darmkanal zn verhuten, wurcden Ansleerungemit-
tel gegeben und dieſo mit faulnilswidrigen und
herzſtarkenden verbunclen. Der Erfalg dieſer Me-
thode war a) oft töctlich, durch hektige Aublee
rung der Säſte, die ſich nachber cduich ſtärkende
Mittel nicht wieder gnt machen liels, b) zuwei—-
len gut; hier waren oſt nur geringe Ausleerungen
erfolgt. oder der Grad der Schwäche war noch
nicht ſo groſs, wie in andern Fallen; doch beo-
bachtete der Verf. dielen glücklichen Erfolg von
der galtriſch- antiſeptilchen Methode bisweilen
auoh bey Aeullerungen einer lehr groſſen Schwä-
che uncd nachdem man die apeleerenden Mittel
mit völliger Hintanſetzung der antiſeptiſchen uud.
excitirenden im Anfang des PFiebere angewandt.
hatte (da dieſe Erſcheinungen mit den obigen Bo-
hauptungen des Verf. daſs man dje ausleerenden
Mittel nur in Fiebern von Stärke anwenden dürlſa.
und daſs Schwächen und Ansleeren völlig identi-
ſche Ausdrücke ſeyen. im Widerſpruch ſiehen, lo
hätte man hier mit Recht einen Verluch, dielen
Widerſpruch zu löſen, von ihm erwarten ſollen.).
5) Die antiphlogiſtiſch antiſeptilche Methode; der
Verf. ſah ſie anwenden, wenn man entweder eine

Ver.



Verbindung des ſauligen mit dem entzündlichen
Zuſtande, oder zu Anfang der Krankheit ein ent—
zunclliches Stadinm. deſſen Platz in der Folge ein
ſauliges einnalini, wahrzunehinen gliubte. Die Fol-
gen clieler Methocte waren entweder a) noch todili-
cher., als die der vorhergehenden, wozu vorzuglich
cdie Anwendung der Aderlaſſe beytiug. oder h) zuwei—-

len nicht unglucklich, bey jnngen, robuſten körpern,
oder wenn man die antiphlogiſtiſche Methode nicht
zun lange ſortletrte; doch hemerkte der Vſ. in einigen
ſeltenen Fallen. daſs ſelblt nach der Aanwendung der
allgemein lenwichendſten Behandlung hey dem
wiederholten Gebrauch der beträchtlichſten Ader-
läſſe der Tod nicht erfolgte. 4) Die anwendung
der reitenden Methode. Die neuere reitende Metho-
de unterſcheidet ſich von der ältern daclurch, daſs
bey ihr die ſieye anwendung der reirenden Me—
thode weniger durch einzelne Symptomen einge-
ſchränkt wirch, als hey jener. In einem eigeuen
Ablchnitt geht dar Vert. die reizenden Mitiel ein-
zeln durch und iulſſert ſeine Meinnng über ein je-
des derſelben. Unter den ſixern (da dieler aAus-
druck mehr, als eine Erklarung zuläſst, ſo bütte
der Vsrf. waonlgethan. ihnn näher zu beſtimmen.)
Reizunitteln ſey die China das helte; man ſolle
ſlich aber nicht an dieſelbe allein zu ſehr halten,
und ſie den flüehtig reirenden Mitteln vorzichen;
die radix Pohygalae Senegae lal der Verf. lebr han-
fig in der Wiener Klinik anwenden; er läugnet,
daſs ſie ſperiſiſch auſ die Lungen wirke; gewöhn-
lich reize lis nicht kräſtig genug uncth man mutllsés
zu ſtärkern Aitteln greilen. Cort. Anguſtnrae,
Winteranus, Cascarillae, Salicis, rad. Columbo,
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Gentianae, Caryophyllatae, Calami aromatici
gehören lamnufich zu der Klaſſe der finern Reiz-
inittel und ſeyen daher bey dieſem hohen Schwä-
chenrac mit Fieber mcht kräſtis genng. Zun den
kräfttiger reirenden und cdurchdringenden Pſlanzen
gehören vorzuglich Serpentaria, Valeriana, Zimmt
Pfeſſermuinze, Moliſſe, Fenchel und andere ſoge-
naunte aromatiſche ſränter; ihre Wirkung ley
beträchtlich, aber voruübergehend; dahin ſfind fer-
ner die Mittel zu rechnen, die durch einen An-
theil von Alkohot oder Alkali wirken, als die ver-
ſulbten Sauren, der liqnor cornu cervi ſfuccinatus
u. ſ. w. Bey allen dieſen Mittein iſt es eine wich-
tige Regel. im Anfange nur kleine Gahen zu ge-
ben. dann mit derſelben zu ſteigen und ſie oft zu
wiederholen. In Ruckſicht des Opiums ſolgt Hr.
E. ganz Broum und dem jüngern Frank; er giebt
keine narkatilchen Wirkungen delſſelhen zu, hält
cdie beſünſtigende Kraft deſſelben lür Folge einer
Ueberreizung unch empfienlt es, gleich andern
Reizmitteln, in dielen Fiebern antzuwenden; mit
eben ſo wenis Grund habe man dem Kampher nar-
kotiſche Wirkungen zugeſchrieben, weil er hiswei-
len dan Pals langlamer mache; dor Verk. fand,
daſs er ihn eben lo oft beſchleunige; er verwirkft
die genauen Beſtimmungen, wodurch die meiſten
Aerzte ſesinen Gebrauch in dieſen Fieborn ein
ſchranken, läugnet aber doch nicht die Möglich-
keit einer ldioſynkralie gegen denſelben; er em-
pfienlt, ihn in oft wiederholten Dolen 2u geben.
Der Maolchus ley ein noch wirkſameres und
durchdringenderes Mittel; man dürfe ihn aber
nicht hlos fur ein krampfſtillendes, beruhigendes
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Mittel halten; der Verf. ſah ihn in allen Va-
ristüten dieſer Fiober mit dem glücklichſten Baſolg
anwenden uncd hält ihn fur das ſicherſte Reizmit-
tel; man muiille ihn aber in ſiärkern Gaben, als
gewöhnlich geſchient, anwenden. Mit dem Ge-
brauch dieſer Mittel, empſiellt der Verſ. den reich-
lichen Genuſs von Fleiſchbrühen uncdh andern kiräf-
tigen und gewürzhaſten Suppen zru verbiuden,
ohne davoneine Vormèhrung des ſieberhaſten Zu-
ſtandes 2zu befürchten. Lben ſo ſehr räth er zu
dem Genuſs der Weines; man ſolle ihn in olt
wiederholten Gaban anvenden, hey leiner An-
wendurmg ant die Gewöhnung des Kranken an
geiſtise Getrünke Rucklicht nehmen und einen
geiſtigen Wein einem herben und lauern vorzie-
hen; noch ſtärker reize der Weingeiſt, man muiſlo
ſich aber ſeine anwendung nur auf den Nothſall
auſſparen. Zum gewöhnlichen Getgünke empfiehlt
der Verf. eine Miſchung des Weines oder Wein-
zeiſtes mit Waſſer. Die guten Wirkungen, wel-
che ſchon mehrere Aerzte von den warmen Bà-
dern in Nervenfiebern ſahen, haben, nach des
Verf. Meinung, ihren Grund nicht in ihrer beru-
higenden und krampſſtillenden, ſondern in ihrer
allgemeinen reizenden Kraſt; die Abnahme der
Frequenz des Pulles, der Schmerzen, Krümpke,
laſſe ſich blos aus ihrer reirenden Wirkung erkla-
ren; da ſie dieſs zuerſt und vorzüglich auft die
Haut ãullern, ſo laſſe ſich erklüren, wie ſie einen
krampfhaften Zuſtand- derſelben u heben im
Stande ſeyen; ſie vermindern nicht, wie Keil be-
hauptet, die Reizbarkeit. denn der Verf. ſah lie
bey groſlem Mangel derlelboen mit gutem Erlolg

an.



315

anwencdlen; ſie wirken weder durch Erſchlaffung.
nocu durch eine Verändernng in der Miſchung
der thieriſchen Materie, noch durch ihre Wärmeo,
indem die neiſten Fienerkranken, denen ſie vor—-
trelliche Dienſte thunm, mehr an einem Ueberſtuſs,
als Maungel cles Wärmeltoffks leiden; der Verf. halt
ſie vieluehr ſfur allgemeine Reizmittel, und
xlauht, clals ſie vorruglieh durch den gleichmülſsi-
gen Reiz. den lie auſ das ganze äuſſere Nervenſyſtem
hervorbringen nund die dacureh erregte angenehme
Empfindung wirken. Friktionen mit wollenem
Zenus, nach dem Bade angewendet, können ihre
reizencde Wirkung beſördern. Von den Blaſen-
und Senfpllaſtern urtheilt Hr. H. daſs ihre erſte
und nächſte Wirkung eine Reizung der Stelle der
Iaut., wo ſis angebracht worden. ſey, welche ſich
nachher eben ſo lchnoll, als ſie lelbſt entſtent. dem
ganren Syſtenm mittheile; es ley hinreichend, lie
niur ſo lanæe liegan tu laſſen, his Sehmerz uncd
Jiñ he eniſieht; die ansleerung von lymphatiſchen
Fenchtigkeiten, die ſie bewirken, ley von gar kei—
nem Nutzen und es ley eine bloſſe Hypothoſe,
cieſe Fenchtigkeiten als das vehiculum von Schär-
Ilen anrnlehen; die Beſorgniſs mancher Aertte,
dafs die eingeſogenen Cantharicden die Säfte autlö-
ſen und die Neigung zur Fanlniſs belördern möch-
ton, ley zanz ungegrundet; mit. Unrecht habe
mun lſie ausſchlieſstich blos bey manchen Synipto-
men, als L.ccalentzuùndungen, krampfhaften Er-
ſcheinungen, angewandt, oder ihnen blos analep-
tilciie, erhitrende oder bernhigende Kräfte zngo-
lahriebhen. ocder ihre anwendung bey krankhafter
Luuiplindlichkeit verboten und hlos auf einen forp-
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mulſe, vermöge deren ſie bey Fiebern mit Lol.al.
entzunduugen vorzuglich hulfreich ſeyen. kEnd.
lieh rechnet der Verf. zu dieſen äuſſern Reirmit-
teln auch noch die warmen Uniſchlage und fhuch-
tigen Eiureibungen. Der Erfolg dieler zuleizt ge-
nannten Methode war nun, nach den Beohbach- 1
tungen des Verf. a) vortreflich und glücklicher im
Ganzen, wie alle übrigen; der Kranke hekam
wiecler Krüfte: alle Zufälle, auch die gaſtriſchen
verſchwanden; bieweilen erregren die angeführten

9

danernden Stupor eingelchränkt; lie ſeyen viel.
mehr allgemeine reizende Mittéel, wobey man je—- J

cdoch ihre lokale Reitung mit in Betracht 7 elien

Reizmittel. Aubleerungen nach oben und unten.
die. ſo lange ſie mälsig blieben, keine anuſtallende
Verſchlimmerung veranlaſsten, doch bellerie ſich
der Totalzuſtand merklich, wenn man ſie ſtopſie;
die Poriode der Reconvaleſcenz, wahrend cer man
die ſtärkencden Arzneyen und Nahrinigsmittel fort- j
ſetzie, ging bey dieler Methode ſchnoll voruber:
die Fieober dauertien nicht tiber den ſiebenton, ach-ten vder neunten Tag. Langlamer ertolgte die Ge- l

ſneoſlung bey ſcehavachen Conlſtitutionen ocler nach
vorhergegangener z2weckwidriger Behandlung; f

doch auch ohne dieſe Umſlünde verzögerte ſich
die Geneſung bis weilen auffallench; in manchen
Eallen kamen auch, nachdem diele Methode ſchon
mehrere Tage in ihrem ganzen Umlange ange-
wandt worden war, noch neue Aeullerungen der
Sthwache hinzu; um nicht z2u lehr auk theoreti-
ſche abwege 2n gerathen, lülst ſich der Verf. in
keine Erklurung dieſer unerwarteten Erſcheinun-
gen ein; bh) ſelten unglucklich; hier hatte entwe-

cler



der das Fieber ſchon zu lange vor der Anwendung
dieler Methocde gedauert, oder die ſchwäcuende
Methode war ſchon vorher angewandt worden,
oder es ſand keines von beyden ſtatt; in dem letz-
tern ball geſtent der Verf. es nieht erklaren zu
können, warum die Heilung vereitelt wurde;
doch fand er, daſs die meiſten dieler ungluckli-
chen Fulle durch ein contagium entſtanden waren,
vielleicht, meint er, verloren hier clie Kranken,
überzeutt, von einer gelihrlichen Krankheit an-
zgeſteckt zu leyn, olt 2u ſfruh den Murh und ga—
ben durch ihre Gemüthsſtimmung ſelbſt 2u dem
tödtlichen Ausgang Gelegenheit.

Nun geht der Verf. zu den Fiebern vom drit-
ten und vierten Grad der Schwüche über, die mit
Lokalafſektionen verbnnden ſind, unter welchen
er voreuglich die Entzündung der Lungen (Pneu-
monia nervola) aushebt und weitlüuftig von der-
lelben hancdelt. Da die Lokalerſcheinungen in die-
ſer Krankheit mit denen, welche die Fieber von
Stärke hegleiten übereinkonimen, falglich über
die Natur der kKrankheit noch keine Gewiſeheit
teben, ſo muls man lſeine ganze Anſmerkſamkeist
auf dis Veränderung dee Allsgemeinbelindens oder
des Fiehers richten. Die verſchiedenen Methoden,
welche der Verf. in dieler Krankheit anwencen
ſaln. waren: 1) die tein gaſtrilche Methode, ihr
Erkolg war, nach ſeinen EKrfahrungen, a) ſehr oft
tödilich; die ausleerungen vermehrten die Schwü.
che beträchtlich und führten dadurch den Tod
herbey, b) lelten gut; die Urſache des guten Er-
folge lehien hier die ſtürkere Conſtitution des Kör-
pars, ein zeringerer Gracl der Krankheit, anger
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meſſene diatetiſche Mittel unch eine ſtürkende
Nachkur zu ſeyn; 2) die galtrilch antiphloßgiſti-
ſche Methode; ſie wurde angewendet, wenn man
auſſer ciem gaſtriſchen Fieber nocli eine winkliche
Entzundung der Lungen annahm. Ihr Erfol. war
entwecler a) noch okfter tödtlich; die aAuerlalle ver-
ſchaſten nur eine ſeheinbare, vorubergehente Beſ-
ſerung, auf welche hald auſſallende Verſchlimme—
rung folgte; oder b) ſelten gut, wenn die Ader-
lölle nicht wiederholt, die Darmausleerungen mü-

-lsig veranſtaltet uncd cdie Diunt nicht 2zu ſchwächencd
eingerichtet wurde. Doch kamen dem Verf. auch
einige inm unerklürbare Fälle vor, wo die Kran-
Len bey einem ſehr hohen Grad der Schwäche uncl
bey der ſchwächendſten Behandlung genallen. 3)
Die Anwendung der gaſtriſch. anuphlogiſtiſch. rei-
æzenden Meihode. Dieſe hatte zum Endzwectk erlt-—
lich die entründliche Reizung der Lungen durch
Aderläſſe zu heben, um mit deſto mehr Sicherheit
ein Brechmittel anwenden 2u können, dann küh-
leride und gelind ausleerende Mittel zu gehen und
zugleich auf die ihenmatiſche Complikation, mit
welcher falt alle diele Arten von Lungenentzuin-
dung verbunden ſincd, Rrickſicht zu nehmen, wel—
ches die Anwendung expektorirender Mittel, Bla-
ſenpflaſter und warmer Umſchlüge nöthig machte.
Der Ertolg. den der Vert. von dieſer Methode beo-
Pbachtete, war a) oft tödtlich, doch iücht lo häu—
ſig. wie boy der erſtern Methode; gewöhnlich ver-
ſchob man die Anwendung der ſogenanuten ex-
peletorirenclen Mittel zu lange, und nahin dann,
wenn die Schwäche zu grols wurde, den Eintritt
eines eigenthümlichen nervölen Zuſtandes an; b)
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7nweillen glücklicher, nehmlich hey einem geriän-
gernn behnachegrad und der gleichzeitigen anwen—
duig tei,eider Mittelz dorh war cdie Reconva-
lelecnz gewöhntieh langwierig und muachte eine
ſlarkence Nachkur vöthigs. 4) De Anwendung
cler reitenden Meihode. Bey clieſer richtet man
leino atfinerklanikeit blos aul cdie Natur des Fie—-
bers. von dem diete Lokalaſfektionen abhängen,
bey welchen allo die reirende Methode in ihreni
banzden Umſange anwendbar iſt; man nimmt auf
cie bisher angenommenen Varietüten oder ver—-
Iehiedenen Stadia dieſer Pheumonien keine Ruick-
ſichi. loncdern blos aul den Grad der fie hegleiten.
den Schwäche. Den Erſfolg dieſor Methode fand
der Verf. a) lehr glucklich; die Zufälle der Lun-
grnentrundung und die gaſtriſchen Zeichen ver—
ſohwanden umcd das ganze Befinden des Kranken
zeigie Beſlernng an; b) lelten ünglücklich. Hier
waren die Kranken gewöhnlich vorher ſchwächend
hehandelt worcden., oder die Krankbeit hatte ſchon
2u lange ohne Hulfe gedanert; doch ſah der Vert.
bisweilen; auch ohne dieſe ungünſtigen Umſtande,
die Kranken bey der ſorgſaltigſten anwendung
der reizenchen Methode ſterben, unct ſucht dieio
Erſcheinung auf verſchiedene Weile zu erklären:
Vieſleicht, ſagt er. hatte in dieſen Fällen die
Schwüche ſchon einen ſo hohen Grach erreicht,
dals an keine IIullſe u denken war, oder man
hatte die reitzende Methode ubertrieben, oder lich
in der Diagnoſis geirrt. Der Verf. warnt cdaher
mit Recht, nicht in jedem Fieber mit Lungenent-
zundimg die reizende Methode anzuwencden. Die
von verlchiedenen Aerzten beſfchriebenen Varietä-
ten der Pnenumonie halt der Verſ. blos für Pneu-
monien mit einem hohen Grad von Schwäche ver—
bunden, wie die nachiheiligen Wirkungen der
angewandten ſchwächenden Mitiel unch der glück-
liche Ertolg der reizenden Methode beweiſen.



Frankfurt am Main 1799. Philoſophiſokho Arz-
neiktuunſt, oder von (don) Gebreehen der Sen-

ſationen des Ferſtandos und des Fillons
ann M. ed. Feikaurd. 310 Selten gtav olne

VI. V. orrada.

a

Es macht dielo Schrift den gten Theil des phi-

loſophiſchen Arztes aus und wird auch unter die-
v

lem
Ieh freue mieh, diſſe Gelegenheit zu haben, Urn.

LVeikard öffenilich meine Verehrung und Dankbar-
keit für dan, Was ioh aus leinen friihern Scheiften
gelernt habo, zu bezengen. Ich habe ſein Genie,
ſeinen practiſehen Scharfblick, uud ſeine genialiſele
Darſtellungsegabe immer ſehr hochgeſehazt, und bin

uberzeugt, daſs ſsine Schriften einen vorzuglichen
XEXinlluls auf die gröſitere Aufklirung und Vervoll.

kommnung der praetiſchen Ieilkjndo in neuern
Zeiten gehabt hahen. Dals ieh mit ſeiner nachheri-

ten
2. Band No. 4. A
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fem Titel ausgegeben. Was der Hr. Verf. unter
philoſophiſcher arzneikunſt verſtehe, erklürt er
durch den Beiſatz auf dem Titel ſelbſt und noch
mehr in einer ziemlich ſtarken Sprache in der
Vorrede. Es ley nemlich Schwärmerei ocdker
Wahnwitz, wenn man nur jene Arzneilehre fuir
philoſophiſch halten wollte, wo Träumereien der
heutigen ſogenannten kritiſchen Philoſophie als
Grundſäulen aufgeſtellt werden, u. ſ. w.

Dieſe Schrift iſt eigentlich eine neue Auflage
der unter gleichen Titel im Jahr 1775 erſchiene-
nen, nur hat ſie beträchtliche Abunderungen er-
litten und überall hat der Verf. ſeine neuen me—-
diciniſchen Grundſatae eingeſchaltet. Sie ilt, in

Air

gen unbedingten Anpreiſung des Brovvnſchen Sy-
ſtems und mit der Manier derlelben nicht einver-
ſtanden war, dieſs habe ich aus eben der Urſaghe,
die mich zu ſeinem Verelrer machte, aus Wahr-
heitslioebe und innrer Veberzeugung, laut gelagt.
aber dieſs hindert mich nieht, ſeine ubrigen Ver-
dienſte noch jerzt z2u erkennen und hochzuſchützen,
und auch diels hier öffentlich zu lagen. leh
glaubte dieſs denen beſondert ſagen u muſſen, dio
ſich nicht vorſtollen können, dals man von jemand
in manchen Meinungen offentlich abweichen könne,
ohne aueh des wegen ſein geſehvworner Feind zu
werden, und alle ſeine übrigen Verdienſto zu ver-
Kkennen. d. I.eeeeòeo



der bekannten Manier des Verf. abgefaſst und lei-
cdet nicht gnt einen Auszug; wir wollen aber un-
lern Lelern eine möglithſt vollſtändige Ueberſicht
des Ganzen z2u geben lnuchen. Das Werk ilſt in
2 Theile getheilt, wovon der erſte die anf dem
Titel genannten Gegenſtäaude, der zweite ahber
auf 12 Seiten Aizneiformein mit anmerkungen
begleitet. umfalet. Ohne ſich an eine ſtrenug lo-
ziſehe EKiutheilung 2n kehren. hat der Verf. die
von ihm: behandelten Gegenſtande in folgender
Ordnung aufgeſtelt:  I Vermahrte oder vermin-
Aaærte Tihaiigk ein des Verſtardes oder der Sinnes-

organe; in dieſem Abſchnite wird gehandelt von
den Fehlern cter aulsern Sinne, von jedem insbe-

Iondere; von der ſchwachen Linbildungakraft,
xon der erhitæten Einbildungskralt, vom Manget

an Aufmerkſlamkeit oder Zerſtreuung; vom hart—
näckigen Nachſinnen, van der Vergeſſenheit; der
VUnvernunft öler Mangel an Urtheilskraft; vom

Dangel der Niraes; hieraut von den Hulfsmit-
teln bei den Gebréchen des æu Senſationen be-
ſtimmten Falernbaues, von cer Heilart bei Er- J
ſehlaſffung der Faſern; von der Steiſheit, Grob-
heit und Unbeweglickeit der Falern, von der all-
zugroſsen Beweglichkeit der Falern. II. Von
den Krankheiten des Gemüths oder Willens.

NHier kommen folgende kubriken mit ihren Unter-
abtheilungen vor; 1) Unruhe, dakhin gehört
Nachtwanderung, Phantaſien, Sehlafloſigkeit,

A 2 Trari-
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A— Träumen, Aberwite; 2) Sehnſucht; Ruhm.
begierde, Geluſten, Heimweh. Sehnfucht nach
Schönheit, Habſucht, Andächtelei, Schwärmerei,

Neugierde; 3) Wollüſtigkeit (Mollities) Lie-
be,. empſindſame Liebe, Eigenliebe, Geilheit;
4) Zorn Hals. Wuth, Neid. Ruhmlſucht oder
Tollkühnheit; 5) Freude UVeppigkeit. Wonl.
Jeben. IlII. Krankheiten von verminderter Thu-
tigkeit des Willens: 1) Abgeſchmacktheit, dahin
iſt gezahlt Leichtgläubigkeit, Narrheit, Verluſt
der Ruckerinnerung; 2) Kummer Kleinmü—-
thigkeit. Lebensüberdruſs, Verz weiflung und
Selbſtmord, Furcht vor dem Tode und der Hölle,
Furcht der Armuth, Melancholie. Hypochondrie,
Hofkrankheit. eingebildete Venusſeuche, Mitleid,
Eckel vor Speiſle, Schamhaftigkeit, Beſtürzung,.
Erſchrecken.

Nachdem der Verf. von S. 1 bis 67 die ver-
ſchiedenen Gebrechen der Sinneswerkteuge und
des Verſtandes mit verſchiedenen Bemerkungen
verwebt angegeben, und dabei vorlaufig beiĩ je-
dem Artikel das dabei nöthige Verhalten und ge-
wilſſe 2u gebrauchende Arrneimittel angeoràänet

hat, ſo werden von S. 67 bis ꝗ6 die bei dieſen
Gebrechen ſtatt ſindenden innern krankhaften Zu-
ſtände genauer nebſt der Behandlung derſelben
auseinander geolezt.

4
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Das Gefiüihl iſt zuweilen erhöht, daſs man
z. B. den Druck der Theile fühlt, auf denen man
liegt; euweilen iſt nur die Empfänglichkeit fuür
gewiſſe Eindrücke erhöht,. 2. B. den Würmern;
manche werden 2u gewilſſen Zeiten gefuhlvoller,
beſonders wenn lie ſtark werden. Es gehören
hieher der Kitgel, das Jücken, die Geilheit, das
Erröthen vor Freude. Peinheit des Gefühls
ſeet Weichheit, Bieglamkeit der Falern, bei dün-
nern,. flüſtigern Suften und. ein feiners Oberhüiut-
chen voraus z Sohlaffhoit oder Steiſheit der Faſern
macht Unempfindlichkeit. Bei dem Gefunl
kommt es aulser der Erregbarkeit und Reitzung
ganz vorzüglich auf Bau und Organiſation der
Faſern an. Bei zu ſtarkem Gefühle ſoll man er-
ſchlaſfende und abſtumpfende Mittel, 2. B. Pflan-

zeunkoſt. kalten Waſſer, Hallers ſaures Elixier
anwenden; heim Schmerr vom Liegen ſoll man
nach Quarrin gekiimmte Wolle unterlegen, dis
ſion unter dem Krankeonhinrollt; auch Leder
thut gut. Bei groſsem Gefuhl von Wärme dient
Waſchen mit Eſſig und Waſſer; bei Jücken Wa-
ſchen mit kaltem Walſer oder Bleimitteln, bei
brennenden Jücken iſt Schröpfen das Beſte. Bei
Priapismus Bewegung und Vermeidung hitæriger

Nahrungsmittel. Von Verminderung des Gefühls,
welches von Schlaffheit oder Steifheit herrühren
kann,. wird unten geſprochen. Bei Verlöſchung
des Gefühls von Schlagſtuſs werden Reiben mit

Oel
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Oel und Kampfer, warme Bäder. Walchen mit
fliithtigem I.angenſalz und innerlich Reizmittel
empfohlen. Geſchmack ſteht mit dem Voerſtand
iĩn naher Verbindung, nach Le Lamus lind ge-
faaſbige Menſchen moiſt Schwachköpfe, der Ge-
fchmack wircl von der Beſchaftenheit cles Speichels

und der Luft lehr modiſicirt; iſt er pu leharf, ſo
bhilft ausſprilen cos Mundes mit friſchem Waller.
Hallers ſanres Elixir, vegetabiliſche Siuren; das
Reiben der Zunge mit Eſſig und Salbei. Goht er
von uhertriehönen Reitzungen verlohren, ſlo mül-
ſen dieſe ontfernt werden; iſt Lahmung der Ner-
ven Urſache, fo: dienen Gewurze, Seénf, Salboi,
Bertramwura. Hirſanhorngeiſt, Altheo, in den
Mundi zu halten und z2u verſchlucken. Bei zu
ſcharfm Gerurch ſoll man Stärkmehl ſchnupfen,
auch kaltes Waſſer einziehen; von ſtarkem
Schnupfen entſteht 2uweilen Abſtumpfung des
Geruchs durch eine Art von Lihmung und hier
hilft Majoran, Dampfe wwon gewürzhaften Kräu-
tern. Raäucherungen, dem Verf. half oinmahl
eine Anflöfung: von 10 Gran Brechweinſtein in

eiiiem Loth Waller, welches er mit  Charpie in
dis Naſe bringen liels.“ Sind Geſehwüre Urſacheo

des verdorbenen Geruchs,. ſo miiſſen ſſie geheilt
veerden. Das:. ſchineranafte Sehen von Entzün-
dung mulſs bald ſthenilch bald aſthenilch benan-

delt. vwerden, nach der Art der Entzündung.
Schwache Augen ſelleman nicht mit kaltem Wal.-

ſler.



ſer, ſondern mit Wein oder einer Miſchung aus
5 Theilen Waſſer und einem Theile Brandwein
walchen. Schwerers Gehör zeigt ſchwachen
Verſtand; der Verf. ſan es hundert Röpfen an.
dals ſie 2ur Taubheit disponirt waren; „er be-
merkte lo etwas rund dickköptiiges gegen die
Schlafe und im Gelichte gewille Züge die etwas
ſchwerfaälliges 2u erkennen gaben.“ Bei 2zu
ſeharfem Geböpre ſoll man Mandelöl in die Ohren
tröpfeln. Goulardiſehes Waſſer überſchlagen, bei
Nervenreiæbarkeit, Waſſer mit Brandwein, oder
Kalkwaſſer überſehlagen, innerlich Hallers Elixir
und allmählig China, Stakl u. ſ. w. brauchen.
In Rrankheiten ſoll man das Bette an Seile auf-
häugen oder die Bettſtellen auf dicke wollene Tü-
cher oder Kiſſen ſtellen. Bei ſchwachem Gehör
lieſs der Verf. anfangs mehrere Wochen einen
Theelöſftfel vall warmen Waſſers. vorzüglich Salæ-
oder Seifenwaſſers ins Olr laufen und nach einer
bis 2 Minuten vwieder herauslaufen, welches
mehrern half; er legte Pechpſſlaſter in den Nacken,
Zab. 2 bis Z mal in der Woche eine eröſffnende
Pille aus gleichen Theilen Kalomel und Aloe:; in
hartnäckigen Faällen Bilam, Ambra. RKajaputöl,
Vitriol, Aeiher, Laudanum, Zwiebelſaft u. dgl.

TZur Phuntæſie werden gelunde Sinnwerk-
zeuge erfodert; denn die Phantaſie repetirt eh-
mals eingegangene Vorſtellungen und es muillen

dabei folglich dieſelben Bewegungen im Gehirn
wieder

J



g32eg
wieder ſtatt finden; Schwache Phantaſie findet
ſtatt, wenn die Orgaue der Sinne und des Senſo-
riums nicht jene Fertikeit haben, die zur Wie-
dererweckung der vorigen Bewegungen der Fa-
ſern des Senſoriums erfoderlich iſt; es beruht
dieſe aber auf einem gewiſſen Grado von Erreg-
barkeit und Spannung der Faſern. Sehnlalfheit“
und Rigiditat, ſo wie verminderte Erregbarkeit
dureh zu ſtarke Anſtrengung oder durch Trägheit
werden die Phantaſie folglich ſchwächen. Wenn
Mangel daran nach Krankheiten 2urückbleibt.
liegt Schwache oqer gar Lahmung zum Grunde:
man ſoll dieſe Schwliche der Phantaſie in der Ju-

gentl durch kluge Erziehung verhüten; wirklich
will der Verf. bemerkt haben, daſa gegenwurtig
ſJünglinge unendlich heller denken als zu leiner
Zeit vor 40 5z0 Jahren. Im ganzen iſt auck
Veranderung des Klima und Wein ſehr wirklam.

Bei Kindern iſt Uebung der Einbildungskraft
das Beſte Vorbauungsmittel. Erhitæzte Linbil-
dungekraft, wo die Vorſtellungen gelehwind,
heftig und mit Hitze geſchehen; man ſoll erhitato
und ſchwürmeriſche Phantaſie unterſcheiden, er-
ſtere wird noch von der Vernunfi gezügelt, letz
tere beſchäftigt ſich mit Bildern, welche keinen
Grund haben oder die Schranken des Wohlltan-
tten und der Ordnung uberſchreiten. Sie iſt der
Grund gigantiſcher Ausdrucke und myſtiſcher
Phraſen in litteräriſchen Producten; bei der Hei-

lung
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lung loll man ſehen, ob die Krankheit ſtheniſch
oder aſtheniſch iſt; im erſten Falle ſind, abſpan-
nende Mittel, Waſchen ces Kopfs mit Eſſig und
Waſſer, ſaure Tropfen, Schröpfköpfe, wohl gar
Aderläſſe; im 2weyten China, Stahl, Beweguusg.
nahrhafte Koſt u. ſ. w. angezeigt. Im Falle man
Schürfken vermunthet, blaſenziehende Mittel und
Abführungen. Ueberhaupt Vermeidung von
fehwurmeriſcher Lektiiro und AMAetaphyſfikt.
Mangel an Aufmerkſamkeit findet ſtatt, wenu
ſich der Menſch durch ſinnliche Eindrücke eri
leicht in ſeinem Nachdenken unterhrechen läſst;
der Grund liegt in 2u beweglichen Falern. Das
Angenehme der Vorſtellungen macht aufmerkſam;
Aittel dagegen werden loeyn, Entfernung aller
Iuſsern. und innern Reize, Stille, Gemüthsruhe,
und was die groſse Beweglichkeit vermindert;
bei trager Schlaffheit müſſon Reiæzmittel, Gelell-
ſehaft, Wein, Muſik u. ſ. w. angewendet wer-
den. Annaltendes Vaenſinnon, es werden
dabei gewiſſe Hirnfaſern en ſehr ar. geſtrengt, wo-
von Schmerz, Entkräftung, Antrieb nach dem
Kopfe, Betaubung Folgen ſind. Newton fiel
davon in eine gedankenloſe Schwermuth und
Boerhave in ſechewöchentliche Schlafloſigkeit.
Die Fafern werden davon entweder ſteit oder ſie

bleiben in beſtindiger Vnruhe und Spannung oder
erſchlaffen: daher folgt bald Stupiditat, bald Un-
ruhe und Träumerei, bald Furchtfamkeit und

Truu-
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Traurigkeit. Ian verhüte dieſen Zuſtand in der
Jugend, halte ſie nicht zu ſehr zu pedantiſchen
Arbeiten an und belchäftige ſie abwecklelud mit
Spielen, Drechſeln, Zeichnen u. ſ. w. Belĩ
Kranksn dieſer Art ſuche man die Faſern ge-
ſchmeidig 2u machen durch dünne kühlende Koſt
und Bäder, durch Zerftreuungen, Vermeidung
von ernſthafkten Sradieren. F ergeſſenheit;
das Gedãchtniſs iſt treu oder untren, und lebbaft
oder träge; letateres, wenn ſich die Hirnfalern
nicht wieder in die Stellung ſetzen wollen, in der
ſie bei einer äufsern Verſtellung waren. Vergel-
lenhoeit eniſteht oft von örtlichen Fehlern; ſonſt

von allem, was die Falern z2u, weich oder. 2u
trocken macht, was ſie zu ſehr ausſpannt oder
crjckt, was ihro Mentge vermindert, angeerbte
Vergelslichkeit iſt ſchwerer u heben. Boi dem
Redner Korvinus verlohr ſie ſich als man eine
verſchloſſene Vunde wieder öſfnete und in einem

anderu Falle durch einen Bauchfluſs. Wann ſie
nach Krankheiten folgt, muls man lich nach der

Natur derlelben richten. Meiſt iſt Schwäche
Schuld; daher werden aueh von den Alten arore
matiſche Mittel innerlich und äuſserlich, 2. B. in
Mütoen geofüllt, empfohlen. Man meide Leiden-

ſchaſten und ſorge ſür reine Luft. Mangel
an Drtheilchraft; wenn wir Schlüſſo machen
ſollen, lo werden Vorſtellungen, Einbildung und
Aufmerkſamkeit voraus geletat; da nun dielel-

ben



ben Gegenſtände nieht immer denſelben Eindruck
auf uns machen, ſo muls daher Verſchiedenheit

der Urtheile entſtenen. Wir urtheilen. wenn
wir die Eigenſchaften und Theile der Dinge ver-
tleichen und ihre Debereinſtinmung oder Ver—
ſchiedenheit beſtimmen. Wir urtheilen richtig,
wenn wir eine Saqhe genau genug eingeſehen,
verglichen haben uncd ihren Unterſfchied richtig
ungebein; 2weifelhaft, wenn wir den letæztern
nieht éeutderken körinen und irrig, wenn wir ihn
fallenchboſtimmen nri wir ihn gar nicht gewahr
werden vielvveniger beſtimmen können, ſo iſt
cies Mangel an Urtheilskraft; fehlt es zugleich
un ſinnlicher Erkenntniſls, lo iſt es Ignorangz.
Wenn man die Uebereinſtimmung zweier Varſtel
lüngeni vermöge einer dritten einſient, ſo macht
man einen Vernurrftlehluſs. Zum urtheilen ge-
hört eine ge wiſte Starke der Falern; zu der denut-
lichen Vorſtellung æweier Ideen gehören mualsig

weiche und bewegliche Faulern; lind dieſe zu bo-
weglich, ſo entſtehen ſtüchiige und undentliche
Vorſtellungen. Moraliſche Urlachen falſcher
Schlüſſe ſind Leichtglaubigkeit,. Vorurtheil, Ei-
genſinn, Egoiemus, Leidenſchaften, Ueberei-
lung. Hektige Anſtrengungen des Denkvermö-
gens, Leidenſchaften die Beſchäftigung mit eiĩ-
nerlei Gegenſtand, oder in der Jugend Mangel an
—Debung der Denkkraſft können dielen Zuſtand

herbeiſühren. Mangel an itæa, Duuimmn-
lteit;



heit. der Witz, beſtent in der Fahigkeit, das
Ganre und die verſchiedenen Aehnlichkeiten und
Verhaältniſſe der Gegenſtande in einom leichten
rencdl hurtigen Blicke 2u fallen, 2zu vereinigen
ocler 2u trennen. Zum Witz werden ſchnelleo
fluchtige Bewegungen der Hirnfalern erfodert.
Mangei daran findet ſich bei phlegmatiſchen Per-
ſonen. uüberhaupt iſt alles das als Urſache davon
anzulehen, was Traägheit und Unbeweglichkeit
der Faſern hevorbringt. Die Heilung belteht
dariun, dale man die Faſern beweglicher macht;
man verbellere eine feuchte oder ſchleimige Trug-
heit der feſten und flüſsigen Theile durch reitaen-
cde, hingegen trockne Faſern dureh verdünnends
Mittel. geſchwachte Faſern dureh ſtirkende Mit-
tel. Manujſinn. Naſerei; man nonnt die Krank
heit Melancholie, wenn Menſchen aus Tieofſinn;
Liebe u. ſ. w. verwirrt im Kopfe und in ihren
Handlungen unordentlicn werden; Manin ilſt ein
ſtheniſches Uebel mit Kraft und Boeheit; Blöd-
ſinn beſteht in Unfahigkeit zu urtheilen mit
Gleichgüliigkeit. Reilen, Veränderungen und
Leibesubung hellen oft; der Vert. lobt Hallere
ſaures Elixir aus Erfahrung. Mebhr ſoll unten
gelagt werden.

Hulfsmittel boi den Gebrechen des au Son-
ſationen beſiimmten Faſernbaues. Lt ilt ſchwen
dergleichen Mittel anzugeben, weil wir zu we.
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nig Zuverläſſfiges von dem Baue, den Beſtand-
theilen und der Wirkungeart dieſer Falern willen;
es ſoll daher aus Beobachtungen, Analogie und
Induction dasjenige rorgetragen werden, was die
ßröſste Wahrſcheinlichkeit und Kinfachheit 2u
haben ſcheint. Nach einem Ausſfall auf die
neuere Philoſophie wird feſtgeſetat, daſs Schlalſf-
heit, Steifheit und zu groſese Beweglichkeit dio
Haupturſache der genannten Fehler ſey und von
jodem dieſer VUmſtinde beſonders geſprochen.

JvScthlaffheit und Steifheit werden bei den Hirn—
und Nervenfaſern lo gut wie in andern thieriſohen
Theilen ſtatt inden können. Bei Schlaſffheit
herrſcht Ueberfluſs des Waſsrigen; es muls alſo
alles vermieden werden, was dielen Ueberftuſs
begünſtigt; Zeichen dieler Schlaſfheit ſind die
allgemeinen einer ſchlaffen Konſtitution; die Ur-
ſachen ſind theile angebohren thails nachher wir-
kende Potenzen; beſonders ſchlechte Verdauungg,
Mangel an Uebung der Mueskeln, Erkältungen,
Walſertrinken, Blutverluſt, oder übermaſsige An-
ſpannung. Heilung; wo ſchlechte Dauung ſtatt
ſindet, die krüftigſten und leicht verdaulichſten

Speiſeen; alter Wein, oder Walſer mit Weingeilſt,
Rum, vorzüglich warm getrunken, bittre Mittel.
æ. B. Pillen aus Ochlengalle und Enzien Extract.
Gewürze z2u den Speiſsen; bei überhaufter wala-
riger Feuchtigkeit im Körper. harn- und ſchweils.
treibende Mittel, trochne Luft, Bewegung, zu-

weilen
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weilen eröfnende Mittel mĩt Aloe; um Zaheit der
Lymphe 2zu verbelſlern und Trägheit der Falern
zu entfernen, empſiehlt der Verf. das von Pay-
rilhe gegen die Luſtſenche empfohlne Mittel, in
welchem bekannilich das flichtige Laugenſalz
den Haupitbeſtandiheil ausmacht. Bei indirecter
Schwache ſoll man die ſchadlichen Reitee 2. B.
Weintrinken, nur ällmahlig weglchaftften. Ton
Steifneit, Grobheit und Uubeweglienkeit der
Faſern; man erkennt dieſe Zuſtunde aus der glai-
chen Beſchaffenheit des ubrigen Rörpers;!“ Sttif-
heit eutſtent von zn ſtarken Umtriebe des Bluts.
von 2zu ſtarker körperlicher Arbeit, von vu ſtarkem
Gebrauch der gegen dieé Schlaffheit empfohlenen
Mittel. Zur Heilung gehört, Waſchen mit-kul-
tem Waller, feuchte Luft, erweichende Dinge;
auceh Acerliſſe; bei Grobheit der Faſer ſoll man
mãlsige Reitzmittel, Leidenſchaften, Bewegung
anwenden anwenden. Von der a2u groſsen
Beueglichkeit der Faſeru; Kſie beſteht in einer
groſsen Weichheit oder Feinheit der Faſern mit
einiger Spannung; dergletchen Leute: helitzen
viel Geiſtesſchwung und ſind zu Schwürmern und
neumodiſchen Metaphyſikern die tüchtigltep.
Heilung. Der Verf. beginnt damit, dals er ber
hauptet, viele Kranke dadurch geheilt au haben,
daſs er ſie das Gegentheil von dem thun lies, wasr
ihrt Arzt ihnen verordnet hatte; dies ſollo maun
dann auch hier inun; man ſollo die Mittel au

wenden,
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wenden, die bei, der Schlaſffheit empſonlen wor-
den ſind, nur mit Vermeidung der ſehr reitzen-
den; man mache den Körper trockner und ſtär-
ker. Man verzärtele die Rinder nicht, ſo wird
man dielen Zuſtand verhüten.

Von den Rranklieiten des Gemuütlſis. Aeulse-
rungen des Willens reduciren ſich auf Senſatio-
nen; daher der Verf. ſich nicht mit den neuen
philoſophiſehen Satzen hier aufhalten will; „bei
ihm giebt es keine angehohrne Ideen, kein intel-
lectuelles Erkennitniſsvermogen, keine Spontam-
nitüt, keine geiſtigen Organe oder überſinnliche
Anſchauungen u. ſ. w.“ (Die Kranicheiten des
Gemüths werden nun in der oben angezeigten
Ordnung durchgegangen, wovon wir nur oiniges
noch ausheben wollen, da dieſe Anzeige lonſt zu
lang ausfallen dürfte und der Ideengang cdes Verf.
nus dem bisher vorgetragenen bereits 2ur Gnüge
erhellen wird.)

J. Unruhe entſteht meiſt nach grolser An-
ſtrengung, 2uweilen von einer ſchweren Krank-
heit, im erſten Falle hillt Ruhe, im 2weiten
Stärkung. Meliſſenthee mit Rum, warmes Ba-
den, Opium; am vorzüglichſten nach dem Verf.
ein groſses Pflaſtor von 1 Loth Empl. de Tacama
haca auf das Kreuæ gelegt und 7 10 Tage
liegen 2u laſllen. Nachtwandeln iſt ein hö-

herer



herer Grad von Träumen, wo der Wille die Al—
leinherrſchaft hat und ſich beſtrebt von einem
Druck u. ſ. w. au befreien. Es werden mehrere
Gelchichten wahrer-und verſtellter Nachtvwande-
rungen erzählt. Die Heilart iſt noch nicht aus-
gemittelt; (Wenn man auf die entfernten Urſa-
chen Ruckſicht nimmt, iſt ſie zuweilen nicht
ſchwenr; ſo hat der Herausgeber ihn einigemal
ſehr ſalnell durch Weglchaſtung der Wurmer ge-
hoben.) man ſolle 2wiſchen Senſation, Einbil-
dung oder Willen ein Gleichgewicht herſtellen,

andre Organe und Muskeln in Belchäftigung
bringen, eingewurzelte ldeen 2u lchwächen lu—
chen; heftige Geiſtetanſtrengung meiden; Abends
wenig elſlen laſlen. Darwin ermpſiehlt Opium in
grolsen Doſen vor dem Anfalle, der Verkf. ſein

NHallerſcher ſaures Elixzir. Träumerei, das
Brüten über eine und dieſelbe Idee mit Unem-
pfinudlichkeit für auſsere Reitde, kommt lekr mit
dem Nachtwandeln überein; Opium könnute dien-

lich ſein. Veründerlicher Valinſinn. wo der
Kranke von einer Finbildung nach und nach in
eine ganz andre verfällt, 2. B. erſt dieſe dann
jene Krankheit 2u haben glaubt. Träumen; im
Schlafe dauern angenehme und unangenehme
Empſindungen fort und dadurch kann lmagina-
tion thätig werden. Unangenehme Träume rüh-
ren von fehlender Verdauung her. Als Mittel
dagegen werden Reiben des Unterleibes mit Fla-

nell,



nenl Oporto Wein oder vor Schlatengehen ein
Glaäschen Brandwein? empfohlen.

II. Selnſucht. wenn man etwas zu heftig
oder etwas unſchickliches verlangt. HRulimbegier-
cde, ſie muls aut nützliche Dinge geleitet. und
dem Verſtande untergordnet worden; lchadet wie
heftige Antirengung und iſt mit anſpannung der
Falern vorbunden. Ahnenſiols, man lchicke
den jungen-Raron in groſse IIandelsſtädte, nach
Japan oder Frankreich und leſſe ſie Juvenals achte
Batyre leſen. Goluſte nach gewillen Speilen; ſio
rühren theits: von irregeleiteter Phantaſie theils

von Verſtimmung der Magennerven 2. B. Saure.
verdorbenen Speichel her; man verbellere dieſe
Fehler und zeige das Schadliche und Eckelhafte
einer ſolchen Speile. IIeimuen; Mangel an Ideen
und Kenntniſſen ſind Haiupturſache; Aufheito-
rung, Hofnung: vur Heimkehr oder wirkliches
Reilen nach Hauſe ſind die beſten Mittel. Hab-
ſuclet iſt vom Geiz ſehr verſchieden; dieler letzt
ängſtliche Sorge, jene aber ein thätiges Tempera-
ment voraus; mit ihr kommt die Herrſchſucht
überein. Dem Geitzigen verſchalko wan wärme-
res Rlut, mehr Beweglichkeit der Falern und ver-
nünftigere Geſinnungen; dem Habluchtigen brin-
tze man richtigere Begriſfe von dem wahren Wer-
the der Dinge bei. Andachtelei, eine an Aber-
Slauben granzende Frömmigkeit gewöhnlich Aus-

2. Band No. 4. B lehwei—.
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ſchweifung einer myſtiſlchen Liebe. Urſache iſt
öfiers ein pſychologilcher Unſinn, vie in der
neuen Philoſophie, deren aufkommen in einer
langen Note auf eine polſſierlichtart erzahlt wird.
Der Verf. ſubſumirt ſie unter. die Gemuthskrank-
heiten. Was die Falerun zu empiindlich
macht, die Einbildung anfeuert, kann myſtilche
Liebe erzgeugen, wenn das Senſorium ſchon ver-
ſtimmt iſt 2. B. durch Hypockondrie, Liebe, Un-
tzluück. Heilung; man brinte dieſen Kranken
andre Ideen bei, gerſtrene ſie durch Gelellſchaft.
Spiel, Arbeit, hringe ihnen vernünftige religiöſe
Bogriffe bei und vermindere ihre Rmplindlichkeit.
Schuaärmerei. Die Phantaſie giebt dem Gegen-
ſtande einen übertriebenen Werth; der Schwür-
mer opfert ſein Leben auf, um ſeine Sache zu
vertheidigen; die ſchlimmſten Schwärmer ſind
die religiöſen und politiſchen; 2. B. wenn Spa-
nier das Gelubde thaten, 2u Ehren der 12 Apoſtel
tiglich 12 Indianer 2u etmorden. La giebt lei-
dende Schwärmer, die ſich von andern daau ma-
chen laſſen; 2. B. „das frei ſeyn ſöllende Ich und
dio geiſtige Organiſation heutiger Sophiſten ley
active Schwärmerei, welche anf die paſſiven Tol-
pel ihre groſe Wirkung mache.“ Das Phyſiſche
der activen Schwürmerei liege in gröſserer Em-
pfindlichkeit, ausſchweifender Einbildung und
wonl auch Verſtimmung der Hirnfalſern. Veu-
tierde, der Hang zur Erwerbung einer Kennt-

niſs,
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niſs, blos ihrer Neuigkeit oder Verborgenheit
wegen.

Iiſ. Molluſtiskeit, Verliebtſein, Senhuel-
gerei u. ſ. v. Maeichliechheit, ſetat bieglame Fa-
lern. flüſſige Säfto voraus. UDenpigheit iſt eine
feine Schwelgerei, nach Rant UVebermaas des ge-

ſellſchaftlichen Wohllebens mit Geſchmack. Das
boſte Verwahrungsmittel dagegen iſt Gewöhnung
an Arbeit. Abkärtung des Rörperi,. Minceruing
der Reizompfunglichkeit. Liebo iſt das muchtige
Triebrad ſo vieler groſson und thötigten Hand

lunngen. Liebe zum 2weiten Gelchlecht kaun
LHoheit des Geiſtes, die ſchönſten Empfindungen

wecken; „wer aufhört verliebt zu leyn, wird
ranh, ſein Geiſt roſtet. clie Einbildungskraft ver-
dorrt und artet aus; dahex. ſoll Kant erſt im Alter
ſeine idealiſtiſchen Traumereien wie David ſeinen.
Plalter zu ſehreihen angefangen haben; und die
nenein überlinnlichen Trüumer möehten wohl
auch Mannet ſeyn. welche keine Liebe und Um-
gang mit gebildeten Weibern haben. Erotoma-
nie. ſchwärmeriſche Liebe. die an Wahnlinn
gränzt oder wirklicher Wahnſinn aus ungluchkli—
cher Liebe. wird z2uweilen noch geheilt, wenn
eine entgegengeletæte Leidenſchaft eintritt.

it IVv. Zorna vermehrte Thätigkeit des Willens
dureh die Vorſtellung einer Beleidigung erzengt.

2z. i B 2 Denn
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Denn Anlage macght meilſtens Stolæa; es ſind daheĩ

alle Mubskeln angeſpannt. Kühlende Dinge hei-
len, gute Erziehnng verhütet die Neigung dazu.
Haſs. Verabſcheuung mit Neigung au ſchaden;
er grünzt an Stolza, Eigenliebe, Neid, Zorn,
Kachlucht. Veid, es giebt eine art, die mehr
Nacheiferunsg iſt; der laſterhafte Neid iſt bald leb-
haft uncd mit Thütigkeit verbunden, bald bedächt-
lich und arhaliend; dieler ilt ein nagender
Schmerz, welcher nachtheiligere Wirkungen hin-
terläſst; es lind meiſt ſeichto Köpfe, welche oer
helalli.

V. Freude; es iſt nicht wahr, daſs vor jedem
Vergnügen Sclimerz hergehen mnüſſe, wie Kant
will. jede Abweehlelung von Vergnügen kann

uns aufs neue reiizen. Freude macht gelfullig.
theilnenmend,. freigebig. ſie erhült Geſundheit
und Heiterkeit. Allzugroſse ſchadet, reizt zu
ſehr; das Specificum 2ur Fröhliciikeit iſt Wein,
ſo auek Muſik und Tanæz- Veppigkeit Beſtre.

Eben nach annehmliéher Exiſtenz, Luxus in einem

Staate kann vortheilhaft leyn, indem er die In.
düſtrie weckt.

KRrankneiten von verminderter Thũtigkeit des

 VVillens.
IJ. Albernneit. Der Lacfo. Geck beſitat die-

ſen Fehler, der Voraüge affektiro. ohne ſie zu
haben.



haben. Leicktgläubigheit, Neigung etwas ohne
Beweile fur wahr zu halten; Einſchränkung der
Phantaſie iſt das beſte Mittel dagegen. Vermeinte

Abrenruns, kommt: bei Onaniten vor und ent-
ſtent aus den übertriebenen Schilderungen der
Fedgen dieſes Laſtors. (Rann vum Theil leynm,
mnur muſs man dieſe Folgen auch  nicht ganz geo-
ring ſchätzeri, am wenigſten muls ſich. ein Aræet
leherzhaft üher dieles Laſter herauslaſſen.)

in

 II. Rumutr. Er ſetet Rrunklichkeit voraus
amadi tödet die Nervankraft; reizende Mitiel, Kr-
heiterung ſind her angezeigt; LRleiuimuthigkoit,
Furcht hängt von ſchlaffen Faſern', tragem Kreis-
lauf, dickem ader wälsrigen Blut, oft blos von
Indispoſition der Magens abe Lleilung; man
laſſe Pllanaenieoſt meiden, rathödas Geſohaft ei-
mes Jügere ader. Fleiſchers au gobe Stahlarzneiiun

J. w. Vorzabaiflungi glnæelichemvertilung lil-
ler, Hofrrung. eu riſt Febler denKinkildungekraft.,
es giebt einen; Sallſtmord aus Kleinmuth und ei-
non philoſophiſonen aus Deberlegung; auch aus
Unvillenheit. cals es eine Zakunft gebe, 2. B.
bei Wilden. Bei Traurigen bewirke man LHeiter-
keit rathe um Heurathen; man heile die Hy-
Ppochondrie; man verſchaffe dergleichen Men-
fehen Zerſtrenung, lehre ſie das Leben ſchützen
u. ſl. w. Furelit vor Arniuutit, eine Manie von
Geiz erzeugt, bringt nach Darwin mehr Men-

ſchen
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ſchen z2um Selbſtmord, ale lonſt irgend eine.
Melancnholie, Wahnſinn, der ſich durch Klein-
muthitkeit und Schwüäche ausreichnet; Furcht
giebt gemeiniglion die Veranlaſſung dazu; der
Melancholiſche .haftet immer an einer ldee hart
mackig. welahe mit Traurigkeit oder Verz weifturig
verbunden iſt; man muls daher ſulche Kranke
unrch ralche und ſtirkero Empfinclungen davon
abbringen und ihnen Stärke und Zorſtronung ver-
ſchaffen. Zuweilen werden ſie durch einen klu-
gen Kinfan. geheit; 2. B. Philotinus heilte da-
durch einien,. der ſich einbildete, keinen Kapf
Aau haben, dals er: ihin einen Auih von Blei auſ-
Aotaen lies. Oft ſind LocalübeluSnuld, 2. R.
Arirmer. Die berühmten Mitiob, Stramoniumi,
aartarus ſolubilis halfen nichis.  Aeuſserſt wich-
tig iſt die moraliſche Behandlung des Arates, wel-
cher des Krunken Zutrauen ſich erwerben und ihn
illmihlig von. ſeiner Idee abbringen muſls. Hof-
kranknoit' ilb dem Verf. Traunigkeit. uüber verloht-
me Hofgunſt; »Wovon: mehrere! Hiſtörchen erzählt
werden. LEingebildete Venuæsſauohe, wenn ein
Aenſeh glaulite clie Luſtſeudno noch zu haben,
venn er ehmals andergleitheui Zufallen liti.
Aietleid, Aeigentlich wohl nicht Krankheit 2u
nennen, Uebertreibung kann aber krank machen.)

Echkel vor Speiſen, er rührt oft blos von der
Phantalie her. Schamnaſtigkeit. Veherraſeliuns.
HBeſlurnung, Erſokrecken, machen den Beſchluts

und



unct werden in lo fern als krankhaft vorgeſtellt,
als ſie ibertrieben ſind und von einer zu groſsen

Emphindlichkeit abhängen.

Schwediſehe Annalen der Medicein und Naturge-
ſcehiehte herausgegeben von fiarl Asmurid Ru-
dolphi der medic. Facultät in Greifaumalde,
Adiunet und Proſector ete. Erſten Bandes

ernſter Heft. Berlin und Stralſund, bey
Goaotl. A. Langa 1799. 6. asa. in 8S.
J 1

Der Herr Verf. hat lehr gute Gelegenheit, da
von allen dem, was in Schweden gedruckt wird,
ein Exemplar ari die Königl. Bibliothek in Greifa-
wald abgegeben wird, und bey leinem auagebrei-
teten Brietweohſel, welchen er mit Schwediſchen
Gelehrten unternült, uns die vollſtändigſten Nach-
riohten von der Schwediſohen mediciniſehen Lit-

teratur 2u geben. Er geoadenkt jührlich 2 Hofto
von dieſen Annalen drucken a2u laſſen, und dar-
inn theils die neuen Schriften, welche Medicin
und Naturgelchichte betreffen, 2zu beurtheilen,
theils ĩm Auszuge zu lieſern. Die Schwediſchen
Dilſſertationen ſcheinen ihm im Durchſchnitt weit
ſorgkültiger ausgearbeitet eu leyn, als die mehr-
ſten teutſchen, und er eniſchuldigt ſich deshalb,
wenn er ſich 2u lang dabey aufgehalten hätte.
Bey dielem Hefte ſind keine Kupfer, indelts ver-

ſpricht
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ſpricht der Ar. V. dergleichen, wenn ſie unum-
ßänglich zur Deutlichkeit nöthig ſinct. Er
hat mit den Schriften von 97 angeſangen, doch
aber noch einige von 96 nachgeholt. Hin
und wieder hat er Noten eingeſchaltet, theils um
litterärilche Notizen zu liefern, theils Sacherklä-
rungen zu geben, theils Zweifel 2u äuſsern.
Die Auszüge ſind kurz und faſelich und die An-
merkungen treſfend, es iſt allo durch die Bemü—-
hung des Herrn R. ein  beträchtlickies Bedurfniſs
fur den practiſchen Arzt erfullt worden und er
verdient unſern beſten Dank. Er füngt an mit
einr

Ablandlung uber die Fortſohritte der Ana-
tomie in neuern Zeitein, in der hönigl. Ahad. d.
Viſſenſon. bey Niederlegung des Prafidiums
vorgeleſen von Adolph Murray, Proſeſſor der
Anatomie u. Ohir, Vpſal Stoontolin gö. 104
S. in gr. 8. Nichts Wichtiges.

uull5 21Hede uüber die. Gnundlage und Zunulini der
Arzneyuiſſenſenuft ſin Vpfala., iem. alteſien
Lelirnſitae des Iieiclis. VWon Jon. Guſt. Aoerel

Stockholm 1796. 176 S. gr. 8. Herr R. hebt nur
einige Puncte der Rede aus. Im Jahr 1595 wurde
2zuerſt ein Gehalt für mediciniſche Proſelloren aus-
seſetat. 1604 ſtudirten 12 2uerſt die Medicin.
Diele war von ęinem Profelſſor der morgenländi-

ſchen



ſehen Sprache, Joh. Iiudbeeckh und einem der Ju-
risprudenz Namens Joh. Meſſenius zulut. Bey-
ce gingen nach Stockholm und lielsen die dtellen
unbeſetat. bis 1613 loh. Cheinorophorus, der
erſte Schwede, welcher den Doctor-Gracl ange-
uommen hat, 2um Profelſſor der Phyliologie er-
nannt und 1624 ihm Joh. rauheniur beygelellt
wurde. Die Mecdicin vertfiel allmahlig wieder,
hia Okuse ſtudbeck der Vater, die Luhrſtelle an-
mahmaindoceh mit ſeinern Altèr, wie ſoin adinngir-
ter Sohn ſioh mehr auf die morgenlindiſchen
Sprachen legto, ſank die: Medicin von neuem, bis
oſan und Linnéè dieſo Univerſität beruhmt
machten. Der Anhang enthält Biographien
mebſt Schriften- Verzeiehnils von den wichtigſten
Uplaliſclien Profelloren.

MNeue Abhandlungen-der königl. Acad. der
Viſſenſah. Stoehioim fara das Jakr 1797. S.

324..in. g. Folgende Ahhandlung gehört hieher.

Oaſus Pemphigi von Lorenz IIollberg. Ein
G6gjihrigerrdlann bekam nach mehrern Sommer-

reiſen, varzüglich von Hitze, Schweiſs und
Staub ein ſtarkes trocknes Jucken mit Prickeln
über die Haut des ganzen Körpers doch ohne Aus-
ſcehlag. Der Verf. d. Abh. gab ihn im Herbſt onne
Nutzen Schmuckers Pulver aus Antimon. Salpe-
ter uncd: Schwefelblumen, und rieth ihm, ſich 2u

baden.
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Plachher Spiesglasmohr mit Lxtr. Cicut. in Pillen
und lieis inn mit einem Infus. von Rors (Lecdum)
vealchen. MNach 8gtägigen Gebrauch trat Fieber
ein mit Froſt und Hitze, EKkel, Unruhe, Durſt
und Kopfſchmerzen; am gzten Tage ein Blaſen
artiger Ausſchlag an den Füſſsen. Das Oberhäut-
chen war in Hlalen anfgetriebven, wovon die
mehreſten wie Haſelnüſſe und gröſser waren. Die
Baſis war weder röthlicii noch entzündet, ſie war
vollkommen von einander abgeſondert und mit
einer hornartigen und ſeröſen Feuchtigkeit inge-

füllt. HDas Fieber war faſt vorbey, doch brenu-
ten clie Blaſen ſehr; lie ngen an au platoen, und
ein ahſcheuliches Jucken, wenn die Wunden-tro-
cken werden, raubten Schlaf uncl Ruh. Nach
wiedear hergeſtellter Eſsluſt, lieſs Herr H. die obi-
zen Mittel wieder fortſeteen und Abends noch

ein Opiat nehmen. Allles lieſs ſich wohl an.
Die Wunden trockneten beynahe überall und die
Kraſie kehrten 2uruck. Nach 6 Tagen aber zeigte
ſich der Ausſchlag mit verdoppelter Stärke und
2war nur an den obern Theilen der. Lendèn und
den Gelchlechtstheilen, welthe wie mirt Trauben
beſetat waren. Mit dem sten Tage reiften dieo
Blaſen und es ſchien ſich alles 2u beſſern; abar
am 7ten Tage kham das Fieber auf 4 bis 5 Stunden
des Nachts wieder mit den heftiglten Schmerzen
an Hünden und Füſsen und ein nener, aber noch
ſchlimmerer Ausſchlag trat ein. Die Blaſen wa-

ren



347
ren nicht allein alle gröſser, londern es hatten
auch einige eine dunkelrothe und Bley-Farbe und
dauerten bey noch heftigern Schmerzen uoch lan—

ter. Htr. H. ſetzte leine Heilart aus und gab nach
eineim Abfiihruugsmittel China mit der Mixtura
BSalina Ph. Suec. Ecd. 4. vermiſcht. Des Abends
Spiesglaswein mit Tinctunra Thebaic. und zum
Kenſchlag Chamiltien, Malven und Althecewurgel.

DHas Fieber und Jucken liels nun ſehr naclh,
allein Blaſen kamen doch noch heraus, duerſt
aref dem Hückenr/Arne. Halſe, aledann im Gelſichte
iinct ondlich an der Bruſt, mit dem Unterſchied.
alaſs ſie immer kleiner wurdeon, und ihre Feuch-
tigkeit heller und milder. Die ganze Krankheit,
welche offenbar, aueh nach dem. Urtheil des V.
mMehrere Acerbatioren und Ramiſſionen hatto,
Vauserte  gogen. a: Moriate. Herr D. Rudolphi be-
merkie ebenfalls elnen ſolchen. Pomphigue aber

inehr von chroniſqher Natur.. i
D

Der Arat und Naturforſeher. XII. B.
Stockholm 9rj7. 3u4 S. 8. her Redacteur dio-
ler Wochenſohrift; wovon der iſte Band 94. her-
auskam, iſt Herr Joh. Ludw. Odhelius, Alſoſſor
des Collegii med. in Stocknalm. In dielſen B.
ſincd 74 Auflätre von ſehr verſchiedenem Werthe
enihalten. Den gröſeten Theil des Bnchs nch-
men Amitsberichte. welche die Provingzialüræte
von Zeit æu Zeit einreichen müſſen,. ein. S. 64

7o.
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70. ſioht ein Brieſ von HI. C. Gerſonius aus

Tunis n Ilten Märs 95 ant den verſtorbenen
Archiaten weicher anchhier einen kurzen
Auszug verdient.

J QnedeoD

Nach dielem Briefe iſt Herr Gerl. der Arat
des Schwiegervaters des jetrigen Beys und eben-
falls Arzt im daniſchen und ſebwediſchen Geſand-
ſchaftoahaulse en l'unie. nachdem er 2 Jahr daa
ſpaniſche Haspital daſelbſt, unter 2 italianiſchen
Aerzten beſucht hatte. Er erwarb ſich., ohrrer-
achiet daſs ſich viele geſchickte chriſtiiche judi-
ſche und arabilche Aerate. daſelbiſt be fanden, ein
Dierinliches Vermögen; er legte die erſte Apotheke
ãn. Tunis!: au. Ohnerachtet des groſsen, Mis-
arauens, hat  erdoch zuerſt die varnebmſte moh
riſche Rirohe geſehen, ſo.wie,/das. Begrübniſs. der

Bey's. Lr hat 6G 7oo Peſtkranke belorgt.
Die Benlen mullen aperirt werden, weunn ſie ei-
nige Reife erhalten haben. Auch im Aufange
thun Scariſßcationèn gut; geſchieht. dieſes nicht

ſo kömmt Gangrin. Chipa  Serpentaris-
Mynlicht's Elixir verſchlimmerten die Krankheit;
eben ſo nachtheilich wareneBreth- und Purgix-

mittel und Aderläſſo; londern cas Decoctaum Aar
nicae that die herrlichſten Dienſte, welchet er
auch bisher als ein Arkanum anwendete. SGoit
kurzein ſetat er Opium mit bewunderungs würdi-

Zen Nutzen hinzu. (Das die Doſie des Opiums
bey
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bey Afrikaniſcher Nation, welche das Opinm als
Delicateſſe benutzen, auſserordentlieh grols leyn
müllen, wenn es etwas mitzen ſoll, lalet ſich
leicht begreiſen). Er verſpricht dem Collegio
Med. zu Stockholm ſeine Erfahrungen mitouthei-
len, uncl verſichert vorzuglich einige Kenngei—
chen gefunden 2u haben, wodurch er beſtimmen
kanni, ob der Kranke 2u retten ley oder nicht.
KEhen ſo will er eine Materia medica aus der Ge-
zend ſammeln, und lie nebſt der Beſchreibung
vwarmen Rüder bey Tunis mitthéilen.

Von S. 70 78. werden einige Tabellen über
Lazarethe gegeben, wo man vordzuiglich ein uu-
geheures Misverhaltniſs 2wiſchen den veneriſchen

und den übrigen Kranken ſindet. Zum Beylſpiel
von 1591 Kranken waren 891 veneriſche.

s. 126 169. giebt A. Saxe eine Nachricht
von dem Verhalen der Krankheiten auf der kö-—

niglichen Orlogeflotte, waährend ces Kriegs, nach
der Rückkunft derſelben von Finnland 1789 bis
z2u Ende des Jahres 1790, wo man ein genaues
Veræzeichniſs der Kranken, der Gelſtorbenen und
Genelenen findet. Von 26249 Kranken betrugen
die geſund entlaſſenen 18835. die verabſchiede-
ten, Beurlaubten und Eniloſffenen 1987. cdie Ge-
ſtorbenen 5286 und. 141 blieben am Ende des Jah-

res 1790 krank murück. Der Verlallſer leitet
die



die anſteckende Krankheit, die ſo viele linraffte,
von den, auf dem ruſsiſchen Schitfe Uladislaw
gemachten Gefangenen her, bey denen man zu—
erſt ein bösartiges Fieber bemerkte. Von 216
Aerzten und Chirargen blieben nur G unangeſteckt
und qgo ſtarben.

Die Symptome der Krankhieit waren die ei-
nes heftigen Gallenfiebers. Das. Fiober war des
Nachts am heftigſten und naeh oinigen kleinen
Schweilsen, ocder einer geringen uulserlichen
Nitze ſtellte ſich etwas Remiſſion ein, die aber
nicht lantge danerte. Das Weriſse im Auge' war
meiſt gelb. welche Farbe ſiolnrachher über deriĩ
ganzen Körper verbreitete. Wurde dieſe Farbe
dunkel und konnte der Kranke leine Zunge niche
recht ausſtrecken, ſo war es ein lichores Renngei—
chen des Jodes. Der Puls war veränderlich.
klein und ſehnell. Blutige Durehfülle undh ſtin-
kende Schweiſse waren eine ſchledhteo Criſis.

Bey der Oeffnung fand man den ductus
choledoctins und hepaticus ganæ verſtopft, dieo
Ganlenblaſle bey einigen ungewöhnlich  groſs und
die Leber verhärtet. Im Winter und Frünhliiig
von 1789 ting ſlie hänßg in Walſſerſucht  über.
Mit anfang des Frühling bekumen viele eritilahe
Geſekwurlſte hinter den Ohreri. wobey daa lon-
derbare, daſs, ob man gleich dar Sch wappen des

Liters



Eiters lehr deutlich bemerkte, das Oeffnen der—
ſelben am 2weyten Tage den Tod nach ſich zog.
Man fuhrte allo fleiſsig ab, hierauf folgten eiter-
artige Stuhlgänge, wonach die Geſchwullt ver-
ſchwanuch, ſo daſs der Kranke gerettet waurdo.
Saxe nennt dieſe Krankheit, febris biltioſa, ca-
ſtrenſis, typhus und einerley mit dem Febr. hun-
garica etc. (Gewils iſt es wonl, daſs das miasma
varæzüglich die Gallenwege aſſicirte und nebſt der
Beraubung der Lebenskraft, eine lolche colluvies
von Galle bewirkte),

Die ſonderbarſte Metaltaſon waren Bruſt-
fiſteln, dergleichen noch bey keiner Epidemie be-
merkt worden ſincht. Sie kamen bey einigen, ſo
bald ſie das Bett verlalſen hatten, bey audern
erſt 2 Monate nachher. Erſt entſtand ein harter
Knoten, entweder auf der Rippe oder dem Bruſt-
bein, den der Knochen ſelbſt 2u bilden ſchien,
und der ſehr langſam bis zur Grölse einer groſsen
Nuſs zunahm. Nach einen oder mehr Monaten
öffneten ſich dielelben, auf einer oder ein paar
Stellen mit ſo ſehr feinen Fiſtelgungen, daſs ſio

weder mit der Sonde noch durch Einſpritzung
entdeckt werden kounten und gaben nur wenig
Eiter. Es iſt dem V. wahrſcheinlich,“ daſs die
Knoten auf der innern Seite des Knochens ent-
ſtanden ſind, ſich aledann um den Raud deſſelben
zebogen haben und ſo nach der Aulseuleite ge-

J laugt



langt ſind. Die am Brnſitbeine öſffneten ſich am
fruheſten. Die Heilung dieſer Fiſteln, wozu
4 5 Monate nöthig waren, blieb der Natur
urberlalſſen, und es ſtarb keiner, welcher ſie hatte.

als ein Chirurg. der hektiſen war. Man fand
nach ſeinem Tode den Fiſtelgang auf der 7ten
Rippe,. wovon ihm einige krumme aber kurze
Aeſte ablieſen; eiuer hatte ſich über den Rand des
Knochens gebogen, ein ancdlerer lief auf der in-
nern Seite dellelben, noch ein anderer durch die
Zwiſchenrippenmuskeln anf der innern Seite der

Gten Rippe, welche angefreſſen war, und auf
dereon äuſsern Seite ſich ein Knoten zu bilden an-

geſangen hatte. Noch eine andere Metuſtaſo
war ein Apoſtem æwilchen der Speiſeröhre und
Luftröhre, welches ieinen gewiſſen Todt mit ſich
brachte. Bey einen ubrigens guten Appetite hat-
ten ſie eine eigene klingende Stimme. Nach dem
Tode fand man die daſelbſt befindlichen Rnochen
angelfrellen.

Die  Cur iſt nicht genau beſchrieben, nur er—-
führt man, dals Spiesglasmittel (wahrſcheinlich

Brechweiiiſtein, um Ausleerungen 2u bewirken)
Wein, China und Opium die wirklamſten Mittel
geweſen ſiud.

Hr. Profelſ. Bodin in Linköping giebt über
einen beſondern Fall Nachricht. Er bekam eine

Perlon
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Perſon zu behandelun, welcho mit Erbrechen. un-
ordentlichon nuhlgange nuntd Blahnugen, beſon-
ders aber von heftigen Sehmergen in der Magen-
gegend. geplugt warz. ſie konnte zuletat nichts
mehr zu lich nelien, weil es nieht bei ihr hlieb,
wogegen nichto unſohlug. Bey der Oellnung
fand lich;, dafs dio Leber mit den Magen zuſam-
mrengewachien vwas ahne daſs. jene merklich da-
chöygelittari hatte:; ZTwey Drittheile des Magens
mebſt deni Vunduer cirncl pin Theil des Zwölftin-
igerdarnia: iiud denνuανr„ maehten uteſam-
dmnen eoinen ornyigguie Fuulte groſion Seirrhus aus,
und die Gallenblaſe. die von. einem anderthalben
Zoll langen und einen Zoll breiten, eyförmigen
Stein ansgefühlt war, machte den Kern dieler
Koncretion. Zwiſchenrdem Pförner· vund cdem
Zovl flingerdarm vwar nicht der teringſte Kanal
anuiſindig turnoöten,!. 121  4 2——

:1 ua eliont s tettala rig.a l.
un Sagö ο. gitu i Ar Haliuranm, eĩner dbr
beriihmteſten practifehini Aurrti von dem Lanun-

reth für venerilehe in Stockholm, Nachricht, und
ſiilirt eugleien ſolris Neotnode ann. Lr eifert gegen

dte frühæeindun vinjaciionenbeym: Eripper, ivel-
chen  er ulüriuini nicher rtias ſo ſehlimm ſintlet.
üle ſonſte inuch boy Chankurn aeiil er hein Aoz-
mittel angevwuinder wiſſen, vnreibiſie üble Empiu-
Aungen noch dlange Zeit nactiiue s rincl Bubonen
veranlaliten. (Dieſe Purrha aſt öftenbar uugo

J lo. Dand No. 4. G grin.
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gzründet und es würde: wirklioh ofſt lehr ſchlerkt
um die Kur dieſer Geſchwüre, ansſahen. wenn
wir dieſe. Mittel nicht anwenden. dürften.) Die
Bubanen dlfnet or dirber, wennm?s deyn muls, mit
den Biſtouri als durch aezmittal. (warum? ber-
führt man mieht). Sodblimat iſt lein Lieb-
lingemittel; er. hiltoes flix den ehieinen Manin
für das: nallenſte anehekönuenmaud tabeyr dis
freye Luft am beſten vertragenant Kuigieht vdio
Aullöſsung mitoeiner. gleieheræddetize Kalk viailler

c(agen den Tadel ler, Ghemiker). vodurch errdan
auatalli lahan ſoelanmatk, ind ſloine. W irkugg anul
Auuan. und:Magen 2u. verbeſſernt glanliai. n i.ra

eeeeteetetutteααα idte. dbαααα fin Aeratv
anll undäratæe an. Suen Eudin uan. 4. B. 4-
Aleſt. bit. a. 5. M ge. Hefte, biockholm ao.
Der Verfaller hat mit dieſenn. Werke 793. ange-
fangen und lieſert darinne theils eigene Auflatze

ælieils  Recenſionendvon. fremlen Schriften,, und
nreiliciniſche Merbouürdigkeiten. ee—

1 neeeeee J„*ué— 2 414oæflandbueſi deropruetiſauuut Arxneyui ſſuu-
ſekaft kerausetuihenouoit: G.i udiu. Stoch-
holm 97. Der duth. des Verlaſſara iſt ein vall.
kommnes Handbuebh.eut liefern,! nnd voroüglick
den Predigern eint, meditiniſehe:- Anleitung 2u. ger

ben (weshalb auch der Verf. vonanehrern lahwé-
diſchen Biſchöſfen uirterſtütat wurde).  Dar Hor

nue nQ1 4
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H. dieſer Annalen glaubt aber, daſls dieſelben,
uus Maugel der nötligen Vorkenntniſſe. es ſchwer-
lien verſtehen würden. Die Kapitel ſeyen ſehr
ungleich hearbeitet und im ganzen ſchicke ſich
dieſes Werk mehr als Compendlum für Vorleſun-
tzen ali vum Nachlelen.

Lukrbubh der uugnéytunde, entkhalttend ei-
nen anen. Unterrient itber die Renngeiclien,
diatetiſelu Bonundlun]; unid. einfuenie Heilurt
der gouölintiehen Hrankheiten von Alb. Jul. Se-
korſtodt.d tiyköpin:797. g. Soll eigentlich eins
Anleitung»fur Nichturvte ſeyn. Die Vorſchriften
in Anſohung der Pflege  Gnd mehrentheils gut;
allein den Nichtürzten die Kur der Krankheiten
ken lehren, iſt inm niaht, geluntzen. Die Behau-
ptunge dil Brechanittel in alloen Fiebern, wo
keine Entaundung zugageneſey, und daſs in llen
Arten von Fiebern Laxirmittel von Nutzen. würen,
in dein Leler con genug d

uemàtorid medieu Jelecta. Opera et ſtudio
4

S. Brntang aboae 1797. S..178. 8. Die Arz-
neymittet inda hach aiphabernſeher Folze und
nieht Niel inten Kruftorr geördlnet. Die Beob-
achtungen ſiud mehrenthiails gui gewuhlt.

e J
Der Bleetriſeken Rroft inerhwurdige ſtarte

Bawegung und Virhung im Jalir i9 aueſi

.C 2 ale



als die vermuthlichæe Urſaenhe der Jfonderbaren
fiatzenpeſi in der Hauptſtadt, betraeltat.
Lingeſe auilt aus Roslagen. Stockholm 9s. 2
EBos. g. Nachdem der Verf. von dem Einſtulſs
der Electricität im allgemeinen geſprathen, nnd
die Kennzeichen, woran man lehen konnte, wie
ſtark die electrilche Kraft im Sommer und Lerbſt
97 gewurkt habe, durchgegangan iſt.e wainet er
ſich zu cder, Niederlage der Iiataen o ανh er
von jener. ſtarken Bewegung ablaiteta ad

 t 74Vſus modioli.in fragtura et denteſſivne crar
nii, lſuigulari illuſtretuu: diſſerhatin, quan
praeſ. d. lllurray pro gradn p. Nic. Saurg ſi en-
Vhal. d. 7. Mai. a796. 2. Hi iaudani „it!

Ab ſceſſus auris iuternas obſorbatioi/ quam
praeſ. A. Murray. pro gr. p. Conrutl. Orutenſeſ

uunVpfal. 19. Nov. 1790. Bog. 2. f. u.
Woetus“ hydrbecpſtalo interno Artepel e-A

ſerintio, ꝗ. praeſ. Murray, pro gr. p. Frid.
Scehulzon. Vpſal. d. 26. Apr. g7. 3 B. 4.

2In dteri retroverſionem animgadverſinnes,
qnas praeſ. Murray, Pr. gr. p. Aaf indbloni
Vypſ. d. 29. Apr. y7. 48S. 4. Die. Roſghreipung
des Kindes iſt lohr merkwürdig

eoDeAnecnyloſis, quam praeſ. A. Murray, fir.
gr. p. Lejſler. Vpſal. d. 17. Alaj. 97. a2 S.
in 4.

Scia.



Seiagrnptiea nervorum ſpinal. deſeriptio et
quidem parnini Sacralium eum plexu iſchiadico.

prael. A. Murray pr. gr. p. Lau. Zeniur. Vpſ.
27. Muj. o7. au G. in

In partum praeternaturalem cum clunibus
vraeviis meditationes, quas praeſ. A. Murray,
P. r. p. Speno Dani. Upſ. d. 31. Maj. 97.
20 Sein 1.
2Alle dieſe angeführten Diſſertationen verdie-
nen von jedem Arate geleſen du werden.
o Diſſ. ar oleo Gatiplui, euius purtem prio-
renri- jrheſ. Cor. P. Tnunberg, pr. gr. p Joſt.
Gnſt. Soederſtedt. Vpſala 97. d, 19. Aprit.
2 B. 4.

bdartem fpuoſteriorem praef.
Trunberg pro grop. Jon. Henro Olin. Thun-
berg hat ſehon in den ſehwedilchen Abhandlun-
Zgon von g2 über den Nitren des Gajeputöle ge-
ſchrieben, ðr  theilt nunimierſtine und anderer
ferneie Lrfahrungen mita  tiSeine Krraft wird hier

anti ſpasmoticai, carminative, pellns er emme-
nagoga, ſummopere reſoluens, anthelmintica ge-
nannt. Dr. Blath habe es, weib es die Laxirmit-
tel verhellere, ſehwächlichen Leuten bey hyſteri-
ſcher Colik aus Verſtopfung und beym Aſthma
gegeben unil iwar ſo: Rec. Infus Sennase zjjßg.
aq. foenia., murmae calabr. Syr. e ſpin. cerv,
aa. Zſʒ.,olei Cajeput. gr. xjj. lierm. min. gr. j.
Alle 2 oder 3 Stunden 1 Elslöffel.— Dertspring.

vv urrn
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wurm und mehrere andere Inlecten werden von
dem bloſſen Dunſt des Oels ſteit und ſterben im
Augenblick, weshalh es Blon für wurmtreibencd
erklärt. PFlechten lind oft durch das Kinrei-
ben dieſes Oel- gehoben worden. Meohrenitheils
ſey eine EKinreibung hinreichunte  PFiujr den
Kitzelhuſten hilft das Einreiben.  dellqlben im
Hale, nach Blath; eben lo hey dem krampfhaf-
ten ung erlchwerten Schlingen. Mehrere
Aerdte riinmen es hbey Carics der Zahnern La
ſtillte clas hrechen, ſelhit wenndie Riveriſche
Aixtur nichte halk. In der Gicht und Bodagra
wird ehenfalls ſein äuſſerlicher Gebrauch- gelobt.

In Anſohung des Rheumatiamus kommt Lund
mit Tnunberg überein. dala. es aulserſt vortreff-
lich wirkes, und wenn das Uebel nieht ganz ein-
gewurrzelt ſey, ganz hebaqa. Odheolius veor-
miſcht os mit dem flüchtigen Liniment und ge—
Praucht æn in. der Pleuritis ſpuria und ſelbſt, naoh
gdem das Nöthige vorher. helorgt worden. in der

Plouritis imlammatorin. Mehrere Falla, wo
es in Augenentzuncdungen, geholfen hat. In der
troeknen Augenentzündung hat Manlin gefun-
den. dals der Dunſt dieſen Oels die Krankheit
hebt. PRorgins labo gute Wirkungon davon
bey ſchmerzhaften blinden Hamarrhaiden Bey
einer Sehnenverletzung durch ein. Aderlaſe. wo-
durch heftige Schmerzen und ſogar Convnllionen
entſtanden, beivirkte dielen Qel, warm eingorie,

ben;



heri, ſeknells: Hebung aller Symptomen. Ley
clen Schmerden der Kinder von Würmern hat.
Erofellor· Acret es ſehr heillam gefundoen. Wenn
en dit Kincderinicht niederſchlucken wollen, legt.
or damit augefeunchtete Raumwolle auf cien Nabel.

Einmal. wouſchon Kinnbackenzwang da war,.,
half. dieſe Maihade binnen einer halben Stunde.
Nachher gingei durch einen Senenaufguſs Wür-

mor ab. aν.,
e deeÊit locus: Diſſ. doquduerguntlidis erifoliatas. prasſ-
inbenyauutori flielmann Vpſ. 24. Maj. 97.
1Bog. 4. Sie wird eripfohlen gegen den Scor-
but. Die Gelehwüre werden mit einem wälerich-
ten Decoct gewaſchen, auch,kann man die Blut-
ter auf dieſelhen legen. Gegen Flecken, welcho
von Kreba, iritre und Flechten oder Grind ru-
rückgelaſſen ſinil,  ſey in gelutigtee Decoct von
groſsen Nurdend Ferner nutee es gegen Mutter-
lluorſitiſſex. Wallorſncht; in der Gicht ſoy es ge.

falirlich.  i;.
Diiſſ. de Epiſtaxi praeſ. Aerel. aut. Samuel

linmanſon. Vypſ. s. April 7. 2 Bog. 4. Der
Autor giebt 2uerſt eine Beſchreibung der Naſen-
ltie und theilt aledann das Nalenbluten in das
ittlopathiſche;: vrttilche und ſymptomatiſche ein.
und:. geht die-Urſuchen, die Diagnoſe und Be-
handlung einer jauri durtn. Lin dem Verf. von
S

dem
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dem Präſes mitgetheilier Fall verdient hior eine
nahere Andeigo.

Ein achtæzehnjähriges Frauenzimmer, von
2zartem Körperhan, wurcle im Herblſt von einem
Wechlelſieber. befallon. Wahrend derKälte ent-
ſtand ein heftiges Naſenbluten, weolohes indelsi
den gewöhnlichen Mitteln wich, ader vielmehr
in dem Stadio der Wärme von ſalhſt aufhörte.
Nach 2wey Tagen kam der Fieberanfall wieder
vnd mit ihm das Naſenbluten, welches bey dem
Eintriit der Wärme ebenfalls naeblioſe. Bey dem
dritten Anfall abet. kam das KRlut. ſn heftig. daſa

die Kranke ſtarb, othe die Murme burickkam
und. vin Aret geholt werden. kanutuc

NMiſſ.ade hepatitido eiuaquu par ptyalimum
ouradtione,. praeſ. Aerol. p. r. tα. Laur.
Aſehuu. Vnſ. d. a2. April. ghu in Bag. 4. Der
Verf. giebt kuralich die Unterſchoidungekennzei-
chen der chroniſlchen oder paſſiven ron der anu-
ten ocler activen Leberentæzindusng an die letatern
iſt der Vorwurf dieſer abnaudlung. Die gelbu:
Farbe des Geſichts, welche ein Scbrifiſteller als
das characteriſtiſche Rennzeishen derlelben an-
nimmt. ſey bisweilen da, biaweilen fehle es ganar
Woch glaube ich immer otwas deor Art bemerkt
2zu haben.) Von den Metaſtaſen glaubt er, dala
ſie nicht leicht eine acute Læberentzundung. her-
vorbringen können. Die acun kann ebenſfalls
auch in einen Scirrhue iboergehne
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Die Knur dieſer- Krankheit enthült nichts

Neirres das Queckſilber muls nicht eher gege-
ben werden,: ils bis dureh hinlängliches Blutlal.-
fen deruentzündliehe Zarſtand ggnoben iſt; doch
aber ehe die Literung eintritt. Die Einreiburn
gen der Salbe virke eben ſo gut in der Gegend
der  Aehleldrüſon als in der Gegend der Leber.
ſSGaliie nicht der Rein, an dem leidenden Orte
ſebbſt angebracht, kraſtiger wirken Ieden Tag
miülſoiinvey Drachunerr davon eingerieben wer-
den: eientel dio. Vorboten-les Speicholfſiulſ-
ſun  iohnt· Ualcky fo niüſſo man auch das Calomel
innerlich goebranchen. (Dieſes Verfahren möchte
wohl oft ſchaden, worzu loll ſich denn der Spei-
ckeltlufs zeigeni)
Es Zum Relchluſs die Geſckichte einer langwie-

rigeil durch  Quockſilber geheilton Leberentzün-
un.  NMinejongor Aenich von 17 Jahren be-
lani hey eineri iurtnüekigen Quartanſieber end-
liohi Selmeræem dir der Lebergegend, wobey dio
Haua gellh wartidatuli ſeinen gaſten Jahre bemerkte
mian elue Geſohwulſt, weolche den linken Leber-
lappen  entſprach. Vier Iahre darauft beſiel ihn
ein Fieber mit Sehmerzen in bewuleter Ge-
lehwailſt.i welobe ſidon mit Abnahme der leiztern
endigt. Der:Unterloib ſehwoll. welches ſich
aber winderiverlohr. Das Gelicht wurde ſchwarg-
gell sa Oien Geſchwulſt nanm 2zu, lſo dals der
ſranke, vegenider rampfe, die ſelbſt Onumach.

iain ten
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ten erregten;  loineu Rrper. nieht ausſtrecken
konnte. Naeh dem Gebrauch vieler Abführunge
mittel, wurde ihm das Quechkſilber gegeben.
Nach der erſten Einreibung ætbehien vermehrter
Schmerz und Fieber. Nach 4 Tagen, wa man
ihn mit Aderlaſſen und Umlohlagen behantlelte.
khonnte man mit cler Salbe fartfabrän.!  Ka Aavur:
den go Bader genommen und q. Unaen Salbbe nich
und nach verbraucht. Dae dreymal. dabyiir-
ſcheinende Merkuriallieber wuurde durehendis ge-
wöhnlichen Mittel gehoben. Naeh, den monat-
lichan Gebraueh des Queckiilnert war deor  Rranku

völlig gelund.  ν. d  Ê aο ν ibi. J.
Diſſ. de Haemorrhaea. prauqſu Aurol nuntgno

x. Car. Zaettor ſtroöme Vpſ. d. iB. Aaju. qp. 28
Bog. 4. Den Charakter dieles hier nach der Dini-
kanſchen Benennung aufpgeführtenirariorbus. dneb
morrhagicua maculoſus bezrichvatior, nachdam

er 17 Kranleengeſohichten voratiageſchiciise huet.
auf folgende Waiſae Kxanthematatſeuechymnili
cutanea ſanguinnlenta, totunr.corpus obſidentin
vnacum languinis profuſionibus variis, Epitaxü
vt plurimumn, conjuncta  foamevel ſine febre.
Herr Rudolphi bemerkt, duſe der Vert. Viah-
manna Ideen æur Diagnoſtik girienicht. aannuo
Indels weicht dieſe Beſtimmung von:der. Wieolis
manuſehen wenig ab. LEin. ſogorrannnter ſaru
liger, aufgelöleter Zuſtanck. dur Duta ſuidel auval

nickt



nicht flatt. das Rlut ſcheine im Gegeniheil dicher.
Die naächlſte Urlache ſley eine Verianderung der

kleinſten Gefülte, wodurch das Blut an den Stel
len  wa keine cutis unter dem Oberhautchen be-
findlich iſt. in den Stand geletat werde, durch
dielen 2u dringen, wo ahber Haut iſt, lich zu
lammeln und unter dem Oberhäntchen Flecken
oder Bläschen 2u bilden. Die Hauptinittel
ſind Vitrialſauro und Ghina.

Halt ſici febrili. proeſ. Aorel pr. Er. p.
Ericous Guſſt. Lonborg. Ppſ. d. 20. Maj. 97.

ue oatarrho, praeſ. Acrel pr. gr. p. Ola-
vus Noreus. Vpſ. d. 24. Maj. 97.

de Gaſirodynia, praeſ. Aerel pr. er. p.
Iſaue. Hay. Vpſ. d. 3. Jun. 97. Unter den
Krankheiten, woran die Leute aus den geringſton
Stunden leiden. lſey heynahe keine haufiger und
ſicherer 2u heilen; als jene Art Alagenlehmersz,
welcher. gewönhnlitn Flen oder Magenflen autf
ſchwediſch genennt werde. Sie quale nicht nur
aunft Labenazeit. ſondern ſie verhindere ſie auch
an ihrem tüglichen Brodverdienſto,. und mache.
daſs ſio abgezehrt ſterben. Von den chroniſehen
Mogenſchmera künne man drey Arten annehmen:

1) Pyroſie Sodbrennen: 2) Cardialgia; 3) Galtro-
dynin cardialgin ſputoria Linn. Pyroſis ſueccica
Sanvee Pyroſia Scotiae Cull.. Periadynia Vagel.
In flatio Ventriouli Vogel, die nehmliche Lrank-

heit.
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heit, welche Linnè bey den Lappländern beob-
achtet habe, welche ſich mit einem ſtarken Spei-
chelfluſs endigt. Der Verf. will dieſo Krankheit
ſeines Vaterlandes nuüher beſtimmen: Gaſtrodynia
atrox eſt dolor Ventriculi cum inflatione Epigaſtrii
et ructibus; haud raro cum vomitu et copioſa
Zalivae per os evacuatione. Der Sehmeræ
Jäſst 2wiſchen durch nach, vorzüglich quält er
aber in den Morgenſtunden und nach dem Liſen,
wobey der Magen nach hinten gezogen wird. Im
Anfange klagen die Kranken über heftige Schmer-

zen unter den ſchwerdförmigen Knorpel, ſie glau-
ben auch, daſs er eingedruckt, oder wie ſie lagen.
vorgefallen ſey. Nachher vwird der Schmerz hef-

tiger; die Bauchmuekeln werden conſenſuel zu-
ſammen gezogen und dadnren der Magen nach
ĩnnen und hinten gedrückt. MNacher fühlen ſie
ĩmmer Krämpfe und nicht ſelten ein ſonderbares
Klopfen in der Herzgrube und im Magen, wel—-
ches aber mit dem Puls des Herzens nicht ſyn-
chroniſtiſch iſt. Der Verf. führt hierbey in dear
Note eine Geſchichte, eines aojührigen Schmidtes
un., welcher dieſe Krankheit ſchon lauge litt.
Bey dieſem konnte das RKlopfen ties Magens nieht
allein gefühlt, ſondern auch uulserlich geſehen
werden. Ihm war einmal ein Maas laueorgewor-
denen Weins gegeben, wornaech er ſich ſogleich
brach unclt iiher 20 Larven von der musca pondula
auswarſ. Iierauf hatte er mohrere Tage Ruui;

das



das Uebel aber kam wieder und es konnte, ſelbſt
durch die Hülfe der Brechmittel, weder Larven
ausgelqert, noch die Quaal gelindert werden. Er
ſtarb abgezehrt, nachdem mehrere aweckmulſsige
Mittel umſonſt angewendet worden waren.
Mahrenc des Anfulls kann der KRranke nicht auf-

recht ſiten, londern glaubt eiwas Lindrung au
ſpüren, wenn er ſich vorüber beugt. In dieler
Stellun Aommen puerſt mit wiederhohlten Be-
uglüigungen einq Menge:. Blihungen aus dem Ma-
gan; lsdanne, vnd. dia noeh unyerdaute Speiſe.
wenn nochvelche. da iſt, auegebrachen; ſo wie
wenn dor Scahineræ ſogleich auf die Ma hlæeit folgt.

alles Genollene nach 1 oder 2 Stunden wieder
fortgeht. Zuweilen hat das Ausgebrochene einen
ſanemeſchmack.: Wenn. es noch, nicht ganz
varibenaſt. uud vakrend des Aulſſtoſsens tflieſlst
nin dlünmocitund  ihar Speichel, on ungqwöhn-
lichem Geſchmack, tler beſonders aus der. Spei-

nhal arüſon, brniq ννder, Speileröhre, und
weiib rand edne Aufſtegeno der lahungen auch aus

dam Magen. kùmmban in vallem, Strobme aue dem
Aunde.ii Die Mengo dieler Fonghtigkeit beträgt
vft  th und anehr. Dae Ende des Paroxismus
machen uockne Rucais und nun lälat der Schmerz
von cnn: Hefiigkeit nach. Das Uebel
kömonjtſt alle ja nicht ſelten alle Tage 2mal.
Zaweilen datoet es einen Tag aus, oder der
Sehmera dliſot. wenigſtens an Helitigkeit etwas

tis, nash;
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nach; dach ilt er ſonſt kaſt ſinmer ankattend. Der
Stuhlgang iſt meiſt trage dorh ahne hartnackige
Verſtopfkung. Bisweilen gelellen ſich Syinſtome
der Hvpochondrie dazu, vorzuiglich ein blaſſer
Vrin. doeh merr bey Weiberu. Der Apßetit kaſt
unveranderit gut. Das Mitielutter ſelettit dieſtr
Nrtankheit vorzüglieh nusgeltetet; die Handarbeit

ter arn rnehrſten.  eiterne
Hie Gelegenheitsurſfaehen ſisd fehirerne uer

forſehein ta die Krairkheit ko illmanſigiaril:
Sie köninir nicht wohl von dem  unmaſsigen Gv.
nuiſſe geiſtiger Getrinke her, indem. der Verfallet
meht nüthterns als uvntſsige datun detden ſan.
Der Notnhrandewein briagt beym Anfall keis
Lindrung, ſondern vleunaénrei?das Gegentheil.
riſlehet aber aueh ſuutes Bier mueht  das: Vebel
immer ſchlimmer, dder erireckt dem Daro-
Lismun von neuem.  telbſt der Kaudktabark

ſehadet. i. et. oloò ca:bilDie Krankheit eſte krumpeltiufter. Nabar: lend
hat lrren Sitz ĩn der Mutkielhaut:; des ba horts vcnud

kntſteht  arher; dasdtenn andleuts.. gubi celr
Alahlueit vdet auen ſonſt b inreri Arbeit deeſi
nbetn Thell· Aes Vnietkdibs entwetlar: garuni bida

öder doch wenig bededant nnten? Ebart ſo trugt
ferzu hey cder unmaltite Setiuſs tles un Wal

mraennnbekannt, in Schottfand: aber k
fers. Da dis Rrankheit in varmen: v

hanfig iſt, giebt detr Mäinung dals dib Ruite r
lack



fach. ſoy, Gewicht.  Sie iſt ſehwerizu heben,
niict kömmt bey demigeringſten Diätfehler wieder.
Das Ausbrechen“der Gpeils fükirt narürlich 2ur

Aboelirung.nn lit e
Bey der Cut ſummt der! Vert. Cullen bey.

Aaſa ſie wie die. VUrſathe ungewifs ſey. Aus den
àmiiadatlemiſohen Lavrareth angeltellien Beobach-

nurigen ergiebto ich folgendes:
agn) Mineralfaiera;delbſt mit Geritruen, habon
narimii t raneileol ais Rrunkchioit etwas  geliir
alortio nni nidlgi obene:ti Juh tr
ſion) Weder; Laußeulkiieel.ciorh· acſubirende Er·

deiriumoth Niiarhör häbenc etwkhs genütst,
Ale Uals ſie. den (Iaih ioſfen orkhitlten und die
Blihungen nach unteri abtriasben.
igd  Hittere und ürkende Miteel haben, ſelbft
diey ilrremn iaulaalicacdeon Tebrauche, falt zar
nichitse genütutiung rtiul ein n ide. n—
era: Cilenmittedainylilon irren Formen brachten
unu ſuniti: wakil. eintzo a Litndefurcz; iuber die
orunrkheit leuiun aludanu Urger velecer.

1.2) Ein ſtatkerũ Auſgnſs Uer Meerrottigwurzel
euat h Franatdudewein und ſe h. Walſler
Amal der Tages:n gegeben, wobey noch der
Alukguli vome Hieberklee warm getrunken
wardij hat belonders put geihan. Eben ſo
·a16) thut die Alu: gut. Mangab die Pil. Foetid.
Pharm. Suec. Morgens und Abends zu g bis
4 Stüct. Opium wurde lelien gegeben.
G,

l weilden



well Cuſlen ligt, dals s nut auf den Leten.
wartligen Anfall, aber inbti. auf das Debol
ſelblſt wirke. Miueſer Votireheil:s eines- groſstn
Mannes, dem man hier unbedingt: fotgta,
war ſo nache  uffenbar daat Häunderuiſs teiner
beſſern Curmethode, wodurth gewils mekro-
re Kranken hätten ggerettetn werden »ſhönner.
Die Urſache, warumm volil a aieſasi. Voruxtheil
aunl üherhanpt die ſonderbarer Curht ftir cuen
Gebrauch des Opiume, Bth ſorlinge  erhalten
konnte. war, daſs maas cadaiſſalbe iminer reiin
Aau ſtarken Dalen. aound aieht it. genug wweil
as blos baruhigendi ibrunſlindernd awiuten
dolliq.. den. duavnkan reichte) oDiso Unki v
mica iſt gar niaht. gehraucht:  auordewʒr. det
Verſ glauit aber dabe ſic laitaen lönnte,
um lo mebran  ds ſlie iwe Quinulian igegen vailis
Magenkrankheiten ſo ſehr gerühmt. würtlenin

aAeu ſaera.  warmoi iulchlate: uncli.nuqere
Aliuel auf den Magen gelentiminterten: ali ven
Paroxismen etuas. Weit. würlſamer! avand
Dla lenpflaſton, Aumal wenauAſie offen. erhalten
wurden.; JTroqkne unchi/lutigo. Schrtipfkupse
vgrden öliern. ebrauehtag unbe Können nuuh
drohl nützenee  zumal »inill Anfange. e. Alilt-
rend der Mahlzeur muls igier Anaiibe gari niohtae
trinken;, den Durſt mult en mir warmen Go
tränke lindern.  bel.  ateoel!f
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Diſſ. de uſu vini in febribus, prael. Acrel
p-Sr. p. Joh. Petr. Sjoberg. Vpſ. v. 6. Jun. 97.
v. 13. S. 4. Dieſe Abhancdlung enthält manche
tute Beobachtung und Regel den Wein zu tge.
brauchen; doch ſcheint der Vsrf. keinen gangz
vollkommen richtigen Begriff vom Fieher 2u
haben.

Diiſ. de aſu opii in febribus, praeſ. Aeret
x. er. p. Mart. Lud: WVerner. Upſ. v. 7. Tun. 97

eI4 B. 4. LRnthult nichts Neuens.

Poſitiones nonnullaeteires Chiuchinae vſum

in febribus, praeſ. Aerel p. gr. p. Guſt. Mag nus
Werner. Vpſ. v. 8. Iun. 97. 9. S. 4. Enthalt
in kurzem das Nöthige.

Ob ſervationes nonnullae medico· practicae,
quas praeſ. Jok. H. Engelhardt pr. gr. ſubmit-
tit, Aut. O. Hordh. Londini Gallorum.
8. April 97 a2. B. 4. Der Vert. theilt hier Beob-
achtungen mit, die er in dem Hospital zu Wad-
ſiena machte. Dieles llospital lieſs der König 1795

für Veneriſche einrichten, deren es lehr viele
Kiebt.

1ſto Beob. Unter den Veneriſchen, deren
der Verf. über 200 unterſucht hat, fand er lehr
Wenige, deren Uebel eino gewiſſe ldiopathie hat-

s. Band No—, 4. D ten,

J J
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ten, und ſelten nur waren die Geburtotheile und
die Gegend umher angegriffen; ſo dals er auf
Tripper und Bubonen und primitive Geſchwuire
an den Schaamtheilen, nur ſelten in dem Hospi-
tal bemerkte. Die einfachen Sitten des Landvolks
ĩn Oſttzothland verſtatten nicht 2u glauben, daſs
die hauſfige Verbreituug dieles Vebels durch den
Bey ſchlaf geſchehe; die idiopathiſchen Geſchwure
an Lippen, an Gaum, an den Mandeln und Bruſt-

warzen nimmt er gegen Girtanner an und he—
hauptet daher gegen viele der Nenern, daſs das

veneriſche Gift unmerklich in den Kärper anfge-
nommen vrerden könne. (Eine Behanptung, die

mit den neueſten Beobachtungen, vorzüglich mit
denen oines Schrediauer übereinſtimmt.)

2te Beob. Die Bäuerinnen haben die Sitte.
daſs ſie, wenn ſie in ein fremder Hauls kommen,
deſſen Wirthin ein ſüngendes Kincd hat, dieſem
ĩhre Bruſt reichen. Daher ſey auch dieſe Krank-

heit unter Weibern und Kindern ſo gemein, dals
ſie ſich au den veneriſchen Mannern wie 3 zu I.
verhalten.

Zte Beob. Sekhr oft kommen lymphaiiſche
Geſchwülſte vor, die Balggelchwülſten ähnlich
ſind, welche ſelten als Foltge der Luſt
ſeueche angeſehen werden. Nicht immer ſitzen
ſie in der Haut, oft haben ſie tietkere Wurzeln,

als



als im Zellsewebe, in den Zwiſchenräumen der
Muskeln und Sehnnen, und in den Schléimbeu-
telu. ſo dals lie leteht von den werlboen Geſfchwul-
ſten, die auf Rnochon uncdl Sehnen litzen, unter—
ſchieden werden. Weil jene lymphathiſchen Ge-
Iehwülſte ſo tief ſintn, lo können oft die Kno-
chen nicht ohne Beſchwerde bewest werden. Lhe
die Gelchwulit ſichibar wiĩrd, klagen die Kraukien
Schmerzen, welehoe der Verſ. bieucdorhenmatis-
men nennt, die aber allmählig abrunehmen plle-
tgen, ſobald ſich ein beweglicher, umgrängzter
und ſchmerzhafter Knoten gebildet hat.- Die Ge-—

ſchwulſt wächſt von der Orolse einer Eible bis
zur Grölse einer Wallnuls, wo denn nun dlie
Schmerzen lehr ſpannencd ſind. Sitæat die Ge—
ſcwulſt nahe an einem Rnocheie undl bricht ſis
von lelbſt auf, ſo zerfrilst die ſcharfo, Materie dieo
Beinhaut und dér Knochen wird cariös. Bricht
ſie nach auſesen auf, ſo artet ſie gewöhn-
lich in ein bsariiges Géſctiwür aus. Gelchieht
die Oeſffnung aber durch die Rnuſt, lo gelchienit
letæzteres lelten. Der Schinite muis groſs geinaclit

werden, lonſt ſammelt ſie heh von nenem wieder
voll. Wird ſie bey eiten dureu das lelſer ge-
ölfknet, 2uerſt mit cauſtilchen Merknrialinitteln,

daimm mit dem dort gebräuchliclien Umſchlage
(R. Hydrarg. corrof. alb. gr. xh ſalv. in Doc Ledi
paluſtris. b;) und endlich rait anstrockneudan
Mitteln behandelt, lo neilt he leicht und Llier.

 2 Zu-
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Zugleich wird innerlich Queckſilber mit Kiſen-
mitteln und China gebraucht. Die Gelſchwulſt
au zertheilen iſt dem Vert. nie gelungen.

a4te Beob. Eine Gelchwulſt, die den Whitoe
Swellings der Engländer ſehr ähnlich war, glaubt
der Verf. ebenfalls veneriſlchen Urſpruuga.

Ein 17jühriges Mädchen von Jngend an vene-
riſch, bekam nach Heilung ekelhafter unreiner
Geſchwüre an den Extremitäten mit Knochenfraſe,
eine Beſchwerde beym Beugen des rechten Rnies.
Das Gelenk fing nach einigen Tagen an nach allen

Seiten zu goſchwellen. Schmerz und Spannung
nahmen 2u und es lieſe ſich deutlich eine Fluctua-

tion bemerken. Das Goulardiſche Cataplasma wur.
de aufgeſchlagen, und endlich eine Oeffnung mit
dem Molſler gemacht, woraus eine dicke, 2zihe
Lymphe, mit wenig Liter vermiſcht, floſs; man

fand don Knochen unentblöſet, und die Gelenk-
kaplel nebſt den Ligamenten unverletsat.

Der Verfaſſer weudete ein Haarleil an, wel-
ches täglieh mit dem Unguentum hydrargyri Simpl.

Pharmac. Suec. beſtrichen wurde, wodurch ſich ein
zutes Eiter erdeugte. Innerlich die Tinct. Hydr-
martialis:
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R. Rydrarg. corroſ. alb. Zj.

V. Fluviatilis. hj.
Solutioni, in mortario vitreo promotae, afſfunde

Tinct. martis. ʒlj.
Doſ. x xv. gutt.

Nach drey Monaten ward eine feſte Narbe erhal-
ten, ohne Steiſigkeit des Gelenks.

Zzte Beob- Es ley bekannt, dals der Bein-
fraſes, nach den varſchiedenen Stellen, die er an—
niment, verſchiedene Behandlung erfordere. doch

wille der Verf. keinen Schrifiſteller, der um dio
Abblutterung au begünſtigen, ein Haarleil ange-
Wwandt habe.

Ein Frauenzimmer von as5 Jahren, deſſen un-
tere Extremitäten mit veneriſchen Geſchwüren be-
dedkt waren, kam ins Lazareth. Die Iauche hatte
vVegen eintretender Unreinlichkeit, die Knochen
angefreſſen. Zwiſchen dem gten und 4ten Kno-
chen des Mittelfuſtes war vorzüglich ein tiefes
Geſchwür, das an beyden Seiten die Knochen an-
gefreſſen hatte. Neben einer nahrha ften Koſt liels
der Verf. innerlich und äuſterlich das Queckſilber
zebrauchen. Der Beinfrals an den üprigen Stel-
len wurde wie gewöhnlich behandelt, durch das
Geſchwür aher im Fuſs a2og er ein Haarleil mit ſo
zutem Erfolg, daſi in kurzen eine gute Eiterung

undl
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und Ahblätterung bewirkt wurde. Der Verf. hat
ölters diele Methode mit Nutæen angewandt.

Gte Beob. Folgendes Mittel fand er bey ſol-
chen Geſchwiiren, wo ſchon das veneriſche Oift
getilgt iſt,. aber wegen Schwache der Phrile, in
cdem vielteicht eine ſcothutiſche Cachexie hinzu-
kommt. nicht vernarben will, noch von erwünſch-

ter Wirkung. wo hein bittel anſchlagen wollte,
er erhielt es von einein Quatklalber:

R. Virriol. cupr. 53. Axnngiae cuiusdam ʒi.
conterantur optime ut ſiat Vnguent. D.

Es erregit entletæzliche Schmerzen, das Geſchwür
aber wird einſach, uncd durch Auflegung des Ce-
ratum alb. Pharmac. Suec. bald gobeilt.

Dr Ion. Okr. Starks noues Arehiv Jur die Ge-
burtshulfe, Prauenzimmer- und Rinderkranuk-

neiten. B. 1. St. 2. Alit Rupfern. Iena
bey Stanl 17994

Die in dieſem Stücke enthaltenen Abhand
dungen ſind folgende:

G

1) Theoretiſcher und practiſeher Beytrag
zu der Geſchiente des auf dem Gebiikrmutter-
munde ſitæenden Mutterkhuehens von Ioli. Georg.

Ober-



Oberteufer. M. D. praktiſehem Arxte und Ge-
burtskelfar in Horiſau. von S. 1 144. Eine
ſehr weitläuſtige abhandlung, die ſich beſonders
mit der Geſchichte dieſes Falles beſchäftigt und
dunreh dio Auszuge aus den meiſten. ſelbſt den be-
kannuteſten Schriftſtellern über dieſen Gegeuſtand,

lehr ſeitenreich geworden ilt.

Unter den Urſachen, die einen Mutterblut-
ſuſes erregen, iſt beſondere der vorliegende Mut-
terkuchern die gefahurlichſte. Der erſte. welchor
dieſfe fallehe Lago des Mutterkuchens entdeckte,
vwar Schacher, der ſie in einer Diſſ. de Placentas

uterinae morbis quam ſub praeſ. Polyc. Gottl.
Schacheri defeudebat Iac. Chriſt. Seilorus Lipl.
1799 beſchrieb. Der Verf. ient die mehr als
G Seiten einnehmende Stelle aus. De la Motte
und Deventer, kannten ſie ſo wenig wie Mauriceau.
Smellie beobachtete cieſe Lage zuerſt in England.
In Straſebi. r erſchien im Jahr 1732, ohne Scha-
chern z2u nenuen, eine Diſſ. über dielen Gegen-
ſtand von Anton friederici de uterina gravid. hae-

morrhagia. Heilter kannte den Fall, aber Ruyſch
und. Dionis glaubten die Nachgeburt ſondere ſich
erſt ab, bevor lie auf den Muttermund komme.
So auch Giffart und Pugh. Levret kannte dieſen
Sitæa des Mutterkuchens genau. Boerhave erwahnt
deſſelben nicht, aber ſein Commentator van Swie-
ten. Daſs ihn Röderer genan kannte, wird durch

ninon
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oinen  Seiten langen Auszug bewielen. Hunter
liels einen Fall in Kupfer ſtechen. Leraux und
Fried kannten ihn, ſo auch der jüngere Fried,
der Lehrer des Verfallers. Auch die hierher ge-
hörenden Stellen ans Stein und Plenk werden

anusgezogen. So auch ans Johnſon. Baudeloque.
Saxtorph. Aepli, Murſinna, Plattner, Vosler.
Auſserdem erwähnen ihrer und theilen auch Ge—
ſchichten darüber mit, Hagen. Rahn, Hirdel,
Hinze, Kölpin, Steideln, Morenheim, Scehnei-
der, Barlaus, Deuztos, Stark d. ä. Jördens und
mehrere. NRigby behandelte den Gegenſtand am
vbeſten. Aus Denmann werden über 11 Seiten
ausgezogen. Noch führt er Hamilton unc Delau-
rye an,. die er vorher übergangen. Alle 2u nen.
nen, die der Verf. anfünrt, würde eine unbeloh-
nende Mühe machen. Dem Vater des Verf. ka-
men auch mehrere Fülle hiervon vor. Es
ſcheint, daſs dieſer Fall ſchon 2u Hippocrates und
Galens Zeiten vorkam, die auch ſchon von Mut-
terblutflüſſen vor der Schwangerſchaft reden.
Weil aber das Menſchengeſchlecht damals in allen
Rückſichten müſeiger lebte: (von der Malsigkeit

der Römer 2zu Galens Zeiten möchte ſich wohl
nicht viel rühmen laſſen) und folglich ſturker war.
kam das Auflitzen des Mutterkuchens auf dem
Muttermunde ſeltner vor, wie jetet,. wo mit der
Ansartung und Schwaächung des Menſohenge-

ſchlechtes dies immer mehr lich zu eroitnen
ſcheint.
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fcheint. Die ſitzende Lebensart ſcheint daru bey-
2zutragen, da der Verf. den Fall belonders bey de-
den bemerkte, die ſich mit Weben, Stricken.
Nähen belchaftigten. Die ſchlechten Getränke
und das Uebermals der geiſtigen, das zu frühe
Heirathen, der übermäſsige im Stehen ausgeübte
Beyſchlaf tragen auch dazu bey. Auch ſcheinen
die Mutterblutſſüſſo in einem Jahre öfter vorzu—
ſommen, wie im andern, welches aber doch
nicht in dor Atmosphiüre liege! (aber warum
ſoll nicht eine Neigung su Blutflüſſen durch cdie
Atmosphüre hervorgebracht werden können? Dals
die allgemeinen dier bewirkenden Urſlachen bey
Weibern, die entweder gelchwachte Zeugungs-
theile haben, oder deren Gebährmutter ſich we-
zen des Altere in einem gereitæzteren Zuſtande be-
ſindet, Gebuhrmutterflüſſe. lo wioe bey andern

Blutſpeyen und Blutbrechen erregen, iſt doch
nieht widerſinnig und die Conſtitution des laufen-
den Jahres ſcheint er dem R. noch au beſtütigen.)
Die Lehrer der Geburtehülfe ſollen ihren Lehrlin-
gen die Gefahr der Falle genaun vorſtellen und dio
Wehmütter ſich beſtreben den über diele Matorie
empfangenen Unterricht wonl dem Gedachtniſs
einzuprägen. (Rec. lebt in einem Lande wo drey
anſehnliche Hebammeninſtitute und eins ſich auf
einer berühmten Univerſität befindet, und dem-
ohngeachtet trat er vorigen Sommer eine auf ei-
vem dieler Inſtitute unterrichtete, ſoehr auſgeweck.

teo



te IIebamme an, ein hier lehr ſeltner Fall. die eino
vom R. entſernte Dame, die an häntigen Blutſtuſſen
vor der Niederkunſft litte, in dieſer ablicht unter-
ſuchen ſollte, der man aber nicht einen Begriſt
davon beygebracht hatte.

An

Die innerlichen hNittel, die der V. gebrauchi,
Io wie die auſsern ſind die gewähntichen. Nun
ſolgen 28 Beobachtungen uber dieſen Fall, voo
deuen Lec. die wichtigſten aushoben wili.

Eine Bäuerin von 40 Jahroen die ſchon 5 mal
Jeicht gebohren hatte, aber 2weimal durch die
Wendung und einmal durch die Aushirnung

vom Vater des V. entbunden war, bekam am
Ende der g9ten Schwangerſchaft einen heftj-
Sen Blutſturn, wobey halch der ganze Mut-
terkichen vortrat. Bald darauf folgie das Waller
and der linke Aarm fiel vor. Der Verk. traf die
Merkmale einer ſtarken Verblutung, die Gebub-
rende aber munter. und unternahim die Wendung
des todten Kindes ohne üble Folgen für die Mutter.

Der V. ſchält den Mutterkuchen gewöhnlich
nach dem heiligen Bein z2u lols, ohne ihn zu
durchbohron. Er wählt dieſe Stelle, weil ſio am
bequemſten für die Handleiſtungen iſt.

Einergzojahrige um gtenmale Scli wangere er-
litt tr Tage vor ihrer Niederkunft einen aiemli—
chen ülutiluſe, der durch Ruhe und Zimmttinktur
bald gehoben wurde. Die Hüute ſprangen mit
eineon Kuall und es eutſtaud ein ſeur heftiger

JDBlut
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Rluifluls. Der V. fand ein Stück des Muttorkuchens
tief in der Scheide und den Steils in die ohero
Beckenöſfftnung gedrungen. Er ſchob ihn mit Mü—
he zurück, ergriff die Füſse und eutwickelte ein
munteres, kleines, reifes Madehen. Die Nach-
geburt muſste er noch zum Theil löſen, da ſio
noch eine Hand breit am Gebahrmnutterhalle feſt
ſals. Die Frau kam aulser beträchilicher darauf
folgender Schwäche gut davon.

Eine 24jährige. 2um gatenmale Schwangere
erlitt in den leaten drey Wochen alle 2 3 Tago
einen merklichen Blutfluſe, der durch Zimmt-
mixtur und die Rinde geſtillt ward. Bey einer
ſich plötzlich einfindenden Wehe ſprangen dio
Wallertund das Blut lief ſtromweiſe. Der her-
beyterufene Verfaller fand die Nachgeburt in der

Scheide und die Verblutung geltillt. Er war ge-
nöthigt, um zum Kinde z2u kommen, den völ-
lig gelöſiten Mutterkuchen weg 2u nehmen, und
legte an den ſchon in die mittlere Beckenöffnuug
Zedrungenen Ropf die Zange. Das Kind war
todt. Nach der Geburt erſolgte. abermals ein
Blutſlſuſe. Durch die Swietenſche Mixtur, kalto
Fomentationen, Einſpritænngen, LEinbringen der
in Eſſig getauchten Hand, den Saxtorphſchen Druck

ward die Gebiahrmutter um Zuſammenziehen
zebracht und die duttor, obgleich ſolr geſchwächt,
doch gereitet,



Eine Zzojührige 2um 7tenmale ſchwangere
Frau wurde mit ſtarken Wehen und augleich mit
einem Blutſturzeo befallen, den der Vertf. bey lei-
ner Ankunft ſchon gelſtillt fand. Der Kopf war
gohörig in die obere Beckenöſfnung eingetreten—
und rechterleits war neben ihm ein Stück des
Mutterkuehens eingepreſst. Da aber die Wehen
ſtark waren, der Blutgang ſtill ſtand, ſo überlieſs
der V. der Natur die Geburt, die auch bald ohne
weiiere Zufaälle beendigt ward.

Noch ein Fall, wo bey vorliegenden Mutter-
kuchen der eine Arm vorßiel und die Gehurt durch

die Wendung beendigt wurde. Das Kind ſtarh
vald nach der Geburt.

Eine 3tjührige, ſchwächliche, ſchwangere
Frau bekam nach einem heftigen Schreck im
7ten Monath Wehen und ſtarken Rlutverluſt.
Da die Swietenſche Mixtur nicht helfen wollte.
der Mutterkuchen den Muttermund bedeckte, und

die Bewegung des Kindes ſeit einigen Tagen nicht
mehr gefünlt ward, ſo trennte der V. den Mutter-

kuchen. fuhr beym Kopf vorbey, und ergriff die
im Grunde liegenden Füſte des todten Kinides.
Ohnerachtet der ſtarken Nachwehen wollte ſich der

Mutierkuchen nicht ſelbſt löſen, und bey der künſt-
lichen Löſung flols kein Blut. Ee entſtand aber
oine heftige Onnmacht, die ohnerachtet der rei-
zenden Mittel während 12 Stunden immer 2zu—

rückkehrte. Doch ward die Frau gerettet. MDer
nicht
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nicht ſehr anſehnliche Blutverluſt war doch bey
dieſer ſchwuchlichen Frau wahrſcheinlich ſuhon
hinreichend geweſen. um einen anſehnlichen Blut-

mangel zu erzeugen, der die Onnmacht und den
Mausgel des kernern Blutabgauges zur Folge hatte.
So ward Rec. vor einem Jahre zu einer Schwan-
gern gerufen, die an einem ſehr heftigen Blut-
brechen litt. Sie befand ſich ungefähr etwas uber
die Halfte der Schwangerſehaft und der Mutter-
muncd war geöffuet, doch onne Wehen. Nach-
dem Rec. den Leib golinde gorieben hat-
te. erfolgte, der Frau kaum fühlbar, die Ent.
bindung des noch in den unverletzten Hanten
eingelehloſſenen Kindes ohne einen Tropfen Blut.
Der Mutterkuchen lelbſt war ganz trocken. Li-
nige Stunden daraut ſtarb die Frau an Entkraf-
tung. Merkwürdig war cie ſchnelle Lniſtehung
der Wehen bey dieſem ſo geſchwachten blutleeren

Zuſtande. ſo wio auch in dem Fall der Ver-
fulſlora.)

Bey einer um Gtenmal ſchwangern gjähri-
zgen Frau entſtand bey den fallchen Wehen ein
Blutfluſs. Die Hebamme bemerkte den vorlie-
tenden Mutterkuchen und riet den Verf. daæu,
der orſt nach 2wey Stunden ankam. Der BPDlut-
fluſo war gering und die Frau noch bey Kruſten,
Die Nachgeburt war noch nicht getrennt. Der
Verf. trennte lie auf der hintern Seite, ging bey
den vorliegendon Kopf vorbey uncl wendete dae

nnaunn
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muntere Mädchen. Nun ward der Blutfluſs hef-
tiger und der Verf. trennte die Nachgeburt völlig.
Hierbey zeigte ſich eine Atonie der Gobihrmutter.
Von den nöthigenHulfsmitteln entfernt wurden nur
geſchwind, bis die Swietenſahen und Murſinna-
ſchen Mixturen karnen, kalte Fomentationen,
Einſpritzungen in die Gebahrmutter, vermittelſt
der Klyſtierſprütze, der Saxſtorphiſche Drnck,
Reiize der Gebährmutter mit der kalten Iland
und. ſtark riechende Mittel angewendet. Aber di-

bleichſüchtige Frau fiel aus einer Olnmacht in
die andere, das Geblũt floſs immier fort und er ſtarb

nach J Stunden blutleer unter Zuckungen.
Eine 2zum 11tenmale fchwangere, 42jahrige

hyſteriſche Frau wurde einen Monat vor ihrsr
Niederkunſt mit einem heftigen Blutfiuſs hefal-
len, wogegen ein anderer Arzt innere und auſee-
xe Mittel veroranete. Nach 4 WMochen eigten
ſich Wehen und ein erneuertoer Blutilulſs. Nach-
cdem er bald ſtärker, bald ſchwächer 6 Stunden
gedauert hatte und mehrere Ohnmachten eorfolgt
waren, der Blutſturz ſich aber endlich günzlich
geſtilit hatte, ward der Verf. orſt gerufen. Bis
zu deſſen Ankunft verſtrichen 7 Stunden. Die
Frau war todtenblaſs, die Gliecher kalt, der Pule
regelmuſsig und ſchlug Zomal. Der Mutierku-
chen verſtopfte die Scheide. Nach Wesſchaſtung
des Mutterkuehens zeigten ſich beyde llände in
dem krampfhaft 2uſammengezogenen Mutter-

muncle.



munnde, den der Verf. nicht ausrudehnen ver-—
mochte. Die Murſinnaſche und Swietenſche blix-

tur abwechſelnd alle halbe Stunden zu einer hal-
ben Talle voll gereicht, aromatiſa he weinigte lo-
mentationen des Unterleibes, erweichoucte Ein-
ſpritnungen, hoben nach s Stunden den Krampi,
indels ward ein todtes, kleiness, mageres, doch
reifes Madechen durch die Wencung gebohren.
Die lo lehr geſlehwachter Wöchnerin erholto lich
ureh den Gebrauth ſtarkender Mittel nach 13 Wo-
chen wieder. äouti ward 2ur Wiedererhialtung ih-
xer völligen Krafte ein  Iahr erſordert.

Ray einer andern, zum 9tenmale fehwan-
gern. 39jährigen, ſehr armen hrau war der aus-
ang nicht lo erwünſcht. Schon vom 7ten Alo-
Nnat an 2eigte ſich der Blutfluſs, der beſonders ge-
gen daa Ende des vten zunahm. Der V. fand dio
Frau. ganz blals. kalt, den Puls gans klein unc
alis Schlige undeutlich. und den Blutftuſs im
Stillſtarrde. Alles Gefühl und die andern Sinne

VWViaaren üulserſt geſchwächt. Der Mntterkuchen

lag vör. Ees wurden alle halbe Stunde doppolte
Portionen von der Swietenſchen Ziinmtrmnixtur ver-
ordnet, und auf den VUnterleib ſtürkende Fomen-

tationen gelegt. Als aber nach 7 Stunden der
Rlutſluſs wieder kam, unternahm der V. dio Wen-
dung, da der Kopf vorlag uncd der Mutterkuchen

ſchon getrennt war. Wahrend derſelben entſtan-
den



den Zuckungen, das Kind ward lebendig geboh-
ren, aber die Mutter war todt.

Bey oiner 46jahrigen 2um 13tenmale ſchwan-
zgern Frau half beſlonders der in Eſſig getauchte
eingebrachte Schwamm bis ſich der Muttermund
2zur Entbindung hinlänglich geöffnet hatte.

Unter 202 widernatürlichen und ſchweren Ge-
burten kamen dem V. 28 Falle dese vorliegenden
Mutterkuchens vor, eine wirklich lehr groſse An-
2ahl. Von dielen ſtarben drey Wöchnerinnen.
Die Durchbohrung des Mutterkuchense unternahm
der V. nie, weil ſio 2u langwierig und fähiger
Ichien, eine ſtarke Blutung hervorzubringen.
Auch verurſacht dio Tropnung weniger Schmer-

ven. ü
ci. Ein patkologiſekes Naturſpiel eines mon

ſtröſen Rindes mit einer Kopfaähnlioken Go-
ſchuulſt am Heiligenbein hangend. Von Du.
Ad. Fried. Löffler, Huſfiſen Kaiſ. Collegien
Aſſelſor u. ſ. f. mit einem Rupfer.

Das Kind ward am aten May 1798 anf dem
Gute Weronzewæe im Mohiloſchen Kreile geaboh-
ren. Das Kind war ein reifer Knabe. Das am
untern Theil des Rückgrades hangende Gewachs
hatte die Geſtalt einen Kinderkopfes und auch
dellen Gröſse. Es ſchien eine Flüſſigkeit 2u ent-
halten, hatte einige knochenartige und knorp-

lichte



lichte Erhabenheiten wie Naſen und Ohren ge-
bildet, und eine Zeichnung in der Haut, wie ein
Auge. Es war roth. warm,. 2ititerncd. ſparſam am
hinteren Theil mit Haren belegt. Ls entſpraug
aus der Gegend des oſſis coceygis wo es mit ei-
nem Siiele feſt hinug, und bis an die Wade herab
reichte. Weil man eine UÜlutung uncdt an heſ—
tigen Nervenreiz furchteto, legte man die Liga-
tur und 2war lehr feſt an. Hieranf ling es an
aufrulchwellon und abeuſterben. Da man aber
ſtarke Blutung. befurchtete. ſo ſchnitt man das
Gewüche ab. Ee ſprang aus 2wey Pulsadern
Blut hervor, dieo tamponiri wurien. Hierhey
wurde das Kind ohnmachtig. erholte ſich aber
wieder. Das abgelchnittene Gewaàchs wog 2 wey
und ein viertel Plund. Dio Wunde hoilte ohne
Zufalle. Dar Verf., der nicht zugegen war, tadelt
die Bohandlung. Die Operation wurde von Hn.
Chirurg. Oehme mit Zuæziehung des Kroisaraztes
Pouts gemacht.

Iii. Geſenichte einer verkheimliehten Sehwanger-

ſenhaft und Niederkunft von Dr. Iul. Heinr.
Gottl. Senlegel. Phyſieus des Amtes Ilmienau.

Ein am 28 Dec. 1796 tacdtgefundenes nenge-
bohrnes Kind gab Vermlaſſung ein Madehen zu
unterſuchen. die nach ausſage 2weyer Hebammen,
die ſie unterſucht hatten, ſchon wirklich geboh-
ren haben ſollte. Hr., S. unteiſuchie ſie deshalb
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am 2ten lan. 1797 nochmals. Die Brüſte waren
weich, nicht herabhängend, ohne Milch und Rno-
ten. Der Unterleib weder ſchlaſff noch faltig.
doch vom Nabel bis in die Schaamgegend eine
gelbe, einen halben Zoll breite Linie. Das
Schaambündchen nicht zerriſſen. Die Schaamlef-
zen ſchlaff und die Mutterſcheide weiter wie im
jnugfräulichen Zuſtande bey einem 17jährigen Mad-

chen. Statt der Querſpalte im Muttermunde ein
geſchloſſenes Loch, welchen die Spitee des Fin-
gers aufnahm und nach vorn ein 2iemlich tiefer

Riſs. Keine Spur einer Kindbetterreinigung.
Der Grund der Mutterſcheide, beſonders nach vor-
ne, war weich, ſchwammig wulſtig. Die vorderè
Lefæe an der anderthalb Zoll langen Vaginalportion
der Gebärmutter verkürzt, die hiritere verlüngert.
Hieraus zieht der Verf. den Schluſs, dals es nur
wahrſeheinlich, alſo nicht völlig ausgemacht und
gewiſs ley. dals das Midchen 2war, vom Tago
der Unterſuchung an gerechnet, nicht vor wenig

Tagen, ſondern vor ungelünr J 4 Wochen wo
nicht ein ausgeiragenes Kiud gebohren. doch
wenigſtens abortirt, oder eine Mola von lich ge-
teben habe. Doch wünſche er noch die Zurie-
hung eines anderen Geburtehelfers.

Has Mädchen läugnete alles. Nun ward ſio
am 17 lan. 1797 nochmais van einem anderen
unterſucht, Dieler fand. einige Verſchiedenheiten
abgerechnet, welche durch die Zeit hatten hervor-

zo
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gebracht werden können, ungefahr das nehmliche.
Nur ſchien ihm dio Mutterſlcheide nicht erſchlaſft
und die gelbe Linie vom Nabel 2um Venusberge
kauim bemerklich, und er entſchied. dals das Mad—-

chen kein völlig reifes Kind gebohren haben kön-
ne, allo nicht Mutter des gefunctenen Rindes loye.

Dem Verf. ward nun aufgetragen 2wey in
dem Hauſe gefundene Gläſer 2u unterſluchen, die
noch Aræney. enthielten, und ferner au entlſchei-
den, ob die Veräuderungen an den Genitalien
Folge einee vorher erlittenen Falles ſeyn könnten.
Eini der Glaleor enthielt eine unſchädliche ſchwa-
cho Salemixtnr uncd das andere beynahe leere hal-
be Unzen Glals dem Teyohmaierſchen Lebens-
ballam ahnliche Tropfen. die wohl. da lie ans
ſiuchtigea Oelen beſtehen, einen Abortus bewir-
ken könnten, worüber aber alle Erfahrungen feh-
len. Der Sturæs känne die Veründerungen
nicht hewirkt haben, da durchaus keine Zeichen
yon Entzündung. und Literung ſieh einſtellten,
auch kein ſpitrer Rörper in die Scheide beym
Fallen gedrungen war.

Da das Madcheu wegen des todt gefnndenen
Kindes nicht weiter in Verdacht war, ſo ward
nun auf die etwanigo Beförderung eines Abortus
inqnirirt. oder dahin getrachtet die Unſchuld des
Mädchens zu heweiſen. Ee ſollten daher die Ak-

ten nach lena verſchickt werden, bevor aber von
daſiger mediciniſcher Fakultüt noch ein Gutach.

E 2 ten
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ten gefordert werden. Der Vater des Mädchens
machte aber gegen lena, Göttingen und Erlan-
gen Linwendungen. Die Defenſion des Madchens

greift beſonders das vilum repertum an, und will
Widerſprüche in den beyden Unterſuchungen fin-
den. Auch hatte der Defenſor ein öutachten von
cder mediziniſlchen Facultat zu H. eingeholt,
worinn gelagt ward, dals man nicht mit Gewilſs-
heit belaupten könne, die gefundenen Verände-
rungen wären durch den Abgang eines unreifen
Kindes oder eines Mondkalbes hervorgebracht,
da auch andere Urſachen, als öfterer, Beyſchla.
weilser anhaltender Flaſs, ſolche Veründerun-
Zen zu bewirken in Stande wären. Der Rils fin-
de ſich auch im jungſräulichen Zuſtande. Sollto
er aber nicht Folge eines eliemaligen Geſchwürs
ſeyn. ſlo würde er wohl für eine bolge einer lang
vorhergeguangenen Geburt eines frühzeitigen oder
reifen Kindes 2u halten ſeyn. Das gefundene
Kine könne aber nicht von ihr gebohren leyn, da
ſie auch noch 14 Tage vor Weynachten ihr Ge-
blüt gehabt habe, wie die eidliche Ausſage 2weyer
Zengen beweiſst. (Im nüchlten Stücke folgt die
Fortſetanng)

IV. Biographie des verſtorbenen Hn. Pro-
feſſor Dr. G. Ch. Siebolds in Wurzburg. Sie
enthält wenig, was den verſtorbenen eigentlich
charakteriſirte. der doch wirklich, ſo viel ihn
R. in verſchiedenen Lagen perſüntich zin kennen

Geo-
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Gelegenheit hatte, viel Eigenes und auszeichnen-
cles beſals. Er ward 1765 gebohren. Sein
Vater, der noch lebende, ſo thatige, ausiubende
Wundarzi gab ihm Hauslehrer. Er ſtndierte zu
Wurzburg, wo er beſonders Anatomie trieb. denn
2zu Altdorf und endlich 2n Gättingen, wo er ſich
belonders unter dem Prof. Fiſcher mit der Ge-
burtshülfe beſchaftigte. Seine abhancdlung über
das Opium erhielt im lahr 89 den Preils, der
unter den Stidireönden ausgetheilt wird. Seine
Diſſ. hindelte von  der Litterair Geſchichte' der
Gehurtsſtühle. Bey leiner Rückkunft nach Wiirz-
barg ward er als Profellor der allgemeinen Heil-
kuude angeoſtelli. Im lah: 92 machte er eine Rei-
ſemnach Wien und dureh Italien. (Vorher machte
er noch einen. Kailerſehnitt, dem der Rec. bey-
wohnte, undeden er mit ungemeiver Geiſtes Ge-

stenwart und Gelſchicklickheit verrichtete. ſie Con-
iugata betrug 8 Zoall, 1 bis 2 Linien. und der kleĩne
Durchmelſer des Kopfes vom Kinde nur ꝗ Zoll.

Der Mutterkijchen leg an der Stelle des Einſchnit.-
tes. Die Antter ſtyrb 25 Stunden nach der Ope-
ration. Man. hatte die blutige Nath angelegt,
mulste ſie aber wieder aufſehneiden da dio Darme
beym Prechen demohngeachtet vorfielen). Bey
ſqiner Zurückknnft. ward er ordentlicher Lehrer
der Phyſiologie und darauf erſter dirigirender
Arat am lulius Hospital. Er ſtarb den 15 lannor

1798



1798 an der Lungenſchwindſucht als Folge eines
heftigen Blutſturzes.

Nachfolgende 2wey Biuicher, die keines Aus-
rugs fähig ſind, begnüge ich mich. den prakti-
ſchen Aerzten 2u nennen und beſtens 2u empfeblen.

Rooſe (Profeſſlor in Braunſchweig) Taſchen-
buen fur gerienhtliehe Aerate und Vundurate bey
Legalſectionen. Bremen bey Wilmans.

Spiering Handbucnh der innern und auſsern

Heilkunde. Leipzig. bey Iacobder. (Es ſind
bis jezt 4 Biände erlchieuen).

Ahnnch iſt. erſchienen:
Aufelands Veueſte anndlen der Franzöſ. Ara-
neykunde und Vundaræneykunſt III. Band 2. iu.
3. Stuck. (womit dieoler Band geſchloſſen iſt) mit

einen Rupfoer. Leipæaig bey Bökmt.

Inhalt. Zibeytes Stueſt.
1. Abtheiluns. DAusfiuirlieke Abkandlungen.
1. Verſuche an verſthiedenen Thioren, um 2u

erkennen, wie lange die Lebönskraft in den Neir-
ven und Muskelfaſern fortdauerte. theils Aurch
willkührliche Aeuſerungen, thöili durch Reitzu-
gen mittelſt der Berührung meiulliſcher Subſtan-
zen von F. F. Sue, Arzt und Profellor der Ana-
tomie. II. Beobachtungen über die Wirklamkeit

der oxygenirten Salhe in veneriſchen, krätz  uud
flechtartigen Krankheiten. III. Autzug aus den

Beo



Beobachtungen von Turbes, Wundarzt 2u Tou-
Jjonle, über die gute Wirkung des anf das Mittel-
fleilch applizirten weillen Eſſigs bey unwillkühr-
lichen Saamenergieſſungen. IV. Einige Beobach-
tungen von B. Collomb, Prof. der Chirurgie in
Lyon. V. Beobachtung über die Heilung aweyer
Fiſteln in der Luftröhre. Von Pierre Laſſus.
Prof. bey der ecole de ſanté 2u Paris. VI. Beob-
achtung über die gute Wirkung der gängzlichen
Ruhe und. des hegims bey Krankheiten, die von
Zu fallen begleitet. ſind, welche anf innre Aneuris-
men ſchlieſaeon laſſon, von Corret, Oberwundarzt
beym Hoepital. in Lyon. VII. Auszug aus einer
Abhandlung über den Galvanismius. VIII. Beob-
achtung über eine durch das Abſchneiden der
Haure geheoilte dlanie. nebſt mehrern hyſikaliſchen
Beobachtungan über die Wiehtigkeit der Haara.
am. Kopt und. den uübrigen. Theoilen des Körpers

von dem Bürger Marneaus IX. Beobachtungen
und Bemerkungen über die Heilung eoinee periodi-

ſchen Schluchſene. von Vaurion, Arzdto zu Saint.
Paul de Damieite im Departement du Tarn.
X. Beobachtung über ein ohne After gebohrnes
Kind, dem man, um dieſen Mangel 2u erletæen,
eine künſtliche Oefnung machte, von C Taret,
Prof. der Anatomie und Chirurgie 3m Seemilitär-
hoepital 2u Breſt. XI. Beobachtungen uber die
Anwendung der Sabadille, als wurmtreibenden
Mittels, von Brever, Docto. der Araneykunde.

XII.
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XII. Widernatürliche Bildung der Gelchlechts-
theile, von Bouvier. XIII. Beöbachtung einer
Bnhbonocele mit Verluſt an Subſtanz eines Theils
cdes Darms und Schmelaung eines beträchtlichen
Stucke der Banchmuskeln, welche den Bauch-
ring bilden. wobey ſich unter der Fascia lata auf
derſelſben Seite eine ſebr groſse Eiterlammluns ge-
bildet hatte. von Friedrieh Davon, Ardzte am
Militärhospital an Vamies. XIV. Bermerkungen
über die Bereitung-der Citronenſäure in foſter Ge-
ſtalt. von Diré. XV. Abhandlung'über. den Miſi-
branch der anwendung des Brechweinſteins in
Gaben von weniger als einem Gran, von Deſes.

ſarz. XVI. Abhandlung über die verborgenen
ocler nicht mit einom Aurfluls des Blutes verbun-
denen Mutterblutflüſſo, wihrend: der Geburtsar-
beit, von Baudeolocque, dem iltern.

2. Ablheilung. Literariſehe Nackrienhten.
15 Societé de Sante d' Angers. q) Societé phi.

lantropique de Santé. ſéante  Bourdeaux. 3) ſocie-
té de Santé de Bourdeanx. M Societé libre des phar-
maciens de Paris. 5) Societè medicale d' Emulation
de Paris. 6) Sooieté de ſunté de Grenoble.

Drittes Seuek.
1. Aotnheilung. Ausfülirliche Abhandlnngeu.
1. Bemerkungen über' die ſohwarze Krank-

heit und ihre Heilmethode, von Brieude. II. Leo-
bachtungen über Blutgeſchwülſte an-deon weibli-
chen Geburtetheilen, von Gaſaubon, Wund-

arzt
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arzt zu Clichy-la Garenne und einigen Mitglie-
dern der Gelſelllchaft. IlII. Beobachtung uber
cin mit Ascites unct Ausſchlagen verbnndenes Ana-

ſarca von Caudeiron, Schifsarzt u Toulon.
IV. Erziühlung einer von J. A. Gendron, Arat zu
Chartre, gemachten ſieobachtung nber die Anwen-

duug des Opiumsin groſser Gabe incterMahlerkoliſe,

von Bourdoir. V. Heilung der Trommellucht
bey einem Pferde durch Klyſtire von kaltem Waller,
von abois. VI. Bemerkungen über den Gelſichte-
ſchmeræ nebſt einer Beobachtung über die Hei-
Jung dielor, Krankheit durch das unmittelbare
Auflegen einer magnetiſchen Stahlplatte, von clem

Bürger Heurteloup. VII. Beobachtungen über
eine Iautkraukheit, welche man fälſchlich tur
eine ploriſche Krankheit hielt, nebſt einigen Beob-

achtungen über die Krätze, von J. Burdin.
VIII. Epidemiſche Couſtitution und herrſchende
Krankheiten 2u Paris, in dan lahren 1797. u.
1793. I1X. Beobachtungen und Bémerkungen
über ein ächtes anevrysma an den obern Theilen
der Schenkelſehlagader von Deſchamps. X. Eine
Beobachtung über don Pemphigus oder das Bla-
Ienſieber, von N. Vallot. Mitglied der ehemali-
gen Academie der Wiſſenſchaften zu Dijon. Pro-
feſſor der Naturgeſchichte an der Centralſchule

des Departiements de la Cote- d' Or. XI. Zwey
Beobachtungen über den Geſichisſchmerz von
veneriſcher Urſache, von Maton D. M. M. Vro-

kellor
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fellor der Chemie an der Centralſchule ru Vau-
cluſe. XII. abhandlung über die partielle Melan-
cholie in Fiehern, von dem Buirger Bouvie. Dr.
der Arzneywiſſenſchaft, Mitglied der Societé de
médecine z2u Paris, und correlſpondirendem Mit—

gliede des Gonvernement pour agriculture.
XIIii. Beobachtuug über eine durch Verbrennung
verurſachte Ungeltaltheit der Hand, welche durch
eine Operation und einen ſchicklichen Vorbanch
gehoben wurcde, mit der abbilduug von LDutgertée.

2. Abtheilung Literariſene Nackrioliten.
1) Literariſlche Anſtalten. 2) Neue Bücher,

3) Preiefragen.

Rer



Recenſirte Bücher
im 12weoyten Bande.

v

Deſault auterleſene ehirurgilche Wahrnehmungen
nebſt einer kurzen Ueberſicht der ehirurgiſchen Vor-
leſungen welehe im Hotel Dien zu Paris gehalten
worden. VII. vin. B.

Voltelen Pharmacologia univerſa, para J.

Hufeland neueſte Annalen der franzoſiſehen Arzney-
kunde und Wundarzneykunſt. B. III. St. 1.

Auguſtin, die neueſten Entäecknngen und Erläute-
runtgen aus der Arzneykunde. J. B.

Thomann, Annales Inſtituti clinici Wirceburgenſis
Vol. J.

Roeſohlaub Mogazin zur Vervollkommnung der
theoretiſehen und praktilehen Ieilkunde J. II. Band.

Beobachtungen und Ertahrungen uber Molancholiſelie,
beſonders uber die religioſe Molaucholie.

Archiv der praktiſchen Neilkunde fur Schleſien und
Sudpreuſen. B. J. St. 1.

Tah-



alruers Beytratze zur praktiſchen und geriechtlichen
Arzneyl.unde.

Iloru Bevtrage zur mediziniſchen Rlinik. J. B.
Iy eikard Philoſophiſehe Arzneykunſt oder von den Ge-

bieehen der Seuſationen, des Verſiandes und Wil—-
lens.

Rucdolphi Schvwediſche Annalen der Medizin und Na-
turgeſehichtel'rlien Bandes erſtet Ileſt.

Starks nenes Arcliiv für dio Geburtshülſe, Frauenzim-
mer nnd Linder-Iirankheiten. B. 1. St. 2.



kesi ſteer
für den weyten Band.

(Die Romerzaklen geben das Ieft, und dio gemoinen
dis Soite an.)

J 9

A J
Abroĩtaung des lesten Daumgeolenks I.

Abſlagung des Knochena. J. 4.
Abzehrung. rermeinto, kommt bey Onaniten vor

IV. 4ai.Aetionen, ihbre Leiebtiekeir, wird nicht von ihrer
sſturke unterſchieden Ii. 165.Aderlale bey einer Banehwunde. sS. ileum wurde bey
einem Sehuſs der Hand unternommeu. J. 4o.

Aktor, verſehloſiener. S. Lencillé.
Alrneonſtolz, NMittel dagegen IV. 337.
Albernhe it IV. zqo.
Ampuntarion a lanebion eines Sehenkels J. 3.

eines Beinet von Hain. J i9.
Analitik der Begriſfe der Heilkunde, von Geĩer.

it. 16.
Andachteler, was ßeo ſey IV. 337. Vrſachen und

Neilung v. gz8.
Anes vollkommne Umkehrung der Gebiarmutter S. Um-

kehrung.
Annalen, neuefte, der ſranzöſifelien Arrnevykundo und

Woundarzneykunft, von Ilufoland. zr Bud. 2. 61
J. 76. g6.

Apo

J—
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Apoſtem 2wiſchen der Speiſe-und Luft. Röhre IV.
352.Aqua veget. min. Goul. J. s.

vullnerar. ſpirit. s. Gerſtenwalſer.
Arnica hey der Peſt. IV. 348.
Arquehnſfade mit einem reinigenden Decoet ver—

mileht und in die Bruſt geſpritet, verurſaclit
heftige Eutzũuduitsg. S. EFiuſpritzungen.

Artenrie, Unterbindung derſelben. J. 4.
Arzneykunſt, philolophiſche IV. z22.
Aſihmia verſchwindet bey der Inoculation. III. 247.
Aufmerkſamkeit, Maugel an Urlachen derſelben

und Mittel dagegen IV. z29.
Augenentzündung, bey, half der Dunſt des Cajeput-

ols. IV. z58.
Auguſtin, lried. Ludw. neueſte Entdeckungen und

LErlauterungen aus der Arznevkunde II. qJ.
Autdoehnung des Fuſsgelenks widerinaturliche,

nach einem I'all aufs Knie. J. 3.Aunseinanderweichen, über das, der Beckenkno-
chen wahrend der Geburtsarbeit, von Pieot. J. 84.

der Grund déllelben ibid. iſt Urſach der We.-
hen. ibid.Auswuchs am obern Arcus alveolaris, von Leveillé
beobachtet J. 85. Eniſtehung deſſelbon. ibid.
Operation dellelben. ibid.

B.
Bader, warme, bekamen ſehleeht bey einem Empyem.

l. Za.Bandelotte, eine, wurde in eine Bauohvrunde ge-
Jegt um den Ausfluls des Blutes z2zu befördern. S.
Ileum.

huratto Eiterſammlung im ſinus maxillar. J. 53.
Banchwunche. 8. Carbaud. Dureh ein bajonet

verurſackrt, ibid.
Bauehwunde in der Gegend der fallehen Rippen.

5. Maubland.Beockenknocrhen, über das Auseinanderweiohen der,
von Piet. S. Auseinanderweiehen.

Beinfrals, beim, ein UHearſeil angewandt IV. 372. 375.
Balme uber einen Mutterblutilula vor der Geburt,

8. Mutterblutſtuſs.
Pomer
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Bemerkungen und Erfahrungen über die Kur der
Polypen. J. 57.

Biohat von einer Verrenkung des Schulterknochens
IJ. 65Bemerkungen über die Entaundungen nnd r-
ſchütterungen des Gehirns naeh aulsern Verleizun-
Zen l. 66.von einem ſchrägen Bruch des Schenkelbeins.
J. Gʒ.von oinem Winddornu am Wadenbein. J. 56.

von oinem Wiallerbruche der tunicae vaginal.
teſtienl. J. 52.von der Behandlung und Kur elues in das Fleileh
geowaohſenen Nagels der groſien Lelie. J. A9.

Binde Pottſehe. J. B.
Blate,. entzundet bey einer Bauchwunde. S. Ileum,
Blalfeonſteine. ßiehe Urinweßgeo.
Blatteru 2u Paris s. Conſſtitution. Complication und

Neiling derſelhen. ibid.
Blatteru durch Wurmeumplieation gefährlielt III. »gg.
Blödinn dureh meluere merkliche organiſeho Foh-

ler vernifachi. III. 271.
Blut, dickes, ſtinkender, lehwarzes nach dem Ams-

fluſs deſlelben 2us einer Bauchwunde orfolgte dio
Neilung. 8 Carbaudà.Btlutabeang durch den Stuhleang, der Kranke wur-
de ruhiger darnach. S. dMaubland.

Blutanhaiufung mieh Erſchürtterungen des Hirns.
J. 68. iſt nient immer rein eontrundlich. ibid.

iſt oft gallieht. ibid.Blutergiereung in die Bruſthöhle duren Verwnn-
dung der Art. mam. interna. von Valentin. beobach-
tet. J. W. 37mwan fand kein Zeichen davon hey einer Bauch-
wunde. s. Carbaud.

Blutharnen l. qo.Bluthuſten duren Aderſäſſe geheilt. II. 12o. dureh
ein Blalenpflaſter geheilt. ibid.

Blutrſturz aus der Gebarmutter von unterärücktem
schnupfen III. abꝗʒ.KBouillon-Lagrange Bemerkungen uber den Ur-
ſprung der Luſtſouehe in den Infeln des Südmders.
8, Luſtlouche.

Bouiklan-Lagrange Anteug aus einer Abhand-
lung über den Kampher und die Kamplierſauro,
1. ga.

Bau—
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Boulet Trennung des Ruckenmarks, ohne die gering-
ſie Spur von Lalinung. J—. 37

Bruch des untern Theils des Vorderarms mit einer be-
traehilichen Vaunde und Zerſehmettoeruug. von Dar-
1ecagaia. J. 21. am Scheitelbeine. J. 25.

des imteru Theils des Schenkelbeins mit Tren-
nung der Condylen. von Deguiſe. J. 22.des Wadenbeins mit Verrenkung des Fulsgelenks

8. J.eveille.
ſchrager des ſSchenkeolbeins S. Bichat.
des Oleciauons. IJ. 8.
des Unterfehenkels in die Quero. S. Querbruch.
des IIumerns. S. Lequolle.
dor Hirnſehale Beobacktung über einen, welcher

Knochentials und Verluſt von Uirnſubſtanz zur
lolge hatte, von Grandehamp. J. 77Bruch ſtiueke einer Abhandlunug uber die krankheiten,
vrelehe bev der Italienilchen Armee geherrſeht ha-
ben. von Desgenettes. I. gi.

Brulert uber eine Durechſehneidung des Daumens.
J

8. Durchſchneidung.Bruſtkiſteln die noch bey keiner Epidemie bemerkt
wurden IV. 551. Heilung derſlelben ron der Na-
tur IV., zsa.

Brand, Verſachuber den in den Hoipitilern eutſtehen-
don feuchton. von Mareau. J. q. Zeiechen del.-
ſelben im allgemeinen. ibid. Verſehiedenheit del-
ſelben naen aem Sabjecit. ibid. Vrſachen dellel-
ben. ibid. Ieilung dplſelben. ibid.

im Maſtdarm. J. 22.feunehter, eontſtand bey einer Schuſsvrunde der
IIand. S. Schuſswundo.

Braltilianiſche Rinde, Beſchreibang derſlelben
IiI. 246.Brechniittel bey einer Bruſtwunde naech einem Diit-
fehler gegeben l. gz.

ern, tagliech unter dars Getränke gemiſeht bey
einer ſioptwunde. S. Kopkwnnden. es hob die
Betaubungz bey einer Koptvvunde l. 11.

in allen l'iobern, wo keine Enta2undung, nũtz-
lick IV. 355BRrochweinſtein vor der Operation einer Thtänen-
Tiſtel gegeben. J. 51Breyumſfehlag, erweichender, eine Bruſtwundeo
wird damut bedeckt J. z2.

Brown machte die Tecamea-Rinde bekannt III. 251.

Bubo
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Bubo, ein, zurüekgeniebener, erregt eine Titerſamm-
lung in der Beekenhohle. II. 20.. muts alfs ei—
ne allgemeine venerifele Rrankheit betraechtet und
behaudelt weiden. ibid.

lieber geoſtnot mit dem Biſtouri als Aetamitteln.
IV. 363.

O.

aignan Vrinverhaltung, von einem in der Harnröb-

„rs befindlichen  Hinderniſs. J. 45.
Cajev utoll, ſeins Krafte IV. 57 Bo uvſter. Co-

likdaps Verſtopfkung und beim Alihma. ibid.
Cammp h'e tp iritus mit Chinadecoct in die Bruſt ge-

lpriuæt. 8. Einlpritaungen.Carbonse Geſchichté eines Empyems nach einer Bruſt-

entaundung. J. z5.
Caries der Zaliie, bei, wird Cajeputòl empfohlen.

IV. 386.
Ca 7 Bernardſehen bnd boelſer als die Pickel-

dait nieht zu lango in. der Harnröhre liegen blei-

ben. J. 48.Cervoran uber eine Imperforatio ani. S. Imperfo-
ratio.Chanker, beim, keine Arzneimittel IV. z585.

Charpie, die Wunde  wird nneh der Amputation damit
bedeckt. I. 5.. Dioe Wnnde vard nach Abreifsung
des  Daumgelenks damit bedeekt. J. G.

China arragte in allem Formen LErbrecehen. III. 24;.
 niualieh bei Gelbſueht. IIſ. 268.

uber aie Zuboraitunz der von Delunel J, go.
mit Weinſteinlale gekoelit blieb aie Flnſligkeit

u
hell J. i. verlo ir iineh das Aubochen min tau—

tenlalt alle Bittorkett. ibid. mit Aleohol behan-
uelt: ibid.

.0 Clri-
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Chinadecokt mit Campherſpiritus in dio Bruſt ge-
ſpritzt. S. Einſpritzungei.

Chinaſfuſabader heilen ein hartnackiges Quartanfie-
ber. III. 242.

Comparetti beſehrieb ziuerſt die braſilianilche Rinde.
iij. 246.

Comvlication, Falliehte, zeigto ſich bei einer
Schuſswunde der Hand. J. J. 4o.

Comprolſe, halt die Flelſcklappen bei der Amputa-
tion zuruek. J. 4.

der Amm winrd damit bedeckt, nach Abreiſsung
des Baumigelenks. J. 5.

Conorenront, kuochenartiges, wiſchen der Blalo und
uterus. J. qo.

Conſtitution, epidemiſele zu Paris, iin Jahr 1797
itid g8. J. 96.Contuſion, am Ropt beöbaehtetr von Manchuis.

J. 9. e7Convulfionen, hyſteriſehe. II. 150.
D9

Corvin vexlohr die Verggelilichkoit. IV. zůo.

11 1

.1 u
1 14

Darrecagaia, über mehrere Kopfwrunden dureh ei-
nen Steinvwurf hervorgoebrieht. 6G. Ropfvrusder
uber einen Bruch des Vorderarms,. S. Bruch.

uber eineo Kopfwunde. Bieno Ropfwunde,

uber die Abreilsung der Daumgelenka. J. G.

eineo tief in die Bruſt eindringende Wunde mit
gefahrlichen Zufallen. I. 8a..

Daumon. 8S. Durchſehneidung deſfelben.
faſt riuszliche Durekſehnęoidung dolſelben. 8. Viel-

1 Nn gluck.e. ing niir noch an der Maus und wruxdo
lich wiedor angebeilt. ibid.

5

Dau
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Haumengelenk. Siehe Abreiſtung dellelben.
Deodueotion der Kraukheiten nach Brown. II, 166.

des bekannten Organiim, von Eſchenmayer. S.
Eſchenmayer.

Desg uiſe. J. G.
Nruch des untern Theils des Schenkelbeins. S.

Pruch.
über eine Kopfwunde. Siele Koplwunde.

Delirium bei einer Verrenkung des Puſsgelenkt mit
Kruck der Wadenbeins. J. Gs.

bei einer Schuſivrunde. J. 38.
Deline] uber' die Zubereitung der China. S. China.

Doſault erfand den Kiotom J.7. Deſſen Verband
be im Brueh des oleeranont. S. Bruch.

Ober-Wunndarzt am Hotel Dieu. Siehe Wabr-
nehmungen chirurgiſehe.

8. Wahrnehmungen..
Inſtrument rur Abbindung der Mutterpolypen. S.

Minterpolypen.
Desrgenetters Abhandluneg über die Krankheiten der

Italieniſchen Armee. S. Bruchiſtucke.

Diabtetik it, go.
Diarrhoee, habituelle, vom Miſabraieh abſuhrender

Mittol ontſtanden. Il. 127. von Sehwaiche unter-
ilixlten. Ii. a3o.Ductus eoyſtieus, ſehlender, J. q.

Dumm heit. s. Witr.
Durehfall. Electuar. diacod. und Chinadecoct min-

derten ihn nicht.
Durcnhiſehneidung, faſt gänzliche des Daumens. S.

Vielle.
faſt ganzliche,. der Daumens. Van Brulet. J. a20o.
des Fingers. Von Deguiſe abid.

Dafay züber eine Kopfwunde. bSiehe Kopfwunde.

F
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E.

Eekel vor Speilen kommt oft von Phantaſio IV.
342.

*8uan lieit, die, des Organismus iſi keine abſolute. II. i87.
7„unklemmung dee dicius 8S. lrinwege.
Kinriehtung des dehulterknochens eizengt ein Em-

phylem. s. Linphy lem.
linfpritzungen in hie Hinſt. S. Gerſtenwaſſer.

hloiben bev jedem Verbaud zum Theit in der Wun—
de zuruck, ibid.

von Chinadecoerr und Kampferſpiritus rin die
Bruſt berriikeu aie hur, J. 37.

von oluem Allad veon ieinigenden Pllanzen und
Arquebuſade, in die Bruſt, erregen lieftige Entaun-
duug. J. go.

Nirerſammhung im finus maxill. S. Baratte.
Eiterung duich einen Stein erzeugt. S. Iſrin

vrago.
nackh einer Bruſtentzundung. J. 33.

Elootricitat, Urtache oiner Katzenpelt IV, z56.
Empfindliehkeie des Gehirn J. 78

der Knochen. ib.
Em phv fom rou der Einrichtung des Schulterknochens

entſtanden. J. ét.
Ewpyema, Operation delſelben. J. 26.

Gelehiehte eines, naech einer Bruſtentzündung.
von Carbori. S. Carboné.

Entdeekungen und Erlaänterungen aus der Arzney-
kunde. S. Augultin.

Entzüfidung, permaunente aetire, kann bei perma-
nenter Alihcnie in dem ubrigen Organismus nicht

exiſtiren. II, 101. Zgallichte des Gehirns JI. 68. hat ihre eigenen
Zeichen. ibid.

des Gehirns, Bemerkungen daruüber von Bichat.
s. Bichat.

Ent-
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Entatindangen geln leieht, ſioh felbſt überlaſſen, in
indireete Althenie aber. II. 146.

Erbreochen. vor dem Tode, bei einem Mutterblut-—
ſluſs. J. 70.

wird dureh Cajeputöl geſiinſi. V οJ

Erhard Verſueh eines Oiganons der Ileilkunde. S. Or-
ganan.

Frotomanie zuweylen noeh gelteitt. IV. g3a.
Drregungstheorie,. Veleuchtung der Einwarfo

tegen die von Röſehlanb. Il 168. 183. 166.
Krreghbarkeoit iſt nieht das Princip des Lehens. II.

150.
iſt nach. Brovrn ein Mittelglicd rwiſehen dem

todten Körper und den orregenden Aulsendingen.
II. 261. Iſt eino Eigenſehait des organiſehen hor-
pers. ibid. iſt quaiitativ eine und dieſelbe Fi-
t

maglich. IL 16q. Sie iſt eine einſache, urſprung-
liehie, nur dnrenh Reizeſerregbare und zu erſehopfen-
de Kraſt. II. 184. 200. Sie inuls als Ninheit
des ganren Orgauismus vorgelſiellt werden II. i87.

OGb ſie vermehrt oder vermindert ley. kaunn kei-
ne Walrnehmung lagen. II. 196.

iſt n Prineip des Browniſehen Svſtems. TI. 159.
iſt kein möghoher Gegenſtand de« Walirnehmung.

ibid. aueh kein Opjeet der. Eitahrung. ibid.
Xinvvurf dagegen von Roſehlaub. II. i6o.

Erlehutterungen des Gehirns, nach ätiſsern Verle-
trungen. J. 66.

Klohenmayer Deduetion des lebenden Organiimus
II. 203.

Eſigather. über den, J. tz. Bereitung deſſelben. ib.
Innere Anwendung aeſſelben ibid. in Einreibum-

gen angevrendet ibid. wirkt nioht als ſpeciſicum
gegen den Rheumatiemus IJ. gaq.

Extraotum opii, uber dat, von Weikard. S. Wei-
kard.



X

F.

Talkoners kohblenſaures alkaliſehes Waſſor boi Gries
in den Nieren angeswendet Il. 126. Zotzen Ge-
leliware der Blalo und Nieren. ibid. II.
130.

Falernhanes. des zu Senſationen beſtimmten, Gebre-
chen lind ſchover zn heilen. IV. 353. Urſachen
dieſer Gebrechen, ihre Zeichen und Healfung IV.
5533. 334. 356

Febris biliola IV. z51.
Fieber III. 274. Veinungen über ihre Netur und Vor-

lehiedenheit 274. Gruude- Urſachliches 277 Urſa-chen der Pieber. Rlallon 279. Gaſtriſche Fieber 2go-
Schleim- und Wurmſieber 268. Rheumatiſehe Fie-
her 295. Lymphatiſelé Fieber ↄ2q. Ilectiſehe und
ſohleiehende Tieber 293. Exantnenratalehe Fieber
2oqh. Welehe Rucklieht muls mar bei Behandlung
der Fieber anf deren Verlauf, Perinden und tvpus
nohmen? 2q5 Ob eine allgemeine Pieberbehardlung
moeglien 297 Pieber von Zunahme der Staike goo.
Fieber von Starke nurd Lunggenentzündung und an-
dern Localaſfectionen Zor. Fiebege von dehviche

des Syſtems zonh. Grade' der Seaehe- der Pieber
zo. Fiober vom iſten Grad der hchwiche. deſſen
Beſehreibung und Behandlung zo5. Fiebher vom 2ten
Grad der Schwache. honnzeichon ungd Behandlung
Zob. Pieber vom zten und Aten Grad von, Sehwa-
clie. Symptome und Iivilarten zoo. Fiebet vom Zzten
niid aten Grad der Sohwaehe miit ILacalaſfertionen

44
327. piieumonia nervoſa, Heilmeihoden za7

riſtelgang bei einem Empyem in der Rruſt. J. g6.

Jleochio, eineo, hindorto dis Heilung einer Wunde.
J. G.

gahoben dureh Cajepul. IV. z56.
Tlecken., tegen, die von Krebs, Kratze, PFlecliten
tjer Grind zuruck blieben, hilft merganth. tritol.

IV. 359.
FVleiſliehbhraehe T. ia. 16. Des Hodens I. 11.

i5. Von Caignon J. 153. Durch eine Quet-
ſehuug erzeugt. ibiad. Von Paulet beobacntet.
J. 14.

rlüſ-



XI.

Plafcigkoiten, ſind nioht als organiſint au betrachteu
ii. 77b6.

Frankenius IV. 345.
Franke warite zuerſt den Steinſchnitt über dem

Sohaa ſubgai. J. 4õ.
Frene Oumes,. ſeine Methode den Stein zu operiien.

8. Steinlrl.autt.
Freude, ihr ſpeciſiecum IV. zjo.
Functionen, allgem-ine und gleiehniäſeige Belclilen-

»nigung aller, hebt die Proportion der einzeluen Actio
nen zum Syſtem des Ganzen nieht auf. II. 171

Furehtaſ. Kleinmuthitgkeit vor Armutli, IV.
84a.Fuſegoteonk,, Verrenkung. deſſelbon mit einem Erneli

dee Wualanveius,. S. Levoiliv.

49 tr  4

G.

Gallonb ala. Verknöeheriug der. J. qi.
Gallerte in der Gallenblaſe. I. na.
Galvauriiniuds. H. 99.“
Gobarmuneget verriſlen ugd. btandig. III. ebb.

guqnitehn eqe lek q dem keiz dar linger zu-
doſammen?

autggedahut, und mit Blut gelüllte. J. 79.
vellkoſnins Umkehrung dertelben. S. Umlkek-

rung.
Geburt, nach einer zu ſehnellen fiel der Uterus in eĩ-

nen ateoniſolren Luſiand. J. 79.
natuürliche, die Rruafte der Gebirenden nahmen

allmahlieh dabey ab. J. 76.
Gefähl. über das vracetilene von Oſterhaulen.

Beſtimmunt dolſelbon. II. 175.
erhohtes. IV. 525. feines. ibid. Mittel ge-

Ten die Gefilhletebler. ibid.

Gelhea
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Galbſuche, wobey China nütælich. III. 258.
Gelaſie naeh gevraſſen Sperſen, Uiſlaohen und Varbel-

larung IV. 357.
Gemtlhis, des, lirankheiten IV. zeʒ. 355.
Geharn ragie bey einem Btuelt dei Ilirnſchale hervor

J. 3. ein Druck autf daſlelbe eiregte Betaubumg.ibid. innerhalb 10 Tagen gingen é Unzen davon
verloliren,. ibid. A

Luuplſindlichkeit des. S. Empfindlickkeit,

ſubſtanz, Verluſt von, nach einem Brueh der
Hirinſchale. 8. Bruch.

Gohor, ſehweres, zeigt ſchwaehen Verſtand IV. 527.
zu loharfes und dellen Behandlung ibid. tehwa-
ehes und dellen Heiluug.

Geier, Analitik der Begriffo der Heiliunde. S. Ana-
litik.

Gerſtondekoet mit Honig in die Bruſt gelpritet.
J. 29.Gorſtenwaſfſor und Roſenhonig mit Aq. vulnerar.
ſpirit. gomiſeht in die Bruſt geipritæt. J. z5.

Geſaſs, ein Pall aut daſſelbo erregt Urinverhaltung. S.
Julien.Golehmack ſteht mit dem Verſtande in Verbindung

eIV. 326. wird modificirt durch Luft und Speich
ibid. Mittel gegen die Gelehmackafehler.

Geleohwulſt, eineanonſtröſo am Heiligenbein IV.
baq.

in der Haruröhre mit Entründung des Hoden-
Iacks. J. AG.

unter den Rippen bei einem Empyem. J. 34.
naeh Oelſnuug derſelben ſprang Eiter heraus, vrel-
ches ſich einen Weg dureh die Intereoſtalmuskeln ge-
bahlint hatte ibid

J 1Goleh wulſto, lymphatiſehe, ilire Boſehreibung una
Behanclung IV. 370. 871. zortheilen ſioh nie IV. 571.

eine die den Whites wellings ahnlich war IV.
571. eine am Knie.ibid.

8. Mittebl.
G o-
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Gewaclis, oin groſies, im linken ovario III. 25q. Er-
kläarung delleiben. ebs ſehwamnuges, am Na-
bel, dareh Unterbindung geheilt. Von Giraud.
J. a6.

Gicht hei, wird Cajeputol golobt. IV. 355 gefahr-
lich iſt meuyanth. trifol. IV. z50. und liheu-
matismus ob lie verſchiedene kranliheiten ſeyn.
II. 12b.

Giraud s. Gewãchlis.
Gtandehamv itber widernatürliehe Verknöcherungen

8. Verknocherungen. iueh der IIirnſchale mit
Knochenfrals und Verluſt von Hirnſubliauz. S.

BPBruch.
Grios in den Nieren. II. i28g. NMittel dagegen. ibid.

 1lI. io.Gutartighkeit der inoculirten Blattern kommt von
lorgtaltigerer Behandluug. III. 207.

H.
J

Naarſeil beim Leinfraſi. S. Bginfrali.
Hab ſireht iſt merſehieden von Geir. IV. 337. Mit-

tel gegen beido. ib.
Maemorrhoea, iht Charakter. IV. zbe. naechſte Ur-

ſache. IV. z. Ianptmitrel. ib.
Ua morxritoiden, bei blinden, wirkte Cajeputol gut.

IV. 866.
ilagel, duroh die IIand geſchoſſen. J. 4o.

JHaledriufen angeſehwotlene bei einem Geſchwuür am

Kopf. J. 78.
Uandwanrzel, die Knochen derſelben waren zerbro-

ehlien. J. 40.

ĩ Ia ru
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Harn geht z2nweilen neben dem Stein durch eine klei-

ne linne in demſelben vorbei. S. Urinwego.

Harnergiefeuns, tödtliche. s. Urinwege.
Harngänge, Steine in denſelben. S. Urinwege.

Ausdehnung derſelben. ibid. Zerplatzen. ibid.
Marnréhre, Verengerung derſelben nach einem Trip-

per. J. 47. ein Ilinderuiſs in derſelben erregt Urin-
verhaltung. S. Caiguan.

arnrnhr veicht auf den Gebrauch des Stahlwreins.
III. 2565.

Harnverhaltaung, wobei ebortuns und Abſonderungæe

der tunica nervoſa der Blaſo. III. 259.
Nals, wWwas er ley, woran or grünzt. IV. 540.
HRauchen und Huſten wahrend der Geburtsarbeit.

iii. apo.
Heiligenhbein, eino manſtröſo Geſclivvulſt an demlel-

ben. S. Geſcliwulſit.
Aeilkunde, ob ſie als Wilſſenſleohaft betrachtet mög-

lieh ſei, von Kollner. Il. a77.
Heoilkunſt, uber die Möglichkeit der, von Erhard.

II. 154. das Princip der, iſt Erregbarkeit.
II. 256.

Ueilung aines angebolrnen Walſerbruehs durch Inje-
ction. 8. Waſſerbruch.

Heim wehn;, Urſache und Mittel. IV. 337.
LUert, an der Spitae verwundet. III. a6g.
Hiärn, Erſlſchatterungen und Entzündungen delſelben.

J. 6b.
Hoden Walſerbruch und Aulchvvrellung derlelben. J.

6 Modenſaok Entæündung delſelben cxoſellt
skrin zu einer Geſchwullt in dert Vretkra,. 8. Ge-

ſehwulſt.
HNofkrankheit, was ſie lei. W. z42.

Morne
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Uornvien-Epidemie beltehend in einer mit in—
ſlammatoriſeliem Jieber verbundonen gallichtenkuhr.

III. 267.
KRospitüler, es entſtehen leieht gaſtriſehe Beſelrwer-

den in denſelben. J. 45. Die Urſachen hier-
von. ibid.

KRospital zu Würzbure, Entſtehung doeſſelben. II. iog.
Verbeſſerung delſelben. II. 1o9 110.

Aufelands Annalen der Franz. A. K. und W. A. K.
8. Annalen.

Rum bold ſueht einen Wirkungikreis der Nerven au-
ſierhalb ilrer Subſtanz 2u beweiſen. J. 38-

Kut von Rley aufgeleret hebt die Binbildung vom
Mangel desi Kopfs. IV. 842.

KRydatiden im Unterleibo dureh einen abſces ansge-
leert. III. G. eine MMenge, in einem sacke,
mit Schwangerlehaft verbunden. III. 264.

AUypoehondrium, eine Wunde in demlelben.
44 441.

J.

Joaſe Abkandlung tiber das Opium. S. Opium.

Ileum Wunde. J. 4a.
Imperforatio ani, Beobachtung einer. J. g6.

Operation derſelben. ib.
In filtration ins Zellgewebe des Arms und der Len-

de, naech einer Bruſtwundo. J. 29.

Inoculation, Vorurtheil gegen ſie. III. 246.
Judlien, uber Urinverhaltung. J. 2q.



KR.

Kampfer, mit ätzendem Laugenſalz verbindet er ſich
nichit. J. Z2. Nereitung des Oels aus demlel-
ben. J. 83. Behandlung deſſelben mit Salpeter-
ſaure giebt Ramptertſanre, ibid. Mit Sauerltolſ-
gas. ibid. bei unbeſfriedigtom Geſchlechtstriebe
Tti. 264. Abhandluug uber den von Bauiſſon
Lagrange IJ. g2.

Kampferlaure, Abkaudlung über die, von Bouilſſon-
Lagrange. IJ. ge.

Kamal zwiſchen dem Pfortner und Duoden war nicht
zu finden. IV. 853.

J

Katarrhalkrankheit, epidemiſehie bei der Ita-
lieniſchen Armee. J. gi. mit Entæzündung. ibid.

Katarrhe, herrſehende an Paris. J. g4.

Katzenpoſt von Electrieität IV. z66.

Kitzelluſten, beim, Cajeputul. IV. 856.
t

Kleinmüthigkeit, wovon ſio abhüngt IV. z41.
Leiluug ibid.

Klinik zu Vvurzburg; Einriehtung derlelben. II. 112.

Klopfen des Magens auſserlieh ſiehtbar. IV. 364.
Knie ein Fall darauf. 8. Apuidehnung des Puli-

gelenks.

Kniegefehwulft giebt Anlali zur Amputation det
Beiner lJ. 19.

Knochen, ein im Ilerzen gefundener. II. 134. Ent-
ſtehung und Heilung. II. 165.

KRnochenauswuneche an der Grundfliche des Sqhidela.
Urſacke von Wahnſinn lII. 267.

Knochenbrüche, viele heilen nur durch Ligamenie.
J. GG.

Knochenfrals der Hirnſehaale, von einem Bruch,
mit Vorluſt von Uirnſubſtanz. 8. Brucl.

Kno—
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Knochenſplitternng, tgewaltſame ohne Abnah-
me des verletzten Gliedes geheilt. III. 235t.

Köllnoer iiber die Moglichkeit der IIeilkunde als Vriſ-
ſenſeliaft. S. Heilkuudo.

Kopfrverletzungen, ihre Rehandlung im HNotel
Hieu. J. 69. ſehir gefahrliche, leicht geheilt. lili.
213. JT. 8. I. 10. Tart. emet. v ird
dabey augewendet. ibid.

Krankheit, anfteckende, auf der königlichen Orlo ga-
ſloite IV. zaq. Urſachen IV. 350. es ilt ott
ſeliwer zu heſtimmen ob ſie allgemein oder oitlich
ſey. II. i92. ihre Moglichkoit erklari Eſchem-
meyer ans einem Miſtverhältaillo vartieller Reizo
tegen die Totallumme der Erregbarkeit. II. 170.

Krankheiten, herrſohende zu Wiugburg. 11.
125. a5i. herrſchende zu Paris. im Jahr 170
und gs. S. Conſtitution. bei der Italieniſehk en
Armeo. 8. Bluohſtiieko.

Kum mer ſordert reipende Mittel. IV. zi.

L.

Lahmung der obern Extremitäten dureh einen Vall.
J. 32. des linken Arms init Convullionen des Gie-
ſiehts. II. 141.

Larrey vom Brand im Maſidarm. S. Brand. von
oeinem ſehr complicirten Leiſtenbruch. S. L.ei-
ſtenbruch.

Laxirmittel in Fiebern nützlich. IV. 355.
Lazareth für Veneriſche in Stockholm. IV. 333.
Leben; Wwas est ſey. nach Röfelhlaub. II. 166- L. æ-

ben und Organiſation ſind identiſch. ibid.
Leb or mit dem Magen zuſammengewachlen. IV. 353.

J Entzündunsg, acute. IV. gzho Kur denfelben,
1V. z61. eine langwierite dureh Queckſilbei ge-
heilt. ibid.

weieht—
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Leichtgltubigkeit, definit. and Gegenmittel.
1V. 342.

Leiſtenbrueh, ein incarcerirter und in Rrand iiber-
gegangener. III. 270. ein ſehr complicirter.
J. 24.

Leiſtendräfengeoſehwaalſte, iber die Behandlung
der veneriſchen, S. Thomann.

J.equelle Vom Brueh am untern Theil des humerus,
mit Trennung der Condylen. J. 45.

L.eveillé von einem verſchloſſenen After. J. 5. von
einer Verrenkung des linken PFuligelenns biqj.

65.

Liebe die Quelle groſser und thöriohter Handlungen.
IV. zz9. ſohwirmeriſolie ib.

Luftröhrenk opfe, Schwindſuelit des; II.

Lungenentzundung. IL 116. 119. iao.
„J124.

Lungenflagel. ein Ster, da wo bei Rindern die glan-
dula ihymus liegt. III. abg.

J.ungenprobe. III. 272.
Luſtſeuche, uber den Vrſprung der, in den Inſeln

des Sudmeers, J. d7.

M.

Magen mit der Leber vervrachlen. S. Leber.

Magenkrampf, vom 2urtiekgetretensen Sehnupfen.
III. 2a6s. IV. z65. der hiufigſte ib. vomelrroniſchen giebt es Z Arten, ib. nihere Beſtim-
mung des ſehwediſchen Magenſflen. IV. 364. 365.
z66. Gelegerlheitrurſachen. IV. g66. Kur.
IV. 307.

Magnetismus. II. 99.
Maſt.



xi

Aaſtdarm polyp. I. Go.
Melancholie, was ſie iſt. III. aro. Arten derſlel-

ben 221, religiole 212. Phianomene derſelben 213. Urſa-
chen 2rt. Mittel zur Verhütung 2263. Mittel zur
Neilung 227. gewohlnliche Veranlallung: Be-
handlung. IV. za2.

Menſtrua, ſlioſſen durech den Nabel. S. Gewaclis. ver-
ſtopfie II. 149.

Merkurialkrankhett. II. 124.
Menyanthis trifkoliata, therapeunt. Gebrauch,

IV. g659.
Mitloid, iyj. 342.
Musca peondunla, von der. uber 20 Larven ausgebro-

ohen. IV. 36a4.

Muttorbluttluſs, J. 76. wurde aulserlich nicht
bemerkt, weilt der Ropf des hindes in den Mutter-
mund eingetieten war. J. 79. Die Zeichen des
innern felilen noch. ibid. bey. menyanth. trifol.
IV. 369.Mutterknehen, deſſen Laxe vor dem Muttermunde.

IV. z7s. Unrlachen, ibid. nothiger Uuter-rieht daruber, ib. Mittel bei dieſer Late der
placenta, IV. 576. Verhultuiſs dieſes Palles gegen
vwidernatürliche Geburten. IV z. Warr zun

Niltlre getrennt. J. 79.
NMuttermund, vom Scheitel des todten Kindes

verſtopft. J. 79
NMutterpolypen. I. 57. Levreta Inſtrumente dazu

ſind untauglieh. ibid. Deſault erĩand ein eignos
Inſtrument daæzu. ibid. kann aueh bei Maſidarm-

polypen gebraucht werden. J. Go.
Mutteorleheide, Zerreilsung der, und des Rlaſen

halſes. S. Zerreiſtung.

N.
Rabel, 8, Gewieba. Menfirua dureh danſelben. ibid.

Nach;
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Nachgoburt, ſchnell und gewaltſam geholt. II.
270.

Nachlinnen, anhaltendes, deſſen Folgen durch
Nevwion und Noerhave Beiſpiele erlautert IV. z29.

Verhalten dagegen IV. z5o.

Nachtwandeln was es ſey, und was man dagegen
thun miulle. IV. 336

Nagel, in das lleiſeh gewachſen an der groſsen Zeho.
8. Richat.

Nalſenbluten ilſt idiopathiſeh, kritiſeh und ſymptoma-
tiſelr IV. 359. todtet ein 18jahriges Frauenzin-
mier. IV. Cbo.

Noid IV. 340. der Lalſterhaſte. ib.
Nervenfieber und die Mittel dagegen. II. 148.

NMeorvus intercoſtal. unterhielt wahrſecheinlioh
die Bowegunug der sehenkel bei rerſohoſſenem Ru-

okenmark. l. 3368. J
Net?e ſiel aus einer Wunde in der Gegend des Ileums.

8. Ileum. wurde leieht zuruekgebraeht. ibid.
das herausliuantgende eing in Eiterune uber. J. 42.

ward dureh eino Euteundung der Wundo vollig
zerſtort. ib.

Neugierde, deſinit. derſelben. IV. 336.
Niereonſteine, ſielen durch die Harnginge in die

Blaſo. S. Urinwego.
Noſodik, ihre Abtheilung in Pathologie und Thera-
peoutik. l. 1oo. 5 J J

O.

Oerdem, bei einer Diterung der Benſt. l. zz.
r lecranon, Rruch dellelben. S. Bruch.
Dperation, vorſehiedener Fleiſolibruehe. l. 11. 24.

emnier Thrinentiliel. s. Thrineuiuſtel.
O p iĩ um



XXx

Opium über den Miſsbraneh des. 8. Strens. Ab-
haudlung über das. J. 8d. lehr niuzlich bey der
Peſt IV 346.Ophithalmie. aſtheniſche. II. 122

Organon, Verfach emes, der Neilkunde, van Kr-
nard. II. 1880. Organon, leine Theile.
II. igi.Organe, Unbrauehbarkeit der zum Leben nöthigen,

Rann auch den Tod mit lich fuhten. Il. 186.
Organifation des Menſehenkorpers im geſuuden Zu-

itand. II q9.
Organ ismuis, Dednetion des lebenden. 8. Eſehen-

mavyer. nielit alle auſsero Gegenſtände wirken
auf ihn dnreh Reize II. 189

Oſterhauſen ubeor das praktirche Gefuhl. II., 174.

241

J 1 “P.DPemphigat und delſſen Heilung. IV. z45. 546. 347.
Peſtkranke, Hehandlung. IV. 348
Phantafie erfordert getunde Sinnesorgane. IV. za9.

ſohvrache, woher ſio kommt, unch vrie man ſio
Veuünettat. IV. 329. erhitzte wird von ſeliwarme-

riſcher unterſehieden, Mittel dagegen. IV. z26. 329.
Phylioloæiso. II. g1J.
Plé uritticgh n ria und inflammat., bey, wird Caje-

nutol gobraueht, IV. 366.Pockeneopidemie auf dem Unterharze. III. 256.
Podagra. bei, wird Cajeputol galobt. 8. Gieht.
Pol vip̃ al Noörzeon. II. i52. aes Maſtdarms. S. Maſt.

qdarmpolyp. des Uterns; S. Mutterpolypen.
Remeorkungen und Ertalirnngen darirber. J. 67.

Pop über die Wallerſueht. S. Wallerſucht.
Pottſoho Bindel s. Bindo.

ntekiger durehn OChinafuli.

Zertheilungsmittol der Bu-
bonen. II. avo.

Q.

hader geheilt. III. 242.
Quartanfiebor, ein hart

NQuecek ſi Iber iſt das beſie

c a Quer-
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Ouorbrneh des Unterſehenkels. von Violle. 1Bb.r

OQuoiloh irug, eincé, Kah logerlert zu eaunent
JNeilaibruch. Neatelibrueh.Quito wegen dor Peruvianilehen Riucde beruhnit

Iil. 252.

ni.

Wachenpolvpen. lueg die Unterbindung doer-
ſelhen iſt beller als das Ausrteiſsen. ibid.

Rra diuvs das nntein Ende dellelben zeiſplittert. J. 4o.
Palterei. S. Walinlinn.
Roehte, eine lſilberne wurde in eine Briiſtwunde ge-

bracht. um ſie offen zu erhalten. l. z6.
Reduction eines gebroaechenen linochens ward nadh

deru 7ten ĩ'ag nueh dent Bruelt unternommen. —L. h4.
Reize, die Verinehrung odbr Verminderung der Toltal-

ſummie derſelben in Ruckſiecht ilirer Einwirkung ilſt
icht- maoglieh, Ii. ib. eineo. Varſohiedenheit
derleſben iun mado gieht es nieht. Ile 189.

Khenumatiamus und Gieht lob ſie vorſekiedene
Hrankheiten ſern. II. 126N Bemerhungen uber

vraoanu Thomann. II. 178. dabey Cajeputol vortreſt-
liehe lſ, z68.N-eeſöhlaubs Magazin. II 161. J a.

Rule, eine am Kopi, mite nom Emphylam. ſiber den
Ganzen Rorper. Ii. 245 nRolen IWe Bae. nuue nulkoſonhounrg S. Gerſtenwaller. i

Uund heek Jon. und Melſlenint Lehror det Mediein zn

uRuckenmark.
wurde zeriohquen. 8. Baulet.

Ruhr von kataiihaliſeher Materie, J. Ga.

Ko

Sarkwallerlueht des Parmfealli.“ aui ydatideu
belteliend. III. -tjö. iviluntz deti. durol Zug

pllaller. 266.
84ia
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Ssalivation bei einer Ratarrliallrankheit. I. g2.
Scheintod iſt nicht muglieh. il. 165.
Schienen bei einew Druen des Olerianons angewendet.

8. Bruch.Scehlafemuskel, Abreiſanng deſſelben. I. q.
Solklafſueht, eine convulſiviiche. nach einem zuruck-

getretenen Ausſehlag. I. S5. Aderlalſe ſind da-
ZTegen heſſer, bei jungen Leuten, als die reizendo
Methode. J. go.Scli lüſſte falleher. moraliſche Urſachen S. Urtheils-
kiaft.Sceh m'eraen von Würmern, bey, war Cajoputol heil-
lam. IV. 389.Schnupfen zurückgetretener, verurlaecht einen Rlut-
ſturz der Geharmuiter. HI. 263. rnrückgetietner
verurfaelt Verdauungelehvwache. III. aug. bewirkt

Magenkrampt. ib.
Sehulterknochen Verrenkung deſſelben. S. Richnt.
Seohuſewande-am Kopft J. qo. der Hand mit be-

trichtlielior Zerreiſsuntgz. ib.
Sehveiehe, ihre Rintheitung in direete und indirecto

iſt mit der aliern Kintheitung,. in verminderte und
erliohte Reiefahigkeit, identiſen. die namlichen
Urſachen bringen oft gauz entgegengeſetato Arten

derlſelben hervor. II. i96.
Sehwarmeroi. IV. 358. die lahlimmſtée ib. lei-

dende und aetive. ib.
bohvwindſueohbt., eine galoppirende, von einem tge—

ringen Falle aufs Knie. III. 2b2. desr Luſtroliren-
Kovls. II. 241.Seoorbur, bev, Menvanthk, trifol. IV. 359.

Sarotolngifet eraentt Rnochenfraſs und gieobt Anlala
zur Amputation. J. iq a20.Sohen, ſehmerzhafiès, von Entzündung, wie es zu
behandeln. IV. ze6.

Seohnenverletzung, bei einer, half Cajeputol
ſehnell. IV. z43. 339.seonhnſueht. IV. z37.

Sinnesorgane, der, vermehrte oder verminderte
Thatigkeit. S. Tharigkeit.Sinus longitnd. ſnperiar, Trepanation an demlel-
ben. 8S. Trepanation.

Speichelfi ſtel, von einer gebeilten. J. 63.
Springwuürmer ſierben vani Dunſt des Cajeputols. S.

Cajeputol.

Star-
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M Stärko und Sechwtehe und Gelundheit und
21 Krankheit venwechſeolt Roſchlaub mit einander.
14 II 172.

i Operation 2au Werke gehen muſs. J. 44. die Me-

1

J— 5tahlwein hebt die IIarnruhr. III 258.
Steatoma ein merkwürcdiges. III. 266.

Jin
n i Steine in den llarugangen. 8. Urinwege. Die
J

Geſalir nehtot heh nieht naeh ihror Grotse. T. 7
Steinſehnitt, die Art und Weiſlos, wio man bey der

W thoden ihn ztut machen ſind verſchieden. J. 48.

Lul Steinzange. l g.
Lu Geſctnehte eines. I. So.

s tich am vordern Theil der falſehon Rippen. J. 42.
in die hrult. J, 2b.

Streng mediein. Ablandl. uber den Miſibrauok des
Opiums II. 204

Sublimat, das beſto Mittel bei ven. Krankheiten.
IV. 354.Syſtem, das browniſche, vernachklaſtigt allo Rinckſieuit
nuf den Mechaniemus und auf die ehemilehe Mi-—
ſohung des organiſehen Korners. II. 146. eoein,
aul Erregbarkeit orrichtetes iſt ohimuriſek. II. 169.

—IT

J ĩ J

J T.
Tartar. emet. bey einer Kopirunde angewendet, S.
kKaopfwunde

Taub und ſtumm gebornor, ein Knabe, wird ge-
impft und hort ſtarke Töne. III. 247.Tecaineta rinde. 253.Thatighkeit, vermehrte oder verminderte des Verſtan-
des oder der Sinnesorgane. IV z23

7Thomanu hemerkitutgen, uber die Behandluug der
veneriſehon Leiſtondriiſengeſehwiiliie. II. 201.
Erinuorungen uber Rheumatismus und Gicht. II.
178. annales inſtituti medico Clinci Wirce-
burtgenſis II 106.

Thranenttſiel, Operation derſelben. J. Si. blieb
nach den Blattern zuriuek. ibid.

Tod ilt ans direkter Sehwachoe nael browniſchen Prin-
cipien, unmoglich. II. a. nnoh einer naturli-
chen Geburt. J. 7y.

Tri u—
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7Trlüumen, wat er ley. IV. 236. Urlache des un-
antenehmen. ib. Mittel dagegen.

Trä umerer kommt mit Nachtwandeln uüberein. IV.
zz6. Opium dagegen. ib.Trennung des Ruckenmarks ohne die geringtie Spur
von Lihmung. s. Bauletrt. der Conaylen. s.
Brueli.

Trepanation am ſinns lontzit. ſuperior. J. 25.
Treviranus ſneht einen Wirkungskreis der Nerven

auſserhalb ihrer Subſtanz 2u beweilen. J. 38.
A

Trivpor, beim, iſt frihzeitige injeotion nioht gut.
0 353.

J U.

Deppicghkelt, Welen derleben und Vervrahrungimit-

tel. IV. B39· 1 9
J

Umkehrunge. vollkommne, der Gebarmutter von
Ane. J. 79.Umlohklia go. erweiahende, bei einer Bauchwunde. S.
Larbaiua. S. llieum.

Unruhe, ihre Entſtechung und Behandlung. IV. 535.
Unterbindung der Arterieé. S. Arterie.
Urinverhaltung nach einem PFall auf das Geſals. S.

ci ſteConecrement, 2wiſchen der Blale und Geharmutten.
I. vi.Drinwege, Krankheiten derſelben. J. G. i6.
17. 18Urſache der Krankheit uüber. II. 81. Was ſio
neiſse. II. 182.Urſachen, moraliſehe, falleher Sehlüſſe. s. Urtheila
kraft.

Urtheilekraft, an, Mangel. IV. z31. Utlacho
der verſchiedenen Urtheile ib. was 2zum Urthei-
len gehört. ib.

V.

Venerilohe Uebol niecht durch Beylehlat, ſonäern
unmoerkliol aufgenommen. IV. 370. Dureh Sau-
zeon fortgepflanat. ib.

VaJ
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Vonusloueohe, eingebildeto IV 3442.Verblutung durech die Nabellebnur III. 27e. ent-
ſiand nach Abſonderung des Branda. I. q0o. wur-
de dureli Taninoniten geſtillt. ibid.

Veoerdauungeſfeheiaele, vom uruekgetretenen
Solinupfen III. 265.

Verfalſehung. vorgebliehe. den Broyhans dureh
Nühnerdieck. III. 267Vergellenhert, woher ſie ontſtent. IV. ZzZo. Nit-
tel dagegen. ih.

Veorgiftung dureh Grimſpan. III. 272. dureh
Arſenik. III. 2tuʒ.Verknöcherungen. widernaturliehe, v. Grandchamm.
I. qo. ungewolnliche, der Gallenblaſo. S. Gal-
lenblaſe.

Vorrenknng des Fulsgolenke: mit einemn Bruch des

ilnl

Wiadeunbeina. 8. Leyeillé. Dea Schulterknochens.
8. Richat.Verſtandes. des. vermelirte oder vermiinderte Thitig-

keit. S. Thatigkeit.Vorwach ſung der Blaſe mit dem Rnuohfell, naeh
dem nlaſenſtiehr, hindert die Errieſtung des Urins
in die Bauchliohle, von Nool baobachtet. J. 15.Verwenndung am Unterleibe oline Veorletzuug des
peritouasi. lil. 274.

Verrwoeiflung iſt Febler der Einbitdungekraft. IV.
341. ULotrimittel. ib.

Volttelen pharmacotog. univerſ. l. 22. 76.
Viol le, einso taſt ganzliche Durchlehneidung des Dau-

mens. l. Z9.
i ee

W.

wadenbeoin, Rruch. deſſelbon mit Verrenkung des
Fuſsgelenke. S. Lovoillé

v adſtena, Hospital fur Veneriſehe. V. 369.Walinſlinn, der heh durel angſtliene Ideen uüber don
korperlichen Zuſitand iuieeart. Ill. abo. Arren deſ-
lelben nud Ileilmittel. V. 3532. veranderlicher.
IV. z36. von Freude und lieftiger J. iebe. lll. 2ba4.

oahſinnigoe, der religibſe. Ill. 21
Wihrnehinungen, auserleine chirurgiſene, von

Deſanlt. I. 32 71. Wal.
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Walſeorbrueh der tunie. vagin. teltie. S. Biehat.
nacn einem Schlage entſtancen ib. llIeilung ei-
nes angebohrnen durch Injectioun. ĩ. ro.

Walſerſucht, bei, ineryanth. trifol. IV. 309. der
LFierſtöcke. ll. 158. nach lehblecht betiandeltem
Wechlelſieber. Il. 1531. uüber aie, von Pop. l. 1o.

Woechloltiebeor mit Walinſinn und deſſen Behaud-
lung IIl. 6o. II. 122. 127 1529.Woeh en, die, wurden immer ſchwacher bei einern
Mutterblutſfluls. J. 70.Woeikard uber Batime's ettractum opii per longarn di-
geſtionem. II. 157.Wienhold ſucht einen Wirknngskreis der Nerven u—
laorlhalb ihrer Subſtanz 2u beweiſen. JL. 38.

Wäandadonrnn. s. Bichat.Weinde, giengon duten eine Banchwunde. S. leumi.
Wille. der kann, aulser den gewohnlichen Vegen,

andere gebrauchen um auf aie Glieder zu wir—
ken. J. Z0 Lewois davon durech die IIumbold-ſchen und Vienholdſehen Verluche. ibid.

Willens, des, Riauklieiten. IV., z23.
Witz, an, Mangei. lil. z31. ——Worin oi beſieht ib.

vwas dazu erlordert wird ib. Diſfachen des Man-
tzels und Heilung. ib.

Weundeo, tief eindringeude in dio Bruſt. 8S. Darreca-
gain. am kopf. J. 9. J. ao.Waræzburg, herrſeliende Krankheiten dal, S. Krank
heiton.

2.
Zeorreiſfeung der Mutterſeheide und des Blatenhaltet,

velehe eine rolge des Brandes war, und ohne Fi-
ſtel zeheilt wurde, von Sedillot. J. 89.

Zittern der Glieder. Ii. 123.Zo rin deknit. V. z5h. Geeenmiitel. IV. zao.
Zutplflatter der dackwallerſueht des Darmtelli aus

Hydatiden beliehend.
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